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Betrachtungen 



aber die Zwergnandelo und die Gattung Amygdalus überhaupt. 

Toi 

D. F. Ii. v. BehlechtendaL 



Einleiting. 

Seit dem Jabre 1784 befindet sich, xuerst von James Sutheauhd im Hortus Edin- 
burgensis erwähnt, nach der Angahe Aiton's (Hort. Kew. ed. 2. III. 195), nach Sweet (Hort. 
Bnt. p. 173) aber schon hundert Jahre früher bekannt geworden, in den europäischen Gär- 
ten ein Zierstrauch von niedrigem Wüchse mit zierlichen glänzenden Blättern und mit früh- 
zeitigen rothen, weithin leuchtenden Blumen, die Zwergmandel, Linnes Amygdalug nana. Ein 
Strauch, der sich leicht durch seine unterirdischen Sprossen vermehrt und ausbreitet, und 
daher, wie dies bei mehren Gewächsen der Gruppe der ürupaceen der Fall ist, an den Orlen, 
wo er einmal gepflanzt ward, nicht so leicht zu vertilgen ist 4 ) und somit auch leicht als ein 
Ueberhleibsel früherer Kultur in einem Florengebietc, dem er sonst nicht angehört, angetroffen 
werden kann. Ob die Zwergmandel der deutschen Flor angehöre, ist zweifelhaft Bei Fran- 
kenhausen in Thüringen, wo sie Hornung fand, hält sie der Finder selbst für verwildert (s. 
Reichenbacii Fl. excurs- p. 647), ebenso soll es in der Nähe von Wien sein, so namentlich 
bei Purkersdorf, wo Salter sie angiebt, und vielleicht auch auf dem nördlich von Wien be- 
legenen Ilochleilhen, wo sie vom Gärtner Mater nach Doluner's Angabe aufgefunden ward 
(s. Neilreich Flora v. Wien S. 632). Nicht minder bleibt es ungewiss, ob sie an den Fel- 
sen bei Regensburg, ob in dem Thal« der Allmühl bei Beilngries (s. Schmzlin Flora von 

*) „Sturiiu f. amtmitu Inauit tfiatoi «Atfw tlelontl ordert, mit «teteebi m um ntriha$ meiern fruttz, villi, »n 
mmmttt" U|l Piujm toi ihn in der ftora Jliunre. Aber »nch , «Inn wir htm, wenn er mcbl forlfoorbilllen wird umi 
sich »elbil iberuuieo Itirt«fceh»t, breite! tr «ich durch AntUefer B«ch «II«* Swtrn bin mehr oder weniter m* und ficht dl- 
dnreb «in leichte« Mittel itr Vermehr»««, «n die Hu4, intet mta «ich lieber bedielt «Ii 4er Auiieit, i* 4er Fr*chuai*U 
in aoien GlrUn weder illj.br! ich gerillt, noch fcbcrhtepl, w««i««trii hei ■»■eben rortMl, recht rtlchlkh ta *«ii »Hegt. 

1 



t — 



Baiern S. 76) sie eine wild gewachsene, einheimische Pflanze sei*). An und für sich liegt nichts 
Unwahrscheinliches in diesem vereinzelten, gleichsam insul arischen Vorkommen einer Pflanze 
selbst in weiterer Entfernung von ihrem eigentlichen Verbreilungshezirk, der hier entschieden 
schon am südöstlichen und östlichen Titeile des Leilhagebirges gegen den Neusiedler See hin 
beginnt, in einer Gegend, welche überhaupt schon (s. Neilreich I.e.) den Character der ungarischen 
Flora an sich trägt Auch am östlichen Ufer desselben See's zwischen Weiden und Illroicz, an 
Ackerrindern bei Zorndorf an der Leilha, östlich von Parndorf, wächst der Strauch (s. Neil- 
reich Nachlr. z. FI. v. Wien S. 54 u. 307) und ist weiterhin gefunden bei Waizen am Berge 
Nagyszäl auf trockenen grasigen Abhängen des Wolfthaies, auf dem Schwabenberge bei Ofen, 
so wie auf steinigem Boden zwischen den Beben bei Budakörs (s. Sadler Fl. Com. Pesth. 
ed. 2. p. 107), sodann sammelt« ihn Dr. Wiersbicki im Banale auf grasigen Sandhügeln bei 
Grabowecz (nach getrockneten Exemplaren), Baumgarte.i fand ihn als sehr verbreitete Pflanze 
in Siebenbürgen (s. dessen FL Transsylv. ][. p. 30, was auch getrocknete bei Klausenburg 
von Dr. Andrab gesammelte und mir gütigst mitgelheilte Exemplare bestätigen), ferner Sm- 
tborp an den Abhingen des Balkan (Fl. Graecae prodr.) und bei Agram in Bosnien Noe 
(nach dessen getrockneten Exemplaren). Weiter nach Osten dehnt sich dieser Bezirk, wel- 
chen die Zwergmandel einnimmt, noch bedeuteud aus, denn die Bussischen Floristen, Pallas 
wie Lbdeoour, sagen, dass die Zwergmandel am Dnieper, am Don und an der Wolga in sol- 
cher Menge auftrete, dass sie in den Steppen im Frühjahre weithin mit ihren Blumen die 
Gegenden schmückt and soviel Früchte liefert, dass man die Kerne derselben mit Branntwein 
übergiesse, um diesem einen vortrefflichen Geschmack zu geben und dass man dieselben aus- 
presst, um das darin reichlich enthaltene, nach biltern Mandeln schmeckende Ocl zu gewinnen. 
Aber noch weiter geht ihre Verbreitung, zum Altai und über diesen hinweg, südwärts und 
nordwärts nach verschiedener Bichlung. Was aber die Bussischen eben genannten Floristen 
als eine einzige weit verbreitete und unter mancherlei Formen auftretende Form ansahen, er- 
schien Andern als ein Gemenge verschiedenartiger, selbständiger Spccies, dereu Namen aber 
bei den botanischen Schriftstellern auf mannigfache Weise vereinigt oder aus einander gehalten 
werden, weil die ersten Begründer der neu aufgestellten Arten es nicht für nolhwendig erach- 
tet hatten ihre Arten ausführlicher und sorgfältiger zu beschreiben, und mit den verwandten 
sowohl als unter sich genauer zu vergleichen und die Unterscheidungsmerkmale scharf dar- 
zulegen; und weil ihre Nachfolger das ihnen Ueherlieferte annahmen oder verwarfen, ohne 



*) Wie ich jelit nachlngliih toi Hrn. I'rnf. Snuniin erfahre lal .cn« Angabe ober du Vorkommen in lUiern von 
Zocuimi »oacej miftii (über ÖL Va|eUüon$-Gropp« n in Beiern). Weder in Fiuun'i Flor» von Regentbnrg , noch in <itr 
»on Raule «ber den l'nltraWu-Kreii iil ein Fundurl »nRegebeo. Aach bat Prof. Stimm m «elMl ■■ »einer Schrift über die 
V*|eUI>on>-VeriiAltniu« der FluwarbirLe der Worum u, Alimuhl (S. 114) dir Iraker« Angabe ala ane einem Irribnm beraor 
frf.ani.eii berichtigt. Hierdurch viral das Vorkommen in Bueni (am aweifelbaft. 
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eine allseitige Prüfung der vorhandenen Angaben und Bilder, so wie der lebenden Pflanzen 
selbst in allen ihren Stadien vorzunehmen. 

Bei der Sichtung der im botanischen Garten zu Halle allmählig cultivirten Formen mussle 
versucht werden dieselben mit richtigen Namen zu bezeichnen und deshalb auch die mannig- 
fachen Verknüpfungen zu lösen, durch welche die einzelnen Formen sich verschiedenartig ver- 
bunden zeigten. Nur durch das Zurückgehen auf die Quellen und die fortgesetzte Betrachtung 
der lebenden Formen, nur durch die genaue Prüfung des Wertbes oder Unwerlhes der über- 
lieferten Abbildungen konnte dies erreicht werden. Wenn ich nun noch nicht zu einem ganz 
befriedigenden Endresultate gekommen bin, so glaube ich doch, dass die Vorlage meiner Be- 
mühungen Andern, welche mit einem reicheren Material versehen sind, oder sich ein solches 
leicht verschaffen können, dahin führen kann, einen festen Abschluss zu gewinnen. 

Da die Mandeln etwas früher als sie ihre Blätter entwickeln, oder gleichzeitig mit diesen 
ihre Blumeu entfallen, so hat man gewöhnlich sich begnügt diesen jugendlichen Zustand zu 
betrachten und zu sammeln und sich weniger um die ausgebildeten Blätter, noch weniger 
um die reiten Früchte gekümmert, deren Sleinkeroe man gewöhnlich gar nicht oder nur oben- 
bin in Betracht zog. Da mir aber aus andern Abiheilungen der Rosaceeu schon bekannt war, 
dass die Form und die äussere Beschaffenheit der holzigen, die Saanien eiuschliessenden Wan- 
dung oft sehr beachtenswert!» Kennzeichen (liefert, während die sie umgebende Fleisch hülle 
deren wenige darbietet, so achtete ich bei den Mandeln sowohl auf die zur Vollkommenheil ge- 
langten Blätter wie Früchte, und fand auch an deren Steiukernen Merkmale, welche mir für 
die einzelnen Formen characleristisch zu sein schienen. Da sich diese Kennzeichen auch in 
einigen der Abbildungen wiederfanden, so erschienen sie mir als wichtig genug, um in Ver- 
bindung mit andern Verschiedenheiten für die Aufstellung und feslere Begründung von Arten 
zu dienen. Es bedürfen aber diese Untersuchungen noch einer weitern Ausdehnung in dem 
ganzen Verbreitungsbezirk dieser Gewächse, als ich ihnen geben konnte. Ausserdem aber 
wird die Aussaat noch zu Hülfe gezogen werden müssen , um ein endliches Urlbeil sicher zu 
begründen. 

Wenn ich anhangsweise auch noch einige Worte über die übrigen Mandelarten hinzu- 
füge, so sollen sie nur dazu dienen, die Aufmerksamkeil namentlich der Reisenden auf die» 
selben hinzulenken, weniger um Einiges zur Vervollständigung des Bekannten beizubringen, 
vielleicht auch mir neues Material zuzuführen. 

Zunächst sollen die in der Abtheilung der Zwergmandeln aufgestellten Arten durchge- 
gangen werden, worauf dann die Bemerkungen über die von mir lebend beobachteten folgen 
sollen, denen sich endlich, im Anschluss an Spach's Monographie der Galtung Amygdalus in 
den Annal. d. sc. nat. 2 if serie XIX. p. 106 — 125 die übrigen Abiheilungen der Gattung 
Amygdalus anreihen werden. 
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Sie Arten der Zwergmandeln in ihrer gegenwärtigen Begrenzung. 



1. Amygdalus nana L. 



In der zweiten Aasgabe seiner Species plantarum vom Jahre 1762 citirt Linnk drei 
Abbildungen tu der von ihm sebr kurz durch „foliis basi atlenuatis" ditgnosirten Art, als 
deren Vaterland er „Asia septenlrionalis" angiebt. Das eine Citat betrifft, die Abbildung und 
Beschreibung, welche Amman") nach den ron ihm im Fruchtzustande gefundenen Exemplaren 



gab. Es ist ein ästiger mit Früchten besetzter Strauch, welchen er zwischen den Flüssen 
Beresowka und Cluboka, 36 Werste unterhalb Uslkamenogorsk auf dem Wege, der nach 
Semipalatinsk führt, gefunden halte. Neben dem Fruchtexemplare ist seitwärts der Stein der 
Frucht und der darin enthaltene Kern noch besonders gezeichnet. Im Texte fügt der Verf. 
noch hinzu, dass dieser Strauch auch in den Steppen des Reiches Astrachan, hier and dort 
an den Ufern der Wolga, am Don, in den Lindem der Baschkiren, Kirgisen und Tataren, am 
Flusse Jaik, von wo ihm IIeinzelmanh denselben mitgebracht habe, in Menge wachse. Diese 
Abbildung scheint von Einigen für die von Linne gemeinte Pflanze als maassgebend ange- 
sehen zu werden, während sie von Andern geradezu für schlecht erklärt wird, und in der 
That auch nicht, weder in ihren Blattformen, noch in ihren Früchten, mit der seit langen 
Jahren im bot. Garten zu Halle als A. nana kulu'virten Art übereinstimmt. 

Die zweite citirte Abbildung von Miller (wahrscheinlich der Gartenpflanze) hatte ich 
keine Gelegenheit zu sehen. Die dritte aber von PIckenet ist, trotzdem dass auf dem Titel 
des Wi rke, steht „tumma cura depictig", wie die meisten der hier gelieferten Bilder, so 
schlecht und ohne Werth, dass sie füglich mit Stillschweigen übergangen werden kann. 

In der von Reichahd besorgten Ausgabe der LiNNE'ischen Species plantarum hat sich 
die Zahl der Citate und Abbildungen vermehrt und als Vaterland wird bestimmter die Kal- 
mückei genannt. Diese Angabe ist wohl in Bezug auf die ebenfalls citirte Stelle in Pallas 
Reise (I. S. 81) gemacht, indem Pallas bei seinem Aufenthalte in der Stadl Samara, unge- 
fähr unterm 53 * X. Br. am Einflüsse der Samara in die Wolga belegen, das Vorkommen der 
A. nana in dortiger Gegend erwähnt. Ein neues für die Verbreitung unserer Pflanze wich- 
tiges Citat ist Gmelin's Flora Sibirica (Ul. |>. 171. n. 2), in welcher es heissl, dass der 
Strauch vom Jaik bis nach dem Irlysch in bergigen Gegenden, deren Polhöhe den 54sten 
Grad nicht erreiche, sehr reichlich wachse. Diese Ocrtlichkeileu nähern sich den von Amman 
selbst besuchten und liegen weit ostlicher als der von Pallas eben angeführte, welcher Schrift- 
steller in seiner Russischen Flora (Fl. Ross. p. 18. l. VI) den Verbreitungsbezirk noch weiter 



*) Surf. rar. im imj.cn *«!». sfonlt proin. unts tl itttripl. f. 144. Tab. XXX. 
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ausdehnt, dem er tagt: ungefähr vom Elsten Grade IN. ßr. südwärts wachse die Zwergmandel 
überall sehr Läufig auf hocbgelegeuen , trockenen Triften (campis), welche »ich vom Dniepef 
und Bog (Hypaois) bis zu dem Lrul sehen Gebirge erstrecken, von da ab Werde lie seltner 
und verlasse die nördlichen Gegenden, so dass sie am Irtyscb kaum den ÖOstMi Grad er- 
reiche, besonders sei sie an den Flüssen Beresofka und Globoka beobachtet, dann an der 
Seieng« und zwischen dem Okon und Argun, so wie hier und da in den Suppen der Mon- 
golen. Die gegebene Beschreibung und Abbildung stellt von der an der ganzen Wolga und 
der Uraischeu Bergkette gemeinen Zwergmandel, deren Blatter in den Garten etwas breiter 
würden, einen Blülbensweig , so wie einen Zweig mit ausgewachsenen Blättern und jungen 
Früchten, welche noch ihre Griffel tragen, dar, and ausserdem ist noch die reife Frucht be- 
sonder» , so wie deren Stein und Kern abgebildet. Diese letzten Figuren sind aber ganz ver- 
schieden von den bei Amman abgebildeten, so dass man hierdurch schon auf den Gedanken 
von zwei Arten geleitet werden rouss, welcher Gedanke aber durch desselben Naturforschers 
weitere Angaben über die in verschiedenen Gegenden gefundenen Formen neue Nahrung er- 
halten muss. Pallas sagt nämlich, am Irtysch wachse eine Varietät mit schöneren Blumen 
und grösseren Früchten, am Don habe er sie oft mit 5 Z. langen und 7 — 8 Lin. breiten 
Blättern gefunden, die weniger deutlich gesägt seien; von der krimiseben Halbinsel habe ihm 
Sujet dieselbe Art, aber sehr klein, spannenlang, mit kaum gestielten Blättern gebracht, sonst 
der an der Wolga ähnlich; in der Ukräne wachse sie oft klaflerhock wie in Gärten. 

In der neuesten Russischen Flor von Ledkbour tritt A. iiana mit zwei Varietäten auf 
(FL Roes. D. p. 1): /.. vulaarit, mit einer Menge von (Ii Uten rassischer Reisenden und 
Special Aoristen, dazu die Abbildungen von Amman und Pallas und Gmklik's zweite Spe- 
eles. — ß. latifolia , schon früher mit dem Synonym: A. campttlrü Rrss. in der Flora 
Altaica aufgestellt und dazu GmslhTs species tertia mit der Frage, ob dies Citat Dicht besser 
bei der folgenden A. peduneuia Pall. unterzubringen sei. Wenn wir weder hier noch an 
vielen andern Orten das Citat der Abbildung einer Frucht von A. nana bei Gärtnck (Fruct 
II. 75. t. 93) erwähnt finden, weiche sich von dem Fruchtbilde bei Pallas wesentlich unter- 
scheidet, so sehen wir doch beide Abbildungen dicht neben einander cilirt von Mehtirb 
und Koch (Köhh.int.'s Deutschi. Fl. III. 403) und damit eine Beschreibung, die aber zu wenig 
genau ist, als dass wir sie mit Bestimmtheit auf eine der Figuren beziehen könnten. Die 
beiden Verfasser der deutseben Flor hatten kein deutsches Exemplar gesehn, sondern nur un- 
garische, welche sie zu A. campetlris Bess. mit weissen Blumen rechnen. Hosr aber, der 
die A. nana auch nur aus Ungarn auffuhrt (FL Auslr. IL 2.), ausserdem aber die noch nicht 
in Oesterreichs Staaten gefundene A. camptthi», um sie von jener zu unterscheiden, sagt von 
der Frucht der A. nami, dass sie fast rund sei, was wir an den Früchten aus Siebenbürgen 
gesehn nicht bestätigen können. Die weitern Angaben über das Vorkommen bis nach Deutsch- 



Und hinein, worüber wir oben schon Mehreres mitgetheilt haben (wie Rbicrbnbacii, Neii.heich, 
Schnizlix , Sadler u.a.m.) enthalten aber keine Nachricht über die Frucht, so das» wir 
über die Form derselben in diesen Gegenden in gänzlicher Unwissenheit sind. 

In den allgemeinen systematischen Werken und monographischen Bearbeitungen, weiche 
die ganze Gattung Amygdalus umfassen, wird A. nana gewöhnlich mit einigen Varietäten auf- 
geführt In Db Cardollk's Prodromus (11.531) ist die Galtung Amygdalut ron Seringb be- 
arbeitet worden. A. nana befindet sich daselbst in der ersten Abtheilung: „calyeibus cylin- 
drico campanulalis", mit der sehr wenig genügenden aber weitgreifenden Diagnose: „foliis ob- 
longo-linearibus, basi attenuatis, tloriLus solitariis". Als Vaterland : die Kalmücke! und Odessa. 
Ausser dem Citat: Linn. Maul.. 396, ist noch als zweifelhaft das Bild ron Plukemct ange- 
führt. Varietäten sind drei : L. vulgaris DC. mss. mit der Abbildung in Curtis Bot. Mag. 
und Duhamel Arbr., beide die Gartenpflanze darstellend. — ß. georgica DC. mss. oder A. 
georgica Desf. aus dem Pariser Garten bekannt geworden. — y. campextrit Ser. mss., sich 
auf die gleichnamige BßssER'sche Art beziehend. Die Citate ron Amman, Gmemh, Pallas, 
Gärtner fehlen ganz, ron der Frucht ist nicht die Rede. 

Spach hat im 19ten Bande der 2ten Serie der Annales des sciences naturelles (i. J. 
1843) eine Monographie der Gattung Amygdalus geliefert, und schon früher in den Suites ä 
Buffos (Vol. I. v. J. 1S34) über diese Gattung bei der Familie der Drupaceen gehandelt. 
Die Zwergmandeln bilden in der ersten Reihe, der Icosandrae, die zweite Section: Chamac- 
amytßalus, mit A. nana L., campettris Bess., georgica Desf. Bei der ersten wird Pallas 
Abbildung cilirl, aber für schlecht erklärt, Duhamel 's für sehr schlecht, die des Botanical 
Magazine ohne Bemerkung. Varietäten giebt es drei: ß. bUerrata, y. anguslifolia, S. lati- 
foiia (A. fibirica Tauscu). Die beiden ersten Varietäten befinden sich im Pariser Garten und 
sind nach dem Zeugnisse der Gärtner aus Samen der Grundform gezogen. Von letzterer 
beschreibt er die Frucht. Der Stein einem Aprikosensteine sehr ähnlich, aber kleiner. Die 
ganze Frucht 6 — 12 Lin. lang, am Grunde fast herzförmig; der Stein schief, am Grunde 
bald kurz-, bald tiel-herxförriig , an der Spitze abgerundet, mit einer excentriseben Stachel- 
spitze, über der Basis auf beiden Seiten deutlich höckerig, Rückeonalh furcbenlos, Oberfläche 
mit mehr oder weniger tiefen, anastomosirenden kleinen Furchen grarirt (insculptum) und 
daher mehr oder weniger runzlig (rugulosum). — Diese genaue Fruchtbeschreibung setzt uns 
in den Stand mit Bestimmtheit zu erkennen, welche Form Spach als A. nana vor Augen 
hatte, macht es auch erklärlich, warum er Pallas Abbildung seiuer Frucht schlecht nennen 
musste, da dessen Bild seiner Frucht nicht entspricht, und warum er A. ribirica als breit- 
blättrige Varietät aufnimmt. Wir müssen nach dieser Beschreibung annehmen, dass in Frank- 
reich eine andere A. nana kultivirl werde, als in Deutschland, da es schwer zu glauben ist, 
dass nur die Pflanze des Pariser Gartens der des Hallischen gleichsam zufällig und rereinzell 
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gegenübersteht, sondern es nalürliclier erscheint, das« jede dieser Formen in den Carlen ihres 
Landes verbreitet vorkomme, weil der Pariser Garten in Bezog auf die Verbreitung der Ge« 
wichse ein Mittelpunkt ist und weil sowohl Schkuhr als Tausch eine nana gehabt zu haben 
scheinen, die mit der von Halle übereinstimmt. — Die beiden ersten Varietäten Spach's sind 
Abänderungen von sehr untergeordneter Natur, da man solche an einem und demselben Busche 
vereinigt antreffen kann. 

In dem von M. J. Römer (im Jahre 1H47) herausgegebenen dritten Hefte der Synopses 
monographicae linden sich die Amygtialeae als erste Abiheilung dpr Roriflorue, unter ihnen 
Amygdalus als dritte Gattung. Römer benutzte Spach's Arbeit sehr fieissig und modelte nur 
Einiges anders. Aus Spach's zweiter Reihe „Dodecandrae" wird eine Gattung Amygdalopn» 
gebildet, sonst aber bleiben die Abtheilungen von Amygdalus ebenso, wie sie Spach aufge- 
stellt hat. So haben wir denn auch hier eine Section Chaniaemygdalus , zu welcher, ausser 
den von Spacu dazu gerechneten Arten ; nana, sibirica, rampestris und georgica, noch fraglich 
A. pumüa Lovr. und frulicosa Wejideroth kommen. .1 nana erhält die beiden ersten Va- 
rietäten SrACH's, die dritte wird eigene Art, von der Frucht wird nur gesagt, dass sie eine 
„drupa subrotunda" sei, Synonymen und Vaterland werden abgeschrieben, Neues nicht 
dazugelhan. 

2. Amygdalus campetiris Bessbr. 

In seiner im Jahre 1820 geschriebenen „Conlinuatio prima'' der erst im J. 1822 her- 
ausgegebenen „Enumeratio planlarum Volhiniae, Podoliae etc." hat Besser diese Art zuerst 
bekannt gemacht, und als ihr Synonym beigefügt: „A. Besseriana (Schott) Cal. pl. venal. 
Jos. Held Vindobont« 1818 M , indem er hinzusetzt: „Exteris botanicis omnino ignola fuit. 
AAinis valdopere A. nanae, attamen habilu proceriore, foliis latioribus, calycis! tobo laciniis 
vix longiore, pelalis albis, stylo ultra Vi nudo et forma nucis di versa". Femer sagt er spä- 
ter in der Conlinuatio secunda, im Oclober 1821 geschrieben: „Amygdalum campestrem co- 
piosam prope Iszkowce in dislr. Cremenec. vidit hortulanus Witzell". Man muss sich wun- 
dern , dass Besser nicht den Namen , den er gedruckt vorfand , aufrecht erhielt , sondern ihn 
ohne jegliche Remerkung verwarf. Man darf vielleicht hieraus schliessen, dass Resser diesen 
Strauch aus seinem Garten zu Crzemeniec nach Wien gesendet habe , und dass er dort von 
Schott mit einem Namen belegt worden sei, welcher seine Herkunft und seinen Entdecker an- 
zeigen sollte, den aber Resser verwarf, weil er selbst ihm schon einen Namen gegeben hatte, 
den er nicht aufgeben wollte, und weil der von Schott gegebene, durch keine Diagnose und 
Beschreibung gesichert, nur in einem Handelscalalog erschienen war. Ressers Name blieb auch 
der gebräuchliche, aber die Pflanze selbst wurde wenig gekannt, was wohl Host veranlasste 
diese Kulturpflanze in seiner österreichischen Flor (Fl. Austr. II. 2.) mit einer Diagnose und 



Beschreibung aufzunehmen, um die Botaniker auf seine specifische Verschiedenheil von A. nana 
aufmerksam zu machen. In den Diagnosen unterscheidet Host A- nana und campettrii, jene 
durch „folia lanceolata", diese durch „folia oborata in peünlum angustata", damit die 
äussersten Formenverachiedeobeiien der Blatter scharf bezeichnend , obwohl man diese nicbt 
überall an den Exemplaren finden kann. Wenn man aber die Beschreibungen beider bei Host 
vergleicht, stellen sich nocb andere Unterschiede heraus. A. campetlrit wird höher, ästiger 
(mithin hu her als drei Fuss), die jüngeren Blätter sind lanzettlich, oder lanieUlicb-eyfönnig, 
die vollständig entwickelten aber umgekehrt- eyformig; der Blattstiel ist auch gezähnelt; dia 
Petala sind weiss und „duplo minora, quam praecedentis specici", umgekehrt -eyformig, kura 
genagelt, (nicbt rosenrolh, länglich, unterhalb der Milte verschmälert); die Frucht sei ey- 
förmig (nicht fast rund). Wenn man erwägt, dass die Uo&t'ische A. nana in Ungarn wild 
wächst, dass die Verfasser der deutschen Flor gerade die ungarische aber für A. campeslris 
halten, dass die siebenbürgische Pflanze nach Untersuchung junger Früchte einen langen und 
nicht einen fast ruuden Kern hat, so wird mau zweifelhaft, ob hier Verwechselungen statt ge- 
funden haben, oder ob in jenen Gegenden beide Arten durch- oder mit einander vorkommen. 

Ledeboob fand auf seinen Reisen im Altaigebirge (Fl. Alt. II. 210) A. nana häufig am 
Irtysch und an der Bucht orma, an dieser letztern aber bei dem Bergwerke Mursinsk die Spros- 
sen ( su reu Ins) einer Zwergmandel ohne Biülhe und Frucht, welche er für eine Varietät (lati- 
folia) der A. nana erklärte und dabei sagt, dass diese breitblällrige Form vielleicht die .4. 
campestm Basau's sei, die Seumge mit grossem Rechte zu einer Varietät von A. nana mache. 
Seine var. laüfolia sei aber vielleicht die von Ghelin als Prunus etc. Fl. Sibir. III. 172. n. 3. 
aufgeführte Pflanze und dann eine eigene Art. Später in der Flora Rosstca (II. 2.) giebt der- 
selbe Autor die Unterschiede dieser Varietät von der Hauplform an und bemerkt dazu, dass die 
aus von Besges erhaltenen Saamen der A. campe»lri» im botanischen Garten zu Durpal erzogenen 
Pflanzen rosenrotbe und nicht weisse Blumen gebracht hätten. Später ist campettris bald selbst- 
ständige Art, bald Varietät von nana. Sebingb (in DC.'s Prodr.) hat die Stelle, wo der Fund- 
ort angegeben wird, übersehn, ist daher wegen des Vaterlandes in Zweifel. Lootmm (Encycl. 
of trees and shrubs S. 262) hat Exemplare ia dem Garten der Londoner Gartenbaugesellschaft 
gesehn, welche aus Saamen des Petersburger Gartens, von Dr. Fiiceeb erhallen, gezogen waren, 
schweigt aber über die Blüüienlarbe. Stach sah die Pflanze nicht, beschreibt aber den Stein 
derselben nach Exemplaren, welche er aus dem botanischen Garten zu Wien erhielt, und von 
welchen man wohl annehmen könnte, dass sie denen der Ho»t sehen campettris entsprachen. 
Als Vaterland nennt Spam Volhynien nach Besse* , und Ungarn nach Mertens und Koch, und 
bäll es für wahrscheinlich, dass in den meisten Gegenden, wo A. nana wachse, auch cam- 
pestrU zu finden sein werde. Die Beschreibung des Steines lautet so: Stein 4 Lin. lang, 
eyformig, aber kaum schief, am Grunde etwas herzförmig, an der Spitze abgerundet, mit 




* 



— 9 — 

einem fast in der Achse liegenden Spitzelten, jede Seile über der Basis bauchig, die Rücken- 
natb leicht gerinnelt, die Bauchnalh tief gefurcht und daher gleichsam doppelt -gekielt, auf 
beiden Seiten neben den Kielen eine kleine Rinne, übrigens auf der Oberflache mit Ausnahme 

der Basis eben (laerigatum). Er setzt hinzu, durch viel kleinere Frucht und ganz andere 
Slruclur des Steines sei campe st rix ausgezeichnet von nana unterschieden, und Palla* scheine 
unter seiner nana die Frucht von campestrix beschrieben zu haben. Nun gieht aber Pallas 
die Grösse der Frucht gleich einer Haselnuss an, der Stein sei eyförmig, spitz, zusammen- 
gedrückt, au deu INällien gefurcht. Diese Beschreibung in Verbindung mit der Abbildung 
lasst bei mir keinen Zweifel, dass die nana von Pallas, welche nach seiner eigenen Aussage 
an der Wolga bis an deu Ural die gemeiuslc Pflanze ist, keineswegs mit der von Spacu be- 
schriebenen campextri* übereinstimme. Eiueu nur 4 Liu. laugen Stein habe ich selbst uie 
geschn. Rühe« führt A, tampwilrix als eigene Art auf, ohue etwas Neues hinzuzubringen, 
vielmehr noch durch falsches Abschreiben des eiuen Citats eine Ungenauigkeil hinzufügend. 

3. Atnyijdalu v sibi r i C a Tausch. 

In l.n.» Flora Rossica wird diese Forin gar nicht erwähnt, obwohl der Manie schon 

in No. 31. der Regcnsburgcr allg. botan. Zeituug im J. 1834 durch Herrn Professor Tausch 
gegeben war und getrocknete Exemplare durch denselben in der Dendrotboca Bohemica ex- 
siccala verbreitet waren. Tausch lernte dun Strauch, welchen er a. a. 0. S. 491 beschreibt, 
iu den Böhmischen liartcnanlagen kennen, und glaubt er sei der von Ah man beschriebene, 
dessen Abbildung er abei als sehr schlecht bezeichnet. Deu .Namen tibirica gab Tausch wohl 
in Bezug aul dies Synonym, ist aber nicht gauz glücklich gewählt Die Blätter sind: „ob- 
ovata basi alleiiuala", breiter als bei nanu ; die Bracteen lanzelllich, abstehend (nicht eyförmig 
und anliegend), die Blumenblätter schöu rolh, aber fast um die Hälfte kleiner als bei nana; 
die Frucht beinahe kreisförmig, nicht zugespitzt wie bei nanu. 

Später, wie es scheint, kommt derselbe Name in den Catalogen des Hundelsgärtners LQMtMl 
vor, denn aus diesen schöpft Loubon (im J. ISIS) die Kenntniss dieser Art (Arbor. et frulicet. 
Brilaun. p. 674), welche er zu .1. nana stellt, nachdem aber (Encycl. of trecs and shrubs 
London 1H42) ■■!- eigene Art aulTührt mit dem Cilate Loinmts bot. Gab. t. 1599 , welches 
Buch ich nicht vergleichen kouule. Tausch sagt, xibirica werde 3 — 4 F. hoch und höher, 
Loudon giebt ihr iu dem ersten Werke 4 F., in dem spätem (i F. Hohe, seine in der Ency- 
clopädie gegebene Abbildung ist, wie leider häufig in diesem Werke, ganz unbrauchbar. Wahr- 
scheinlich sind die sibirica von Tausch und Loddichs dieselbe Form, obwohl man jetzt aus 
deutschen Haudelsgärten eine sibirica erhält, welche uicht die von Tausch sein kann. Spach 
kennt sibirica nicht, und Rühe* zieht zu dieser Species Spacu's nana ii. iatifolia, ohne sonst 
etwas aufzuklären. 

2 
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4. Amygdalut g e*rgica Dmf. 

Eine ebenfalls in Lebi»ocb's Flora Rosska nicht erwähnte Form. DaaraiminK» sagt von 
derselben in der Histoire des arbres et arbriaseaux etc. v. J. 1309 (Vol. II. 321) folgemies: 

,..4. grorqica, foliis lanceolatis basi attenuatis, levissime serratis, floribuü polygamis. Georgie. 
— und S. 225: „Gelui de Georgie a une si grande ressemblance avec le precedenl (l'A. 
nain), qu'il est assez diflicile de Ten dislinguer au premier coup d'oeil: il s'eleve davantage, 
ses feuilles sonl phis lisses , plus legerement dentees et il a de« lleurs polygames. II fleurit 
aasst au printemps et passe l'hiver en pleine lerre. Nous devons ce joli arbrisseau d'nrne- 
ment a MM. Ulivier et Bruyere. II est aussi peu repandu Jans les jardins. Ses umandes sollt 
tres amers et ne sont pas mangeablcs." Alles was hier gesagt wird, ist von geringer Be- 
deutung, denn der höhere Wuchs ist nicht näher vergleichend bestimmt oder durch Zahlen 
ausgedrückt, wenig gezähnte Biälter kommen unter Umständen bei allen Formen vor, und die 
polygamischen Blumen zeigen sich ebenfalls bei allen, die wir lebend sahen. Die Blumen 
haben nämlich entweder gar kein Pistill, sind rein männlich, oder eiu unvollkommenes, nicht 
normal ausgebildetes, wodurch sie ebenfalls unfruchtbar bleiben. Das Vaterland Georgien, 
oder die südlich vom Caucasus zwischen dem schwarzen und kaspischeu Meere belegene Ge- 
gend, schliesst sich den übrigen Fundorten der Zwergmandeln an. Noch einmal erwähnt Drs- 
rojiTAruM diese Art im Catalog der Pflanzen des Pariser Gartens (CaU plant, h. Paris. 1*29. 
p. 299), wo aber nur der Name mit den frühem Gitaten steht. 

Sr*ca giebt zweimal eine Beschreibung dieser Pflanze des Pariser Gartens, eine kürzere 
Iranzusische in den Suites ä Bi-pfo.i, eine ausführliche lateinische m der Monographie. In der 
erstem nennt er die Frucht „drupe ovale cotonneuse" ; in der zweiten sagt er, er habe die- 
selbe nicht gesehen und bis sie gekannt sei, bleibe es ungewiss, ob georgica nicht vielleicht 
zu ramprstris oder nana gehöre. Eine georyica der Handelspartner hat im bot. Garten zu 
Halle geblüht, aber noch keine Frucht angesetzt. 

5. Amygdalu» pttmila Low. 

Mit Ausschluss des Citats der gleichnamigen Lisne'ischen Pflanze wird die Pflanze Lonei- 
ao's von Röhes auch zu den Zwergmandeln gerechnet. Lotaaiao sagt von der Frucht, sie 
sei kleiner als ein Pfirsich, an Gestalt aber ähnlich, von saurem Geschmack. Einmal geht wohl 
hieraus hervor, dass diese Frucht ein saftiges Fleisch gehabt habe, welches den Zwergmandeln 
fehlt, dann aber ist es sehr die Frage, ob LiURttRo die Frucht selbst gesohn habe, da seine 
.t. pttmila ein gefüllt blühendes Bäumchen ist, also wahrscheinlich keine Früchte ausbildet, 
ferner überdies nicht häufig sei nnd vermuthlich von den Ghinesen eingeführt wurde. Auf so 
unsichere Grundlagen hin eine Art aufzustellen, scheint etwas gewagt, und daher besser dieselbe 
bis auf bessere Gelegenheit auf sich beruhen zu lassen. Amytjdtiiii* pitmila L. ist nach 
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Such's Meinung Carum» (Prttmu) CUnenm Per»., nach «nserer Ansicht (a. Lina. XXV, 223) 
die gefüllte Form von Prunu* (Ceramt) Japonica Tim. 



fi. Amygdalus fruticom Wehdkr. 

Diese rücksichtlich ihrer Früchte uoch unbekannte Art rechnet M. J. Ronen cbeDfalls zu 
«Jen Zwergmaudehi. Die erste Nachricht von derselben fanden wir in den Schriften der Ge- 
sellschaft zur Beförderung der gesammlen .Naturwissenschaften zu Marburg, 2ler Band (Kassel, 
1S31), S. 252, wo Wrasnora sagt, dass er derselbe!) (A. frueticosa heisst sie wohl durch 
«inen Druckfehler) verschiedentlich — in der Flora und anderwärts — vor vielen Jahren be- 
reits Erwähnung gelhan und vielfältig aus dem bot. Garten zu Marburg milgetheilt habe, 
worauf er folgende Beschreibung liefert: „Es ist ein Strauch mit kriechender Wurzel von 
6— S Fuss Hube. Die Rinde des Stammes ist mit brauugrauer, ins Aschgraue übergehender, 
die Zweige mit silbergraucr Oberhaut bedeckt. Blätter oblong, spitz, am Grunde verdünnt, 
auf beiden Seiten glatt, um Rande stumpf, fast knorpelig gezahnt. Blüht früher als Am. nana 
und pumila zugleich mit dem Ausbruch der Blätter. Die Blüthcn sind grösser, nicht so leb- 
haft mi Ii; Blumenblätter breiter. Früchte brachte sie leider bis jetzt noch nicht." 

Sodann erwähnt sie Wesderotb in seinen Analeclen kritischer Bemerkungen unter No. Hl. 
im J. 1953, indem er nur die eben angeführte Stelle, so wie M. J. Römkb's Synops. uionogr. 
läse. IM. p. 14 cilirl, mit folgenden Worten: „Leider ist das Vaterland dieser ausgezeichneten 
Mandclart immer noch unbekannt, es dürfte indessen wohl das südöstliche Europa sein. Früchte 
brachte sie bei uns in den vielen Jahren ihrer Kultur noch ebensowenig, wie ihre nächst 
verwandten Am. pumila und nana, wahrend A. campestris B«»a., eine dieser letztem so nahe 
stehende Art, dass man sie wohl gur für einerlei mit derselben gehalten bat, deren jährlich 
reichlich liefert." Es scheint hiernach nicht, dass dir Pflanze schon früher als in den Mar- 
burger Schriften bekannt gemacht und dass sie von Niemand weiter beachtet wordeu sei. Wie- 
wohl wir von unserem verehrten Collegen mit getrockneten Exemplaren der Marburger Garten- 
pflanze beschenkt wurden, so wagen wir doch nicht nach diesen allein ein Urlheil über sie 
zu fallen, sondern müssen abwarten, bis sie einmal in einem Garten Frucht ansetze, oder 
diese aus ihrem Valtrlande bekannt werde. 

7. Amyydahix Itumilt» Encw. 

\V ii in \S u Pius im I.Bande der Annales, nur weil EDUwoim (Linn. Transad. XX. p. 44. 
u. 52) seine Pflanze mit A. nana vergleicht, sie zu der Ablhedung ClMmaeutygdalua rechnet, so 
erscheint dies sehr wenig gerechtfertigt, denn der kahle Fruchtknoten entfernt diesen Strauch, 
rom dwn wir gar wenig wissen, dessen Bläthenfarbe und Frucht ganz unbekannt blieben, 
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schon toü allen Zwergmandeln so sehr, dass wir es nicht wagen können, ihn diesen anzu- 
reiben, obwohl wir ihn der Vollständigkeit wegen erwähnen musslen. 

Aus dieser ausführlichen Darlegung des jetzt bestehenden Zustandes unserer Kenntniss 
der Zwergmandeln wird man ersehen, dass es noch mancher Beobachtung derselben bedürfen 
wird, um zu einem festen Endresultate zu gelangen. Um etwas zur Forderung unserer Keunt- 
niss in dieser Hinsicht beizutragen , will ich zuvörderst die allen Zwergmandeln zukommenden 
Verhältnisse besprechen, und dann über die im Garleu von mir beobachteten besonders reden. 



II. Die Zwergmandeln im Allgemeinen. 

Alle Zwergmandel-Formen kriechen unter der Erde , aber in etwas verschiedenem Grade. 
Die jungen Schosse, welche sich alljährlich an diesen Wurzeln erheben, haben stets ansehn- 
lichere, grössere, häufig auch etwas anders gestaltete Blätter, so dass sich ein bedeutender 
Unterschied zwischen den Blättern dieser einfachen, unveräslelten uud doch schon früh, ge- 
wöhnlich im zweiten Jahre blühenden Triebe und denen der altern Aesle der mehrjährigen 
Stämme herausstellt. Diese letzten Blätter werden oft so klein und schmal, dass sie mit je- 
nen der jungen Triebe verglichen zuweilen gar nicht derselben Pflanze anzugehören scheinen. 
Die Zahl der Blumen, welche nebeneinander vorkommen, ist bei allen Arten variabel und 
ebensowenig ist es beständig, ob sie in Begleitung eines Blalttriebes erscheinen oder nicht. 
Nicht minder ist die Grösse der Blume etwas veränderlich, man muss daher bei Vergleichun- 
gen nicht einzelne Blumen oder wenige, sondern eine grössere Zahl in Vergleich ziehn. Alle 
Formen haben eine grössere oder geringere Neigung ihrer Pistille gar nicht, oder nur unvoll- 
ständig auszubilden und dies variirt in den einzelnen Jahren. Davon hängt denn auch, so 
wie von dein verschiedenen Einfluss der Witterungsverhällnisse , der Fruchtansatz ab, der bei 
einigen Formen fast nie ausbleibt, bei andern nur in einzelnen Jahren sich zeigt. Natürlich 
hat die bei uns sehr unbeständige Frühjabrswitterung einen grossen Einfluss auf die Frucht- 
bildung bei diesen so früh blühenden Sträucheru, bei denen aber auch die Beschaffenheit und 
Lage des Bodens nicht minder einwirken mag, da sie in ihrem wilden Zustande offene, son- 
nige, trockene Abhänge am meisten zu lieben scheinen. Bei uns reifen die Früchte aller 
Formen ziemlich gleichzeitig im September oder October, also viel später als in ihrer Heimalh, 
wo eine wärmere und beständigere Sommertemperalur die Beife beschleunigen muss. Die volle 
Beife zeigt sich, indem die dünne Fleischschaale an dem einen grösseren Bogen beschreibenden 
Rande der Länge nach eine Spalte bekommt, und nun durch Vertrocknen mehr und mehr den 
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Stein hervortreten lässl*), der aber, in seiner Form der der reifen Frucht entsprechend, doch 
nur selten aus der aufklaffenden Schaale herausfällt, eher mit ihr abfällt oder vertrocknend 

meist sitzen bleibt. Abgesehen davon, dass die Grösse der ganzen Frucht, so wie ihres 
Steines bei einer und derselben Art einigen Schwaukungen unterworfen ist, so zeigen doch 
die Früchte uud weit mehr die Steine derselben auffallende Verschiedenheiten in ihrer Form, 
Berandung und Sculjitur der Flächen, so dass man davon Charactere zur Unterscheidung der 
Arten hernehmen kann, so gut wie man dies auch iu andern Abteilungen dieser Galtung ge- 
thau hat, während man bei den Formen, welche die gemeine Maudel zusammensetzen , ähn- 
liche und zum Theil noch stärkere Verschiedenheiten für weniger wichtig gehalten hat, indem 
man diese Formen nur für Abänderungen, durch langjährige Kultur hervorgerufen, anseben|will, 
ohne dass unseres Wissens irgendwo sichere directe Beweise für eine solche Veränderlichkeit 
gegebeu wären, welche gleichwohl in dem Vorkommen der Blausäure stattfinden soll und 
zwar so, dass bittere und süsse Mandeln auf demselben Baume vorkommen, oder bittere Man- 
dein ausgesäel süsse und umgekehrt, erzeugen sollen. Bei den Zwergmandeln, welche, soweit 
wir sie keuneo, bitterliche kerne habeu, wurden nie ganz süsse wahrgenommen, wohl aber 
in den verschiedenen Jahren ein etwas verschiedener Grad der Bitterkeit. Die rnlhe Blumen- 
färbe ist die herrschende bei den Zwcrgmandeln , und nur bei einer Art kommen weisse Blu- 
men vor. Wenn es aber wahr ist, was Lldeboui behauptet, dass diese weisse Farbe durch 
die Aussaat in die rolhe umgewandelt wird, so ist es doch merkwürdig, dass keiner der 
Beobachter, welche die Zwcrgmandeln oB in so ungeheurer Menge gesehen haben, jemals eine 
weissblühende gesehn hat, und vou der rothblübenden Pfirsich trotz ihrer urallen Kultur erst 
die neuere Gartenkunst eine weissblühende Form (s. Bot. Mag. t. 1586) erzielte, die man frü- 
her, nach allem, wa3 ich vergleichen konnte, nicht gekaunl hat. Bei dieser weissblühenden 
Pfirsich fehlt deuu auch die rolhe Färbung au den Zweigen, und seihst die Frucht, welche nicht 
besonders sein soll, ist ganz grün abgebildet; dabei ist auch noch die Bede von einer weissen 
Nectarinia. Es dürfte daher wohl durch weitere Versuche zu bestätigen sein, oh die weiss- 
blühende .1. campest™ Bess. durch die Aussaal in der Thal rothe Blumen erhält, und ob die 
rothblübenden Zwcrgmandeln durch die Gullur in weissblühende umgewandeil werden können. 

*) Ks wird b«i der Mandel entweder (t»r Dicht von dam Aufapringen der Frnchuchaele gesprochen oder dasselbe all 
ein nnregtlmiasigts bereu hon. linu«i hat da* Verheliniee gant richtig angegeben unJ ich habe daaaelb« bei allen Mandel- 
frtiehten ganr gleichartig gesehn. Hei einer Mandel, welche wir ala .». communis erhielten, welche aber »iclleichl A. fernen 
Amtgdala Kur « aain möchte. >ieht man nicht selten die ron einander klaffenden Rander der FracbUcbaale, welche hier in 
der Hill« bia g*«en 4 Lin. dick ist, noch durch Strange oder Faden ton Gimmi unter eich oder mit dem Steine verbunden, 
weichet Gummi reichlich in ihnen vorbanden, nicht selten auch tiuaerlich auslriU. Nimmt man die Fruchte der Mandeln daher 
ah, ala aie Ihre Kille Keife erlangt haben, so trocknil dal Fleisch an d*i Stein nid ein Aufspringen findet nichl stall. Da- 
gegen reiset hei der in Kede liebenden Form, was hei den diinnscbaaligen nicht stattfindet, nachdem die Laagsspalte airh geöffnet 
hat, die Schaale noch tan Grand« durch iwni in der Mille der Klappen liegende Riaae mehr oder weniger «in, oder et 
reigen sich daselbst auch wohl mehrere kleine Ria*«; dann fallt die Schaale mit dem -ein. mit Hinterlassung des kurzen 
Stieles, ab, oder der Stein lost litt gaur UH der Schaale. 
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III. Die ZwerffmAndeln in Ihren einzelnen Arten nach eigenen 

Beobachtungen. 

Wenn wir, vorzugsweise auf die in botanischen Gerten zu Halle bis jetzt cultmrten 
Formen der Zwergmaadetn um stützend, es versuchen, die Arten derselben sicherer zu um- 
grenzen, so hoffen wir, dass uns dadurch noch weiterbin Material zufliessen werde, welches 
uns selbst eine Kritik dieser unserer Arbeil ermöglichen wird, oder dass andere Botaniker und 
namentlich die Russischen Floristen dadurch aufmerksam gemacht werden and die Frucht- 
bildung bei den Zwergnundeln einer genauen Untersuchung unterziehen werden. Wir haben 
es nolhig erachtet die alte« Namen zu verlassen und dafür neue zu wählen, welche nach den 
Männern gegeben wurden, die zuerst ein deutliches Bild der Frucht und namentlich ihres 
Steines gegeben haben. Wir haben übrigens nur noch zu bemerken , dass die Blätter* Maasse 
nur an vollkommen ausgebildeten Blättern genommen wurden, die der Blumen an eben voll« 
ständig entfalteten, und dass die Beschreibung der Fracht nur, so weit es möglich war, von 
dar reifen entworfen ist. Doch gUnben wir, dass zur Erkenntniss der Sleinbildung nicht 
die volle Heife nölhig ist, da der Stein, sobald er nur seine harte Schsale ausgebildet hat, 
die ihm eigenthümliche Form erkennen lasst 

1. Amygdalua Pallotiana. 

Am&lalus mm Pall. Fi« Ross. Tab. VI. (descripbo p. 12, eicl. fermis ptur.), Schkuhr 
Hand», IL tab. CXXX. I. p. 21, Bot. Mag. t. 16). 

Bescriplio Amtieis per quinquagiiita annos et ultra in hortu botamco Haleirsi culli. — ■ 
Frutex 2 — 3 Vi ped. alias, percius stolunes profereus, cujus caulis dimidii potiiets crasskiem 
vix uaquam altrngit, cortice teclus laete griseo, humefecto magis brunneo, lenticeHis Irans» 
verse ovalibus proattiral» paululum pallidiorihus irrcgulariter adspersue, ramis jnnioribns fo- 
liileris fuscescentibus epidermida grisea dem aeeedrale. Folia ramorum vetustioris plantae baud 
evobuorum angusla Smt lineari - lanceolata , long« sensimqw; in partem petiolarem canalicula- 
Um dccurreuUa, apice acnliuscula, mucronata, 1 — l'l» poll. longa, 2 — 6 lin. lata, margine 
sixnpliciter argute serrata, serraturis a cutis, saepius leviler exlrorsuin versis et apiculo glandu- 
loso, dein fuscescente saepinsque decidno rel obliterante terminatrs, in inferiore attennala et 
peliolari parte omnino deficientibus. Folia ramorum evolulorum ex vetusliore liguo prorum- 
penlium majora 2 Vi — 3Vt polL longa, 7 — 10 Im. lata, in prole radicali rarius maxima, 5 — 5Vi 
pol), longa, 17 — 20 Im. lata, tunc et magis ovalia minusque longe ad basin attenuata, sed 
in eodem ramo radicali simplici, ubi in ferne maxima illa sunt folia, superne quoauo minora 
supra descripla ramorum velustiorum licet rarius conspiciuntur. Latisaimus folii diameler 
traalversahs dnas tertias longHudmis ejus aequat partes. Calycis purpurascenlis d lin. longi 
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heiniie l*/§ iin. wnl longa*. Petala rote« 6. — 7 Im. longa, ad 3 useue liaca« lata repe- 

riuntur. Slamina lougiora 5 lin. longa , anlhoris suis petalorum medium rix superant. Pi- 
stillum calyceai circiter aeqnuns , ex Ucinns tjox dein exlus flexis iongius prominere videlur; 
orarium viUis magis erectis tegitur et styli diruidw inferior pars palenlüras. Drap* 10 — IS 
lin. longa, fere sauaper 7 liu. lata, b iin. (Tausa, inaequdalera-oraU, ulrinqne acuta, margioe 
altem coarexiore «t juxta basin acutatn leviter emarginalo, altem rectiore. Putaiwen ejnsdeai 
fer« formte (ini Pruni doinesticae simnV c4V Gäht.n. d. sein. II. I. A3. f. 2), oblique ovoi- 
decum, compressam, acutum, basi oblique et idrtuse acainiuatuni et emarginalum, aruniine «b- 
Umo leviter curvulo ex rectiore sulura coiiliuun et juxta so in latare raarginis coirvexioris fo- 
ream babente parva m quae ratmrum fascicnlum recipiebat, qui in milurwn (s. msrgiuem) 
eenvexiorem et per aciem oblusam mnssa t>rumosa fere clausus excurril, in utr«que «atura« 
latere ragalae nonnullae pins minus inter se suicis tcnuissimis dislinrtae v. confluenles alqu« 
a facie conraa sulco deplanolo aejnnctac limboni elevatum efhciiiat, dum altera sutnra le*i 
i.m tum impressione a faciebus separatur, qua« sub medto magis conrexae rugnlis et rintulis 
obsoleüssimis ad baain et marginera latiorem mtcnüim paulh» rvidenünribus obiler instruclae 
fere laeres sunt 

Was der bot. Garten aus Handelsgärteii unter dean Namen A. Sikirics erhielt, stimmt 
ganz, aurb rücksichtiich der Frucht und des Steines derselben, mit der verstehend beschrie- 
benen Pflanze überein. Wir fügen noch die MnassTcrbältnisse der Blnmentheile diese« Strau- 
cbes hinzu, aus welchen man auch ersehen kann, dass sie, in verschiedenen Jahren aufge- 
schrieben, kleinen Schwankungen unterworfen sind. 

Calycis lubus 3 lin. longus, laciniae ejus I Vi lin. longae. Pelala 4 — 6 lin. longa, 27» 
Im. lata. Stamina iongiora 3 Vi Im. longa. Pislillum calycem aequans et stamme media. 
Stylus 47» lin. longus spatio I V« — 2 lineanim nudus , ceterum pilis patent ihn«. «Ibis dense 
obsiUw. 

Vergleichen wir uüt diesen Beschreibungen die von Pallas gegebene und dessen Ab- 
bildung, so scheint eine grosse IJebereinslimmung zu herrschen, wenn gleich die ßasalspttze 
des Steines etwas weniger vorgezogen abgebildet ist, als sich solche an imsern Gartenexe«- 
piareu sehr beständig zetgL Doch mag dies Schuld dos Zeichners sein, der, wie dies über- 
haupt die Pallas iseken Abbildungen darthun, kein genauer Pflanzenmaler war, sondern nnr 
im Ganzen die Gewächse erkennbar darstellte. Ist aber unsere Gartenpflanze, wie wir keinen 
Augenblick bezweifeln, die Pflanze von Pallas, so wichst sie im Gebiete der Wolga und 
deren Nebenflüssen, da Pallas ausdrücklich sagt, dass er diese beschrieben nnd abgebildet habe. 

Viel genauer pesat aber zu unserer Pflanze diejenige, welche der genaue Sc tf Ulf 1\ aus 
dem botanischen Garten zu Wittenberg in seinem botanischen Handbuche Tab. GXXXI. ab- 
bildet. Der zweite Band dieses Werkes, in welchen sie auch S. 21 beschrieben ist , erschien 
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im J. 1796, so daas also auch damals, vor 60 Jahren, io Wittenberg diese Zwergmandel für 
A. nana L. gehalten wurde. Man kann nun wohl glauben, dass die in den deutschen Girten 
seit längerer Zeit kultivirte Zwergmandel überall diese selbe war, da auch Tausch, indem er 
seine A. Sibirien von nana unterscheidet, letalerer eine spitie Frucht zuschreibt, da ferner 
Exemplare vor längerer Zeit aus dem Berliner Garten eingelegt, in ihrer Bl allform überein- 
stimmen, und da auch schon 1799 A. nana im botanischen Garten zu Halle angeführt wird 
(s. Sprbncbl d. bot. Garten d. Univ. i. Halle p. 7), welche sich 1833 als einzige Zwergmandelart 
im Garten noch vorfand und bis jetzt erhalten haL Nicht minder scheint die Abbildung im 
Bot. Mag. L 161 hierher zu gehören, da neben dem blühenden Zweige ein ausgewachsenes 
Blatt dargestellt ist, welches keine Verschiedenheit zeigt. Dagegen ist Gärtner's A. nana 
eine ganz andere Art, und ebenso Spach's, und es ist somit der Trivialname nana auf ver- 
schiedene Formen angewendet, bei deren Trennung derselbe aufgegeben werden muss. Ich 
habe daher dieser Art den Namen A. Pallasiana zu geben keinen Anstand genommen, da 
Pallas der erste ist, welcher sie deutlich abbildet und beschreibt. 

Was wir als Amygdalus Georgien, oder wie sie auch wohl in den Gärten heissl: it. 
Georgü, kultiviren , zeichnet sich durch etwas geringere Grösse der ganzen Pflanze und der 
Blätter aus. Vielleicht lässt sich darauf die Form beziehen, welche Pallas aus der taurisrhen 
Halbinsel von Sujep gesammelt erhielt und von welcher er sagt, sie sei sehr klein, spannen- 
lang, mit kaum gestielten Blättern, sonst der von der Wolga ähnlich. Aus der nachfolgenden 
Beschreibung unserer Gartenpflanze wird sich die Geringfügigkeit der Verschiedenheiten er- 
geben, welche jedoch, wenn erst die Frucht bekannt geworden sein wird, durch diese mög- 
licher Weise eiue Verstärkung erhallen können. 

Frulex IV* pedalis, parce stolonifer, ramis veluslioribus cinnamomeis , junioribus fuscis, 
ienticellis parvis, parcis. Folia simili modo variabilia ut in nana supra descripta, pollicaria, 
sesquipollicaria et bipollicaria , 2 — 3 — 4 lin. lala in ramo annolino fasciculala, in cujus io- 
novalione 3-pollicaria , 7 — 9 lin. lata folia prodierunt. Stolonum folia 2'/t — 3 V« poll. longa, 
9 — 11 lin. sunt lala. Ceterum omnibus foliis eadem forma, lanceolata sei licet, nunc in ellip- 
licatn se exlendeus; nunc fere ad linearem accedeus; omnibus eadem serralura nec vix brevior 
petiolus. Flores vix minores al pallidiores. Calycis tubus 3 lin. longus, limbo IV* — IV« 
lin. meliente. Pelala diluta rosea, 5 — 6 lin. longa, lineasque duas lala, interdum et paullo 
latiora. Pistillum nunc stamina media aequans, nunc minoribus brevius; Stylus ad Vi longi- 
tudinis pilis fere aequilongis palenlibus obsessus, ceterum nudus. Fructus nondum perfecit. 

Wenn man mit diesem Strauche, den die geringere Grösse, die schmälern seitlich aus 
dein allen Holze hervortretenden Bläller und die blassern Blumen ein von der A. nana etwas 
verschiedenes Ansehn gewähren, mit dem vergleicht, was Übsfontaines and Spach von ihrer 
A. Georgica angeben, so muss man zweifeln, ob die Bezeichnung der Handelsgärtner eine 




richtige sei, denn die unsrige ist weder grosser im Wüchse als nana, unter welcher freilich 
eine andere Form von jenen Autoren verstanden wird, noch bat sie weniger gesägte Blätter, 
wie Desfontaines verlangt, noch grössere Blätter und Blumenblätter, wie Spach angiebt, und 
nur der am obersten Driltbeil nackte Griffel würde übereinstimmen. 

2. Amygdaiu» Betteriana Schott. 
AmtjydaluH cumpextrtx Besser nec aliorura auclorum. 

Descriptio planlae nostrae hortensia. — Fratex 4 — 5 pedalis, valde slolonifer, cortice 
fusco, sensim canescente et lenticellis copiosis, Iransverse ovalibus rotondalisve, pallidis, valde 
prominenübus , jam in junioribus et horuolinis ramis salis conspicuis exasperato. Folia iis 
praecedentis speciei sirailia quidem, sed rarius lanceolata, plerumque elliptico - lanceolata et 
obovato - lanceolata , immo obovata , basi cuneata, apice nunc breviter, nunc brevissime et fere 
mucroniformi • aculata , margiue vatidius serrata 6. fere denlata , serraluris infimis inter sc 
magis remotis, una alterare earum magis prominente, omnibus apiculo subtriangulari gtandn- 
loso lutescenle dein fuscescente, tandem saepius deciduo terminatis. Vetustiori in frulice alia 
invenies folia 2 l U p. longa, 6 iin. lata, alia 2V, p. longa, 11 Im. lala, alia IV« — 2 p. longa, 
7 — 8 Iin. lata, in nova prole habebis majora et laliora IV» — 3'/* p. longa, 9 — lti Iin. lata. 
Quas dimensiones foliorum si cum litis A. nanae comparas, huic campestri folia non solum 
sunt breviora sed etiam latiora, quod magis adbuc in statu vivo, si totum adspicis frulicem 
elucet. Calyces 4 — 5 Iin. longi et basi 17t hn. lati. Petala alba, 5 — 6 Iin. longa, 2 — 2 Vi 
iin. lata. Slamina longiora 3 lin. longa. Stylus ad 7 usque lineas longus, calycem et sta- 
mina breviora superans, apice per spatium 2 — 2 Vi linearum nudus, celerum pilis patenlibus 
sursum leviter decrescentibus est tectus. Drupa late ovato-subrolunda , compressa, diametro 
Um longitudinali quam transversali inter suluras S-Iineari, crassitie circiter 6-lineari, viridis, 
carne exsucca, minime crassa. Putamen simile al paullo minus, basi vix emarginalum et fo- 
veola instrudum, quae margiue et sulcis abbinc sed haud longe in latera decurrentibus ein- 
gitur et pro reeipieudis vasorum fasciculis inserviebat; apice mucronulatum , margine altero 
suturaü paullulum convexiore, plus minus conspicue tricarinato, limbo laliore, alten us sulco 
angusto filiform i percursi limbo angusto; facie utraque valde gibba, rugulis sulcisque brevibus 
superfjcialibus irregulari modo leviter insculpta laevi. 

Dass wir dieser Art den ihr zuerst gegebenen Namen von Schott wiedergeben, ge- 
schieht theils, um dem Rechte der Priorität zu genügen, tbeils weil er den Namen des ersten 
Entdeckers an diese Species knüpft, theils endlich weil dieser Trivialname mit den andern 
von uns bei den Zwergmandeln einzulührenden im Einklänge steht. Dass aber diese Pflanze 
die ächte A. campestris Besser's sei, hallen wir durch dessen eigene Angabe, dass sie höher 
als A. nana werde, breilere Blätter und weisse Petala habe, ferner einen über ein Dnllheil 
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seiner Läng« nackten Griffel and eine anders gestaltete Frucht besitze, Tür vollständig ge- 
sichert. Dagegeu lassen die Angaben Host's über seine ebenfalls weiss blühende cainpesuris 
einigen Zweifel au, da er ihr eine eyfßrroige und nicht fast runde Frucht zuschreibt, wahrend 
gerade unsere Pflanze eine rundere Frucht bat als A. nana. Wenn Host sonst noch bei 
campestris einen gezäbnellen Blattstiel und nur halb so grosse Petala hervorhebt, so Hesse 
sich das Erstere wohl dadurch erklären, dass einzelne Sigezähne stärker hervortretend sich 
oft mehr herabziehn, und das Letztere dadurch, dass gerade in Ungarn eine grossblumige 
Form der A. nana vorkommt, welche ihm zunächst bekannt gewesen sein muss, die aber 
ricksichllich ihrer Frucht und ihres Steines in derselben vielleicht nicht ganz mit der von der 
Wolga übereinkommt. 

Such besehreibt, wie oben schon angegeben ist, den Stein der A. eampettris nach einem 
aus dem botanischen Garten au Wien erhaltenen Exemplar, giebt aber die Grösse desselben 
nur zu 4 Linien an. Abgesehen von der geringen Grösse würde sich die übrige Beschreibung, 
welcher freilich eine etwas andere Auffassung zu Grunde liegt, wohl mit der uDshgen ver- 
einigen lassen, aber zur grösseren Sicherheil würde doch eine Vergleichung beider Formen 
nothwendig werden, da es doch möglich sein könnte, dass auch eine andere wetssbiühende 
Form , von der wir freilich sonst keine Spur finden, vorhanden wäre. 

3- Amygdalus Gacrtueriana. 

Amygdalus nana Gart«, d. frnct. et sem. plant. II. p. 75. t. 93. f. 3. 

Diese durch ihre reichlichen, lebhafter gefärbten, auch etwas grösseren Blumen, so wie 
durch breitere Blätter und reichlichen Fruchtansatz sich im Garten ausseiebnende Form wage 
ich nicht mit dem Namen tibirica Tausch zu belegen, da dieser um die Hälfte kleinere Blu- 
men als nana zugeschrieben werden. Dagegen könnte sie vielleicht der von Pallas am Irtvsch 
gefundenen, durch flores specioaiores und drupas majores ausgezeichneten Form angehören, 
wenn anders dieselbe nicht mit der von Lbdrbour am Altai gefundenen Zwergmandel zu- 
sammenfällt, von welcher ein Paar Fruchte, durch die Güte des Hrn. Prof« v. Bunge in Dörpel 
erhallen, an ihrem Stein Verschieden heilen zeigen, welche eine eigene Species andeuten können. 
Die von Gärtner gegebene Abbildung passt auf unsere Pflanze, und es ist nur zu bedauern, 
dass er nicht augiebt, woher er seine Früchte erhalten habe. Auch die Frucht, welche Sfach 
bei A. nana beschreibt, scheint von der, welche wir jetzt von unserer Gartenpflanze, die wir 
irüher für A. eampettris gehalten und ausgelheilt haben, beschreiben wollen, nicht verschieden 
zu sein. 

Frutex 3'/t pedalis, valde stolouifer, cortice tusco dein cinerascente, lentkellis quam in 
Am. nana crebrioribus et eodem fere modo ac in Bewriana copiosis, sed haud ita promi- 
nenubus tecto. Folia angustius laliusve ovalia, in petioium cunealo-decurrenlia , apice obtu- 
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KU, nana apiculn brevt terminal» el Inno interdum acutiuscula, nunc acuta; margine acute 

«1 inaequaliter dentato<serrala , serraturis apicem versus densius dispositis, in inferiore margine 
remolioribus; dein in petiolari parle (quae, sicut laiuiua sensim vel properius auguslalur, va- 
riae longitudinis est) delicientibus et inferiorum earum nonnullis saepius majoribus magisque 
prosilienlibus (uua alterave in superiore quoque petiolari parte occurreule), Omnibus in primo 
evolutinnis statu glanduia lüinuta secernente dein exsiccante et rarius apiculi fusci ad instar 
in foliis adultis persistente lerminatis. Frulicis adullioris iolia cum petiolo 2 — 2Vt poll. 
longa, •> — 9 Im. lata (bis paululuin minora ad basin ramulorum reperiunlur; in caulibus 
propullulanlihus, adlnic sitnpUcibus, majora, 2 Vi — 3 poll. longa, 10 — 12 Im. lala, rarius 
maxima, 3 — 4 poll. et ultra longa, 1s — 22 liu. lata; omnia laete viridia, subtus glauces- 
centia , auluruno halttu purpurasceule , quem iu reliquis speciebus vix observavimus , ex parte 
tincla. Flores pleruuique deusius disposili, majores, speciosiures. Calyx lulescens basi viri- 
dis, paululum latior quam in ceteris, 5 lin. longus, laciniis l'/i liu. meuentibus. Petalo 
6 — 8 liu. longa, 2 Vi — 4 Vi lin. lala. Stamina majora 4 liu. longa. hslillum circiter H lin. 
altum, slamina majora aliquanlulum superans; slyli circiter b'/i lin. longi parte supera sallem 
dimidia nuda, infera pilis patenlibus superne decrescenübus lecta, ovarium adpresse puberulum. 
Drupa subrotunda compressa, lateribus veutricoso-convexis, diametro longitudinali el trans- 
versali inter suturas subaequali, inier H — 11 lin. variu, inier valvulas 7 — 9 liu. crassa, ex 
basi, cui pedunculus brevissimus in fovea coropresso-inlundiliulari iusidet, usque ad mucronem 
medium terminalem miuuUim crassum Sillens profundior in ca qua dehiscit sutura decurrit, 
obsolelus in altera, apicem versus paululum magis conspkuus; exlus lutescit, interdum cum 
rubore tincla el pube deusa adpressa lecta est. Garo solida duriuscula lutesceus, iu medio inter- 
dum ad 2Vi lin. crassa, saporis aciduli el ausleri amaricanlis levilerque hydroeyanici. Pulamen 
vix leviler obliquum, ovato-subrolundum, basi emarginaium, apice breviter aculatum, facie ulra- 
que, iuprimis in inferiore parle, lurgida cunvexa. A fovea basali |>eduncuU vasa reeipiente ad 
apicem adscendil mar^'o aller obtusior el medio sulco miuulo, apicem versus saepius magis 
distineto percursus, altcrque seminifer carinalo - aculalus ulrinque sulco el adjacenle cariuula 
ialerali oblusa co:iiilalus, sulcis bis et carinulis vario modo nunc clarius nunc obscurius con- 
spieuis. L'traquc facies fere laevis, liueolis varie flexis el punetis leviler impressis rugisque 
paullo profundioribus idtiter insculpta. 

Da diese Form der vorbergeliendeti durch ihre Frücht und die Gestalt ihrer Rlaller so 
nahe steht, konnte mau glauben, das* sie als Varietäten mit einander vereinigt werden müssleu, 
und Lf.dkboiir's Frfahrung, dass durch Aussaal die weisse Farbe sich verloren habe, würde 
dabei von Gewicht sein. Aber die rolhe Bluthenfarbe scbeiul bei den Drupaceen so leicht 
nicht in die weisse umzuschlagen, denn trotz einer laugen Kultur scheint man bei der Zwerg- 
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man d el hol- Ii nie eine weissblühende Form erzogen zu haben , und bei der wahren Pfirsich *), 
die doch seit uralten Zeiten kullivirt wird, hat man erst in neuerer Zeit eine weissblübende 
Abänderung in den Gärten erhalten. Dann ist die weissblühende Zwergmandel höher von 
Wuchs, aber von gleich starkem Wurzelspross- Vermögen, sie hat ferner kleinere Blumen mit 
schmaleren Pelden und engeren Kelchen, einen länger behaarten Griffel, und kleinere, gewiss 
weniger dicke Früchte, so dass eine ganze Anzahl kleiner Kennzeichen die beiden Arten, welche 
in ihrer Blallform schwer unterschieden werden dürften, zu trennen scheinen. 

Ob Amman's oft citirtes ßild zu dieser A. Gaerlneriana gehöre, möchten wir in Bezug 
auf die Blätter und selbst in Bezug auf die Frucht verneinen, denn es ist wohl zu bedenken, 
dass der abgebildete Zweig ein Fruchtexemplar ist, also ausgebildete Blätter trägt, und dass 
Amman das Blatt des Strauches durch „Persicae folio" bezeichnet, was nicht gut möglich ge- 
wesen wäre, wenn er die Pflanze, welche wir meinen, gehabt hätte. Die Abbildung der Frucht 
von .1. nana bei Gärtner stimmt dagegen genau mit der unserer Pflanze, nur ist das Fleisch 
etwas dünn gezeichnet, was wohl darin, dass er die Frucht getrocknet erhielt, seinen Grund 
haben kann. Leider hat Gaertnbr nicht angegeben, woher er die Früchte erhielt, was er bei 
einem so verbreiteten Strauche wohl für überflüssig gehalten haben mag. 

Was Tausch in der Beschreibung seiner A. nbirica von den Blättern derselben sagt, würde 
ebenso wie das Wenige, was er von der Frucht mitlheill, wohl mit unserer Pflanze überein- 
kommen, aber Anderes weicht so sehr ab, dass wir nicht die Ueberzeugung gewinnen konn- 
ten, er habe unsere Pflanze vor Augen gehabt. Tausch's A. sibirica ist 3 — 4mal höher als 
nana, muss also einen Busch von mindestens 6 — 8 Fuss Höhe bilden, sodann sollen die Blu- 
menblätter beinahe um die Hälfte kürzer sein als bei nana; dies gäbe also, da die Pelala der 
letztem wenigstens 6 Linien messen, nur eine Länge von höchsteus 4 Linien, und damit so 
wenig ansehnliche Blumen, dass Tausch sich nicht veranlasst finden konnte ihn einen wahren 
Zierstrauch des Frühlings zu nennen. Die andern Abweichungen beireffen aber Charactere, 
die bei den Mandeln nirgends beständig sind und daher kaum sichere Vergleichungs-Momente 
abgeben dürften. 

Wo unsere oben beschriebene Pflanze ihren Wohnsitz habe, ist nicht bekannt, da man 
nicht mit Gewissheit sagen kann, dass die altaiscbe breilbläUrige Form, welche Ledebour 
für campeslris hält, der unsrigen gleiche, und da auch Pallas nichts über die Frucht seiner 
am Irtysch wachsenden, durch ansehnlichere Blumen und Früchte ausgezeichneten Form von 
A. nana sagt. Zwei der Reife ziemlich nahe Früchte der A. nana altaica, die noch nicht auf- 

*) E» wird tod Gärtnern behinptel, das* «renn min PlriicJi« •«• ihren Kernen lieht, die erHe ■•enerilivn noch |*W 
Fräeble bringe. dass iber, nenn min die Kerne dieser ersua Generation wiederum antsael und ton denselben neue PBanien 
criiehl, deren Kerne wieder snisAil und di«i fortsein, taut endlich Frocnie erbaltc, welche Jonfchoseciluft und mehr den 
Msodelfnächlen ähnlich worden »Is des itftifen der Plrticb. 




81 



gesprungen, sonst aber ausgebildet waren, haben einen nach unserer Ansicht so abweichend 
geformten Stein, dass wir nur auf dessen Kenntniss gestützt eine neue Art aufstellen wollen, 

die wir dem Andenken des Mannes widmen , welcher die erste Russische Flora bearbeitete und 
auf dessen Betrieh auch jene Reise nach dem Altai unternommen wurde. 

4. Amygüalut Ledc bouriana. 
Amygdalus nana , Allaica Lkobb. Fl. Alt. 

Drupas duas siccas uobiscuui cummuiiicavil collega noster doclissimus bolaniies iu uni- 
Tersilate Dorpatensi professor Üim.i . quas in aqua tepida emollilas et dein degluplas lue de- 
scribimus. Drupa ovala compressa, diamelro longiludinali fere pollicari, transversali inter su- 
luras nuvem-liueari, basi fere Iruncato - oblusata cum foveola impressa, in cujus fmido cicalriz 
peduuculi augusle-clliplica videbalur, latcribus plano-convexis, margmibus ublusis, allen» tanlum 
sulco fere obsolelo notalo, superficie tula dense pilosa, sordide flavescenle. Pulamen 9 lin. 
longum, ~ circiler lin. lalum, inferiusque circiter 4 Vi lin. crassum, ovalum, leviler obliquum, 
apice acuniine minutissimo fere mucronilbrmi terminalum, laleribus convexis et magis quidem 
basin versus, margine utruque a facie sulco dislinclo. Sulurae seminiferae margo superne in- 
primis lalior componilur ex media carina sulurali aculiuscula, quam sulcus utrinqne separat 
a carinula obtusa angusla lere liliformi ex qua simplici, nunc jam fere a basi nunc a roedio, 
rugac breves tarn inter se quam a carinula sulcis disünetae angustae obtusae oblique, quasi 
Üabellalim, adscenduut et in facie mox desinunl, nequaquam sensim deturrenles sed obluse et 
repeule finilae. Alter margo qui sulcis obliquis plus minus couspieuis in ulroque latere in- 
terrumpilur aciem habet ohtusam et medio sulculo lenui percursam , a laleribus convexis fru- 
clus aulem sulco separatur iuferue inprimis laliore. Ex fovea basali plures sulei irreguläres in 
facieiu ulrauique adscendunt, in summa ejus convexilale mox evaitescetiles , reliqua superGcie 
fere laevi, punetulis tanlum minutissituis rimulisque obsolclis, lentis npe in conspeclum ve- 
nientibus obsessa. 

Ha die beiden untersuchten Früchte sich ganz übereinstimmend zeigten, so ist nicht zu 
glauben, dass ihre von den andern abweichende Gestalt und Beschaffenheit eine rein zufällige ge- 
wesen sei, doch wird jedenfalls dieser Strauch, der nach den Verfassern der Flora Altaica in den 
Gegenden am Irtysch und an dem Nebenflusse desselben, der Buchlorma, wächst, näher zu unter- 
suchen sein. Die in jener Flora angeführte Varielas /d. lalilolia käme dabei weiterhin auch in 
Betracht, und um su mehr, als von ihr weder Blumen noch Früchte gesehen wurden. Höchst 
wahrscheinlich ist auch P.»llas grossblumige und grossfrüchtige Form vom Irtysch die Lboe- 
totmache Pflanze, und besonders deshalb, weil diese hier zuletzt beschriebene grössere Früchte 
hat, als die von uns als ilaerlneriana bezeichnete. 
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Wir können nicht umhin auf noch eine Art durch Verleihung eines Namens aufmerksam 
zu machen, auf welche die Verfasser der Flora Allaica schon als auf eine neue Maudelart 
hindeuten. Es ist dies nämlich diejenige, welche Gmbluh in der Flora Sibirica III p. 172) 
unter No. 3 anführt, dessen Worte den Namen begleiten mögen, welehen wir zu Ehren des 
ersten Finders aufstellen. 

Amygdalus Heuckeana, inermis, ramosior quam A. nana, foliis latioribus lanceolatis, flo- 
ribus amplioribus sessilibus, calycum laciniis subrotundis serratis, petalis rotundioribus (in 
sicco albis), drupa villosa. Crescit in campis apricis Sinensibus per quos ex Sibiria per Mon- 
golorurn regiones ad Sinas itur, unde altulil ramum Chirurgus Hevcke, qui comitatui Siuico 

Leicht wird es den Russischen Botanikern und botanischen Gärtnern werden die Früchte 
der Zwergmandeln ans verschiedenen Gegenden zu erhalten, zu uutersuchen und zu kultiviren, 
um auf diese Weise auch die Pflanzen selbst in ihren verschiedenen Zuständen kennen zu 
lernen, was den Reisenden unmöglich ist. Dass mehre Arten von Zwergmandeln in dem 
grossen Verbreitungsbezirk der A. nana auftreten können, ist an sieb nicht unwahrscheinlich, 
da wir in südlichen Gegenden ebenfalls eine ganze Anzahl von Arten der Gattung Amygdalus 
finden und es überhaupt häufig ist, dass nahe verwandte Arten einander gleichsam ablösen, 
mag man vou iioraen naen auoen oaer von wesirn naen issien vorscnreiicn. jeueuiaiis, 
hoffen wir, werden diese Bemerkungen die Aufmerksamkeit auf diese kleinen Ziersträucher 
lenken, um den wahren Bestand zu ermitteln, und die Arten sicherer als bis jetzt geschehen 
ist, festzustellen. 



IV. Die übrigen Gruppen der Gattung Amygdalus. 

Wenn ich mir erlaube nach diesen Betrachtungen über die Zwergniandeln auch noch 
einen Blick auf die übrigen Abtheilungen der Gattung Amygdalus und deren Arten zu werfen, 
so geschieht es vorzüglich, um einige ergänzende Zusätze zu den vorhandenen Arbeilen über 
dieselben zu liefern, so wie einige Bedenken aniuregen, da neues Material mir hier nicht vorliegt. 

Di« Section Spwnoüfe« enthält nicht spinescirende Sträucner mit ruu»eoföru.igeu Zwei- 
gen, an deren vorjährigen Trieben die Blumen einzeln ohne begleitende Blallknospen entste- 
hen, und später, wie es scheint, die kleinen Blätter hervorbrechen. Die drei hier angeführten 
Alton sind sehr unvoll kommen gekannt, von A. arubica Oliv, (jetzt in Jaibrbt u. Space III. 
pi. or. IL t. 22t>. B. p. 34 abgebildet), so wie von A. »parlioidet Simch (s. htm. et Sracu 
Ut 226. A. p. 33) sind nur die vollkomronen Blätter und reiien Früchte bis jetzt bekannt, 
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durch welche leUlern sieb diese Arten auf ähnliche Weise wie einige Zwergraaodelu uuter- 
sebeiden. Von A. acoperia Spach (s. Jaub. et Spach I. c. t. 327. p- 3 '>) kennt man wieder 

die Malter nicht, aber die Blume ist durch den balbkugelig^glockigen beleb, die breiten rasen- 
rolbeu Pelala und die mit Ausnahme des letzte« oberen Tbeiles zottigen Pistille ausge- 
zeichnet, ibre Frucht hat diu Grösse wie bei wubica, aber die eyfünmgo spitze Gestalt wie 
bei «ourlinmV«. Zu iHunerkeu ist uocii, dass die kleinen Slaubgefässe schon tiefer stebea, 
als die längeren, wodurch sich diese Art dann den spatem Sectiouen nähert. Wurde auch 
von Tu. KuT*:uv am Ii. Febr. 1>42 in Südpersien auf Borgen bei Kaseruu gesammelt, ist 
bald Strauch, bald Baum, s. IM. koTscn. n. 145 ed. Hoiiemackeh. 

Von der zweiten Secliou Chimitriimuijilula haben wir obeu ausführlcb gesprochen. 

Die dritte Section LfftlojmH enthält nur A. ixrhiiicuiata Fall. Spacr liefert auch eine 
Beschreibung der blühenden Pflanze, sah aber die Frucht nicht, deren Beschreibung wir uacb 
Exemplaren, durch die Güte des Um. Pr<d'. I!> % :i erhalten, nachtragen, und sonst noch Einiges 
hinzufügen. 

Color corticis ul in Prüm» Ceraso, epidenuide grisea dein secedente; leuliceltae paucae 
suborbiculares albidae. Folioruiu fasciculalim (2 — 3), nunc cum flore uno alterove, nuoc 
absque flore c ramulis abbrevialis dense perulalis proveiiieulium chx. ' , p. c petiolo longo- 
rum ulracwe |iagiua pilis pnrvis rigidulis adspersa, dentibus curvilineo-acutis , junioribus bis 
glandula apke fusccscentc deiu decidua leruihiulis. Urupa 6 lin. longa, 4 bu. iuter suturas 
crassa et diamelri vis minoris iuler vaJvulas, hiue rix cnraprcssiusi'ula , forutae ovoideae acu- 
tiusculae, carne ut videlur exigua, extus dense hreviterque villusa. Floren» specialen ex alpe 
prope Sclengiusk et Iructiieruni e Mongolia viditnus. 

Die vierte Section Liuimyi/Jaliit: zerfällt Si-ach in zwei Gruppen ; die erste mit nicht 
dornigwerdenden Zweigen, wohin die gemeine Mandel, A. communis L. und A. KoUchtfi 
Hohbnacil geboren, die andere mit spinescireudeti Zweigen eine grossere Menge von Arten um- 
fassend. Diese Kiullieiluug scheint nicht rallisaui, da Siutuorp ausdrücklich von der gemeinen 
Mandel sagt, sie werde dornig und auch Tni h.nkkokt erwähnt, dass die wilde Mandel auf 
Creta Dornen trage, wie dies auch an den von Siebe» daselbst gesammelten Exemplaren er> 
sichtlich ist. Es bedarf überdies noch genauer Untersuchungen, ob all» die "nnnrhatdrim 
Formen, welche man als A. communis zusammen fasst , nur Varietäten und durch die üdtur 
entslandene Formen sind, oder ob mehrere Arten hier «ereinigt wurden, die, aus verschiedenem 
Vaterland« stammend, sieb miteinander als Kulturpflanzen seit alten Zeilen verbreitet, vielleicht 
auch unter einander Bastarde hervorgebracht haben. Wir kommen auf diesen Gedanken Ibens 
wegen de« grossen Verbreilungsbezirks der Mandel, von China durch das mildere Asien bis 
zum Süden von Europa und zum Norden von Afrika, iheils weil so grosse Verschiedenheiten 
zwischen den Früchten und deren Steinen hier zu finden sind ; Verschiedenheiten, wie sie sich 
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schon in den andern Gruppen finden, und dort als speeifische Unterschiede benutzt worden 
sind. Dazu kommt, dass auch die Grösse der Blumen und das gegenseitige Verhältniss ihrer 
Theile, so wie auch die Form und Grösse der Blätter, nach dem Wenigen was ich sah, Ver- 
schiedenheiten darzubieten scheint, welche einer nähern Prüfung wohl werth wären. Allerdings 
ist die Mandel ein sehr alter Cullurbaum, der aber von jeher, man vergleiche nur die alten 
Autoren Palladius und Columella, häufig aus dem Saamen erzogen ward und bei solcher Anzucht 
doch immer wieder dieselbe Form gab, wie man aus der Erfahrung Millers (Gärtner-Lexic 
übers, v. Hur». I. S. 123) lernen kann, der aus den Jordanmandeln (seine Am. dulcis oder 
A. dulcis putamine molliori C. Bauh.), welche häufig nach England gebracht werden, immer 
wieder dieselbe von Am. communis verschiedene Sorte gleichmässig erzog. Miller hat auch 
noch eine dritte Art, A »aliva, durch kleine weisse Blumen, kleine Schüsslinge mit dichter 
stehenden Gelenken*) und geringere Dauerhaftigkeit unterschieden, die sehr früh blüht, aher 
in England nur an recht geschützten Stellen Frucht bringt. Im Bot. Register Bd. 14. Taf. 
1060 ist A. communis macrocarpa abgebildet, ausgezeichnet wie man im Bilde sieht, durch 
doppell so grosse Blumen als bei der gemeinen Mandel und auch grössere Frucht, die aber 
leider nicht beschrieben und nicht dargestellt ist, so dass davon kein Gebrauch zu machen ist. 

Die Gegenden, in welchen die Mandeln cullivirt und wild gefunden werden, erstrecken sich 
tod China durch Mittelasien nach Kleinasien bis in das südliche Europa und nördliche Afrika, 
umfassen also einen bedeutenden Raum des Erdbodens, der durch die Veränderungen, welche 
auf ihm seit den ältesten geschichtlichen Zeiten und noch früher stattgefunden haben, es leicht 
denkbar macht, dass ähnliche Culturptlanzen bei den Kriogszügen, Ansiedlungen , Auswande- 
rungen nach allen Richtungen verführt und wieder zum Anbau gebracht wurden. Es würde 
daher besonders auf die in dieser ganzen Länderslrecke vorkommende wilde Form zunächst 
zu achten und mit dieser die cullivirte zu vergleichen, endlich die Beständigkeil der Formen 
durch Aussaat zu prüfen sein. Ich habe versucht über das wilde Vorkommen der Mandel 
einige Notizen zu sammeln, sie sind aber sehr dürftig ausgefallen, und Hessen sich vielleicht 
noch aus den Reisebeschreibungen vermehren. Keiner der ällern Schriftsteller hat es aber für 
uöthig erachtet genauer von dem Mandelbaum zu sprechen, meist fertigen sie ihn als einen 
solchen ab, der zu bekannt sei, als dass man etwas über ihn zu sagen brauche. Wenn aber 
gewöhnlich drei Varietäten oder Arten von der Mandel aufgestellt werden, die süsse, die bitlere 
und die Krachmandel, so ist dies mehr dem herkömmlichen Gebrauch zufolge, als nach 
genauer Beobachtung gescheiten. Schon Miller sagt, dass süsse und bittere Früchte von dem- 
selben Saamen gezogen würden, und wir wissen auch, dass auf verschiedenen Bäumen mit 



*) Dimil n«d »uül <li« Actiunikeilt twiKhen Jen Bllllwn («QKiul, onj ,[,„ (uc b die KntipciuMlIoDf. Wu k>b«o 
■ar du deuuekt tJctoneliiing benoiitn konntn. 
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derselben Fruchtform hier ein süsser, dort ein bitterer Kern vorkommt. Der Formenreich- 
thum ist aber bei weitem grösser, als er gewöhnlich angegeben wird, denn schon Lamarck 
zählt in der Encyclopedie methodique fünf Varietäten auf: Am. sativa fructu majori; A. sativa 
fruclu minori; A. dulcis et amara pulamine molliore; A. amara und A. persica. Aber Risso 
(HisL nat. d. principales produclions de l'Europe merid, IL p. 322 u. ff.) zählt unter dem Artikel 
l'Amandier achtzehn Formen auf, und bemerkt, dass es ihm ein Leichtes gewesen sein würde, 
die Zahl derselben zu~verdoppeln. Die Früchte variiren in der Grösse von 0,026 bis 0,060, 
haben bald eine runde, bald eine längliche Gestalt , schmecken bitter oder süss; die einen bilden 
grosse Bäume, andere sind kleine Sträucher, die Zweige slehn aufrecht oder gebogen, 
sie blühti zu verschiedener Zeil, reifen auch ihre Früchte früher oder später, alljährlich oder 
ein Jahr ums andre u. s. w., kurz es herrscht eine Mannigfaltigkeit, von welcher wir in unsern 
nördlichen Gegenden nichts wissen. Dass es auch noch andere Verschiedenheiten in der 
Blume und den Blättern giebt, sehen wir aus Ha tue's Arzeneigewächsen (Bd. IV. Nr. 39), 
welcher hier Diagnosen für A. communis und amara giebt und A. fragilis davon unter- 
scheidet, freilich nur nach norddeutschen Garteoexemplaren , und daher zweifelhaft, aber 
ohne Zweifel zu äussern diese Diagnosen 6 Jahre später in seiner dendrologischen Flora Berlins 
aufstellt. 

Verfolgen wir die Angaben der uns zugänglich gewesenen Floren und Reisen von Westen 
nach Osten, so stelin mir zu wenig Hülfsmillel zu Gebole, um über das Vorkommen der 
Mandel in Portugal und Spanien etwas Sicheres mitzutheilen. Sie soll dort wild sein und 
in Menge cullivirt werden. Die Floren Frankreichs, so wie Monis' Flora Sardoa erwähnen 
Am. ammuni* nur ats eine Culturpflanze, und sagen nicht einmal, dass sie verwildert auftrete ; 
ebenso ist es in Deutschland, wohin sie zuerst den Angaben älterer Autoren zufolge nach Speier 
gekommen sein soll, und wo sie in den nördlicheren Gegenden doch einigen Schutz gegen zu 
strenge Winter bedarf, in guten Sommern aber ihre Früchte zur Reife bringt, wenn ihre Blu- 
men nicht durch schädliche Frühjahrswitterung litten. In der Schweiz ist nach Gaüdin (s. 
Fl. Helvetica III. p. 303) die Mandel gleichsam wild in Hecken des untern Wallis, wie bei 
Sitten, um Gonthey und Saillon, so wie unter dem St. Bernhard im Thtle von Aosla. Die im 
Waadtlande kultivirle, in Gärten und besonders in Weinbergen gezogeue Mandel sei immer 
baumartig. In Italien aber findet sie sich nach Bkrtoi.oki (Fl. Ital. V. 125 seq.) wild mit 
bitterm Kern. In Dalmatien kommt sie ebenfalls in den küsteugegeuden an Felsen wild vor 
(Noe in Reichels. Fl. Germ, eis.), in Montenegro nur cullivirt (s. Ebel zwöllTage in Montenegro. 2. 
p. 82, ibid. Elench. plant, dalmat. p. XXXVI). In Griechenland führt Sirthorp (Prodr. Fl. 
Graec. II. 337) die Mandel als eine in Wäldern und Hecken wild vorkommende Pflanze sowohl 
auf dem Festlande als auch auf Creta an, und bemerkt, dass bei dieser wilden Form mit 
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bitlern Früchten die Zweige zuweilen dornig endigen. Damit stimmt tiberein, dass Tourne» 
fort (Voy. au Leranl. 11. 170) beiläufig erwähnt, dass die wilde Mandel in Greta dornige 
Zweige habe und Exemplare Ton Sieder bei Ganea ron der wilden Pflanze gesammelt 
bestätigen dies. In lNordnfrika land Dksfo.mminbs (Fl. Atlant. ) Jdie Mandel in Garten 
cultirirt und wild „in arvis Ml^iiv (Fl. d. l'Algerie p. 49) meint aber, sie fände sich zu- 
weilen wild, sei aber immer ein Flüchlliug der Garten. Vitum (speciiu. Fl. Libyae p. 2f») 
giebt sie mit der Granate bei Tripali in Gärten und in den Bergen der Gyreuaica au, ob wild 
oder cullivirl sagt er nicht, und Forskäl (Fl. Aegypt. p. LXV'Il) als Gulliirpflnnze in Aegypten. 
In kleinasiou ist bei Aleppo nach dem Zeugnisse ron Russeij. (Naturgesch. v. Aleppo ühers. 
t. Ghelin I. 1 10) die Mandel eine Gullurpflanze, wogegen Kauwolf sie bei Tripolis (Tarablus 
in Syrien) als in den Hecken wild vorkommend angiebl, und Lisch (Rerichl üb. d. Ex|>e(L 
nach d. Jordan, übers, v. Meiste» S. 325) sagt, sie werde in jenen Gegenden angebaut, ge- 
deihe aber in der Ebene nicht gut, sondern komme nur im gemässigten Gebirgsklima zur 
Vollkommenheit, überdies gehen riete Stellen der heiligen Schrill Zeugniss von der Häufigkeit 
der Mandeln in Palästina und angrenzenden Gegenden*). Toirmefoht gedenkt auf seiner 
Reise ron Erzerum nach Tokat (Voy. au Levant. Ii. 170) auch einer wilden Mandel, über 
welche er noch angiebl, dass sie viel kleiner sei, als rlif gemeine, aber dass sie keine sle- 
chendeu Zweige habe, wie dies bei der wilden Mandel von Candien der Fall sei. Die in Rede 
Mellen,!. ■ habe 1'/* Zoll lange und 4 — •'> Linien breite Blätter, welche sonst dieselbe Farbe 
und dieselbe Slrucliir (tissue) wie die der gewöhnlichen Mandel hatten , aber ihre Frucht sei 
kaum 8 — 9 Lin. lang bei einer Rreilc von 7 — 8 Ein. und sehr hart, der Kern aber weniger 
bitler als der der gewöhnlichen bitten« Mandeln und rieche (tCOl, oder schmeckt') wie der 
Kern der Pfirsich. Hier liegt also ein bestimmtes Zeugniss über eine eigentümliche Maudcl- 
art ror, welches wir aul keine der andern sonst noch in jenen Gegenden vorkommenden 
Mandeln beziehen können, da sie alle stechende Zweige besitzen. Ferner giebt Marschall 
BiBRERSTRin (Fl. f. im . Gaue. I 382) eine wilde straucliige Mandel in den Gebüschen des 
östlichen Iherietis, und Eichwald (Reise aul* d. kasp. Meere) nennt an mehreren Orten die 
Mandel als einen Gulturbaum der Küsteugegenden , welche er besuchte. Unter den Früchten, 
welche in der Rucharei gezogen werden, ist nach Eversman.i (Reise von Orenhurg nach Rticbara 
S. 80) auch die Mandel; da sie dort mit dem persischen Namen Radiini bezeichuel wird, so 
lässt dies, wie die Angabe Royle's, dass sie nach dem südlichen Indien von dem persischen 
Meerbusen aus eingeführt werde, darauf schliessen, dass sie in Persie» ebenfalls häufig sei. 
Derselbe Schriftsteller sagt (lllustr. of the Hunalaya-uiounlains), die Mandel wachse wild oder 



*) Merk"iirdif hl r, , «Uli Giutiic« (Spicil. Fl. Runiel, rt Billion.) mir dit Am. Htm Dich S iiitoir MfefaH, iit 
1. (oramunji ttrr (ir nicht crwihai, olwohl Sr»nicM ue hu. 
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kultirirl auf den Verzweigungen des Tauras, Caucasus, Hindukhusch und des Himalayah, oder 
in den Thälern, welche von diesen Gebirgen eingeschlossen würden, und bemerkt dann noch, 
dass die Mandel zwar in Nordindien blühe, aber ihre Früchte nicht reife, man kenne aber 
die süsse und die bittere, und sie würden in die nördlichen Gegenden Indiens ron Ghoorbad 
eingeführt, in die südlichen aber vom Persischen Meerbusen; er will aber nicht entscheiden, 
wo ihr eigentliches Vaterland sei, doch müsse es nördlicher sein, als das der verwandten 
Obslarten aus dieser Gruppe, nämlich der Plirsich und Aprikose. Endlich besitzen wir noch 
eilten blühenden Zweig der gemeinen Mandel aus Nordchina durch die Güte unseres verehrten 
Collegen Prof. v. Bunge in Dorpat, hierdurch wird die Angabe Loiheiro's (Fl. Cochinch. 
p. 3S7), dass in China sowohl die süsse als die bittere Mandel reichlich wild und cultivirt 
vorkomme (in Cochinchina seines Wissens aber nicht sei), bestätigt. 

Man wird aus dieser Zusammenstellung ersehen, dass sich wenigstens die Cultur der 
Mandel dnreb das ganze mittlere Asien, durch Südeuropa und Nordafrika hinzieht, und dass 
an unterschiedlichen Orten dieses Verbreitungsbezirks auch von wild wachsenden Mandeln die 
Rede ist, die zum Theil nur als verwilderte angesehen werden. Diese wild vorkommenden 
Formen bedürften zunächst einer genauen Untersuchung, um daran die kultivirten Formen an- 
zureihen, und wir zweifeln nicht, dass dieser weite Erdstrich, wie er uns schon in viel 
kleinem Räumen andere Amygdalus- Arten in Menge zeigt, auch mehrere unter denen ent- 
halten werde, welche man als gemeine Mandel bezeichnet hat. Wir haben bis jetzt im bo- 
tanischen Garten zwei Formen in Blüthe und Frucht gezogen, welche wir für hinreichend unter- 
schieden ansehen künnen. 

Die eine zeichnet sich durch grossere Blumen und die mehr eyförmige Gestalt der Frucht 
und deren sehr dicke Fleischschaale aus, während der Stein mit tiefen verschieden geboge- 
nen Furchen und dazwischen liegenden stumpf runden Erhabenheiten bezeichnet ist, aber nur 
selten vertiefte Löcher hat, und daher eine grosse Aebnlichkeil mit dem Stein der Plirsich be- 
sitzt. Die Länge dieser Frucht beträgt bis 1% Zoll oder etwas mehr, der Quermesser etwa 
12 — 16 Liu., und die Dicke ungefähr 10 — 14 Lb. Der Stein ist etwa 1E> Lin. lang, 10 L. 
breit und 6 Lin. dick, der Saamen tragende convexere Rand ist besonders nach unten scharf 
gekielt, und neben diesem Kiel verläuft jederseils eine mehr oder weniger deutliche schmale 
Furche, und nebet» dieser ein abgerundeter schmaler Wulst; der andere Rand ist kaum abge- 
setzt von der Fliehe und hat in der Mille eine tiefe Rinne, beide Ränder laufen in eine fast 
dreieckige SlachelspiUe zusammen, und bilden unten durch das Vorspringen des breiten Randes 
eine schiefe, aber schwache, zuweilen gar nicht bemerkliche Ausrandung. Die Dicke der Slein- 
schaale beträgt l Vi Linien. 
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Die andere Form hai kleinere Blumen; die Frucht isl länger, schmaler, mit dünnem 
Fleisch, der Stein ebenfalls schmaler und länger, mit weniger Vertiefungen , von denen nur 
einige als vertiefte Furchen erscheinen, die meisten als kleinere oder grössere, bisweilen uu- 
regelmässige, auch zusamuieniliesseude Löcher, welche zuweilen auch nach aussen kleiner als 
innen sind, oder sich unter der Oberfläche hindurchziehen, gleichsam überbrückt siud. Die 
Saamen tragende Natb gekielt vortretend (aber nicht so scharf wie bei der vorigen), seillich 
mit einer danebeo, aber nicht immer gleicbmässig verlaufenden Furche, neben welcher ein 
schmaler rundlicher, aber nicht immer gleichartig verlaufender Wulst, der an seinem untern 
Tbeile gewöhnlich durch eine tiefe (nach oben verschwindende) Furche von der Seileufläche 
getrennt ist; die Basis des Steins mehr abgestutzt als bei der vorigen, und die Eudspitze we- 
niger hervortretend, schwächer ausgebildet. Die Länge der ganzen Frucht belauft sich bis auf 
1 ','« Z. oder wenig darüber, die Breite auf I Z. oder etwas mehr, die Dicke auf V« Z. Die 
Dicke der Fleischwand beträgt 1 Linie oder ein wenig mehr. Die Länge des Steins misst 
IS— 19 Liu. , seine Breite 10 — 11 Lin. uud seine Dicke 6 — 7 Lin. Obwohl die Dicke des 
Steines 1 Linie, und an manchen Stellen (wie namentlich innen an den Rändern) auch mehr 
beträgt, so isl er doch weniger hart als der der vorigen Form, da jene Durchbrechungen der 
hartem Sleinschaaie sich mehr oder weniger unter der Oberfläche fortsetzen, und hier mit 
den vertrockneten, bräunlichen, sich aus der FleischschaBle hineinziehenden Fasern angefüllt 
sind. Nimmt die Bildung der Holzmasse noch mehr ab, so giebt dies offenbar die Krach- 
mandel, welche wohl eine Varielät dieser letztem Form sein könnte, während ich die zuerst 
beschriebene Form für eine wesentlich verschiedene halte, von welcher ich vermulhe, dass 
sie diejenige sei, welche man für einen Bastard von Pfirsich uud Mandel, oder auch als eigne 
Art A. Pemco-Amygdala IU.hu. angesehen bat, oder die A. prrsica bei Lamakci, von der dieser 
Schriftsteller folgendes sagt: La cinquieme est un arbre qui partieipe de l'Auiaiidier commun 
et du Pecher; aussi son fruit, qu'on nomine Aniande-peche , esl-il quelquefois couvert dun 
brou sec el mince comme celui des amandes et d'aulresfois d une chair epaisse et succulente 
comme les peches, mais l'eau en est amere. Les uus el les autres oul un gros uoyau presque 
lisse qui contient une amande douce. On troiive ces deux sorles de fruit sur le memc arbre 
et souveut sur la meine brauche. Es ist hierbei nicht ganz klar, ob nur von der letzten Va- 
rietät oder überhaupt von der süssen und lottern gesprochen wird. Dass der Kern bei unseru 
beiden eine der Form des Steins entsprechende Gestalt hat, wollen wir zum Ucbertluss noch 
bemerken, so wie dass die von uns angegebenen Maasse nur die grossem sind, welche wir 
sahen, kleinere sind häufig, noch grossere seltener. 

Am. Kotschyi Boiss. et Hohenack., die zweit« Art dieser Abtheilung, haben wir in einem 
mit jungen Früchten verschiedener Ausbildung besetzten Exemplare vor uns. Es ist dieser 
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Strauch von Tu. Kotschy auf dem Kurdislanischen Berge Gara an (eisigen Stellen nach Norden, 
wo der Schnee langsamer schmilzt, am 27. Juli gefunden. Spach hat eine Beschreibung (1. 1. 
p. 117) gegeben, welcher wir nur noch hinzufugen möchten, dass die Blätter eine Breite von 
2'/i — 3 Li ii. haben, dass die kleine Endspilze braun und kahl ist, und dass die Früchte wohl 
grösser werden, als sie Spach angiebl, denn wir haben sie bis 9 Lin. lang gesehen, und auf 
sich noch die behaarte Griffelspilze tragend ; sie schienen wenig zusammengedrückt zu sein und 
nur halb so breit als lang, so dass sie wenigstens jung fast ellipsoidisch erscheinen. Eine 
Ausscheidung von sehr hellem, nur ganz schwach gelblich gefärbtem Gummi lindel auf ihrer 
Aussenseite statt, wie dies auch bei Formen der gemeinen Mandel der Fall zu sein pflegt. 

Die spinescirenden Arten der Ablhciluug Euamygdalus sind: A. Webbii Spach aus Klein- 
asien, .1. Orientalin Mill. , wie es scheint weiter verbreitet durch Kleinasien mit einer Var. 
discolor, deren Blätter oberseiLs grün sind, und A. elacagrifolia Spach, abgebildet in Jaub. 
et Spach Illustr. pl. orient. III. I. 230. ß. p. 39, in einem Fruchtexemplar , in Südpersien 
von Aucher-Elot gesammelt. Iiier im Texte, und auf dem Bilde ebenso wie in der Mono- 
graphie von Sr-Acii steht elaeagrifolia , was offenbar elaeagnifolia heissen solL 

Die Scries II. Dodecandrae unterscheidet sich dadurch, dass von den 9 — 17 Staubge- 
fässen nur 5 — 10 der obera im Schlünde des Kelchs, die übrigen 2 — 10 in verschiedener 
Höhe in dem Tubus desselben, der unten gewöhnlich eine bauchige Erweiterung zeigt, stehn. 
M. J. Römer machte diese Abiheilung zu einer eigenen Gattung, Araygdalopsis, aber sehr mit 
Unrecht, denn schon Römer selbst giebl an, dass der Kelch nicht bei allen Arten unten 
hauchig sei, und dann haben wir schon oben bei A. scoparia darauf hingewiesen, dass sie 
rücksichtlich der Stellung ihrer Staubgcfasse den Uebergang bilde zu den Arten dieser Section. 



Nur der Frucht' nach hat Spach in seiner Monographie zwei Arten aufgestellt, die eine 
aus Syrien stammend, von Bovc hei Bualbek gesammeil und daher A. Bovei genannt, die 
andere von Fischer aus St. Petersburg an den Pariser Garten als A. orientalis gesendet und 
A. Fucheriana genannt, bei welcher wir auf einen den Sinn entstellenden Druckfehler bei 
Römer aufmerksam machen müssen, da er statt: putamine etc. mucronato, eforaminato hat 
drucken lassen pulamine elc. mucronato-foraminato, was ohne Ansicht des Originals zu einer 
ganz falschen Auflassung fuhren muss. 

Jene A. Bovei möchte aber wohl mit der von Boissier (Diagn. pl. orient. nov. X. p. 1) 
beschriebenen A. atfreüi* zusanuuenfalleu, wenigstens zeigl die beiderseitige Beschreibung der 
Frucht viel Uebereinstimmendes, und Boissier sammelte seine Pflanze zwischen Baalhek und Zachle. 



Ferner ist noch zu bemerken, dass, obwohl Spach sehr vorsichtig Amygdaiu» microphyllo 
WIK. aus Mexico, weil die Frucht nicht bekannt ist, unter die Mandeln nicht aufzunehmen 
wagt, M. J. Römer nicht so scrupultfs gewesen ist, sondern diese Art mit der A. glondulosa 

Hook, aus Texas, deren Abbildung er gar nicht einmal »ah, in einer eignen Section, Microcarpa, 
zusammenstellt, welche Section sich, während auch von glaniluloxu die. Frucht unbekannt blieb, 
durch eine „drupa globosa" auszeichnen soll. Dabei ist auch der von Waipehs eingeführte 
Druckfehler, dass Hookeh's Abbildung auf Taf. 513, statt auf T. 23* befindlich sei, getreulich 
wiederholt, und ein anderer Druckfehler bei Wu.pers, ein zwischen den Worten solitariis und 
aggregatis ausgelassenes I. hat ihn noch zu der besonderen Bemerkung veranlasst, dass er 
nicht begreifen könne, wie Minnen zugleich einzeln und gehäuft sich vorlinden können. Solche 
Resultate giebt das Abschreiben ohne Runutzung der Quellen! 
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Beiträge 
zur vergleichenden Morphologie der Pflanzen. 

Von 

Thilo Irmlich. 



IV. Tropaeolum brachyceru Hook, uod trictlonm Sweet Dick ihrer Knoilenbildimg. 

Hierzu Tafal V— VIII. 
1*1* 

Herr Dr. Julius MGnteh bat bereits vor mehreren Jahren die Knollenbildung der ge- 
nannten Zierpflanzen, welche sich bei Tr. azureum Mikus. und violaeflorum Dieta. wiederholt, 
in einer Abhandlung: „Knospenbildung auf dem knollenförmig angeschwollenen Endstück der 
Pflanzen würzet (soll wohl heissen: Pfahlwurzel) einiger Tropaeolum- Arten", die in der Ber- 
liner botanischen Zeitung Jahrg. 1845. 36. Stück abgedruckt worden ist, beschrieben. Die 
Resultate seiner Untersuchung waren jedenfalls überraschend; er fasst sie in dem Satze zu- 
sammen: „wir haben diese vier Species als Repräsentanten einer Fortpllanzungsweise zu be- 
trachten, welche sich dadurch auszeichnet, dass auf naturgemässem Wege nur eine ein- 
zige Knospe auf der freiwillig sich ablösenden zum Knollen angeschwol- 
lenen Wurzelspitze erzeugt wird, und dass diese Knospe sich in der Narben- 
fläche des abgelösten Wurzelthciles ausbildet, in der Weise, wie es von der 
Knospe in der ausgehöhlten Blattstielbasis bei Plalanus oricntalis bekaunt ist" 0 ). Seitdem 

*) lieber die Vergleiebung mit der Knospe von PI. orienlalis will ich gleich hier, um nicht noch einmal 
darauf turOckkommeo zu müssen, Folgende« bemerken. Ks ist mir nicht deutlich, worauf eigentlich der V«r- 
gleichungspunkt bei NLüria beruht. Offenbar ist. nach M Linn 's ganzer Darstellung, das du Eigentümliche 
jener Troplolen, dass auf der PUche der Narbe selbst, welche letztere dorch die Loslösung des (vermeint- 
liehen) Wurzeltheiles entstanden ist, die Knospe nachlrlglich ' entsteht. Bei Plalanus ist das aber nicht der 
Fall, denn die Knospe wird zwar, nach Abfall des Multerblattes, von der Narbe, welche durch die Abtren- 
nung der eioen schmalen Gürtel darstellenden Blattslielbasis entstanden ist, fast ringsherum umgeben, aber 
sie entsteht durchaus nicht auf der Narbenflache selbst. Letaleres gehl schon deshalb nicht an, weil sich die 

Abb. d. Nst Ges. zu Halle. 2r Band. 3» Quartal. 9 



— 64 — 

ich jene Abhandlung gelesen, war es mein lebhafter Wunsch , diese so abweichende Weise der 
individuellen Erhallung und der KnospenbilduDg [aus eigener Anschauung kennen zu lernen, 
und ich habe zu diesem Zwecke seit zwei Jahren Tropaeolum bracbyceras und tricolorum cul- 
tivirt und sowohl Pflanzen aus Samen als aus Knollen*) gezogen. Das Ergebniss meiner 
Untersuchung an den gewonneneu Exemplaren weicht nun in mehreren Punkten wesentlich 
Ton den Angaben Mnrtn's ab und lasst das Verhalten jener Arten in der bezeichneten Hin» 
sieht weniger anomal erscheinen. So darf ich hoffen , dass man die Veröffentlichung des Nach- 
folgenden gerechtfertigt Huden wird; man wird dabei entschuldigen, wenn ich Manches, was 
mein Vorgänger bereits erwähnte, des zum leichteren Verständniss notwendigen Zusammen- 
hanges wegen wiederhole. Die Differenzen zwischen MOnter und mir, die sich im Verlaufe 
meiner Mittheilungen von selbst herausstellen werden, mögen darin milbegründet sein, dass 
jener die früheren Zustände der Keimpflanzen nicht genug untersucht hat , und das ffndet wohl 
in dem Umstände eine entschuldigende Erklärung, dass die Pflanzen damals, wo er sie unter- 
suchte, für den Pfleger noch kostbarer sein mochten, als jetzt; wünschte ich doch selbst, 
dass ich noch mehr ExcmpUre zur vollständigen Ermittelung mancher Punkte für meine Un- 
tersuchungen hätte benutzen können, obschon es mir leid that, oft recht kräftige Pflanzen, 
noch ehe sie zur Blülbe gelangten, dem Messer zu opfern. 

f 2 

Gegen den Ausgang des Augusts säete ich die Samen, von denen ich die Fruchtschale 
bald ganz, bald theilweise entfernt hatte. Bereits gegen die Mitte des Septembers keimten 
die ersten, andere erst später, im Oktober und November; ja einige entwickelten sich erst 
ein Jahr nach der Aussaat, abermals im September, als die sie enthaltenden Töpfe, welche 
ich für mehrere Monate, ohne sie zu begiessen, bei Seite gesetzt hatte, wieder ans Fenster 
gestellt und feucht gehalten wurden. Die mit einander verklebten Kotyledonen bleiben im 
Boden, der zarte Stengel erhebt sich anfangs durch seine eigene Kralt in mehr oder weniger 

Knosp« bereits frühzeitig in der Blatlacbsel bis tu einem ziemlich weiten Grade ausgebildet hat. Beiläufig 
bemerke ich, dass auch bier die Knospe niemals in einem ganslich nach Austen organisch geschlossenen 
Räume sich Gndct , sondern dass die Höhlung auf einer schmalen Stelle zwischen den eigentümlichen Neben- 
blauem (ochrea) und dem Zweige, da wo die Nebeoblllter mit dem Blattstiele verbunden sind, nach Aussen 
tutverschlossen bleibt Allerdings hat nun die Knospenbildung der Troplolen mit der von Plalanus, wie man 
■eben wird, einige Aebnlichkeit mehr, als mit d«r anderer Pflanien , eben in dem Umstände, dass beide sich 
in einem eigentümlich gebildeten Hohlräume erzeugen, aber es ist dann das Tertinm comparalionii ein an- 
deres, als das, was man bei MVstzk's Darlegung annehmen mnsste. 

*) Knollen wie Samen erhalt man aus jedem grösseren iiandelagartea , und ich kann nicht umhin, den 
Herren Munaisc und Ruitsch in Arnstadt, die mich bei jeder Veranlassung mit Material su meinen wissen- 
schaftlichen Untersuchungen unterstützten , öffentlich zu danken. 
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grader Richtung, bedarf aber bei einiger Linge einer Stütze. Ein Theil der epikotyli scheu 
Achse befindet sich auch in der Erde und ist mit einem bis drei, schmal lanzettlichen, einzeln 
stehenden Schuppenblättern besetzt, von denen das unterste dicht über den Stielen der Keim- 
blätter, sich mit diesen kreuzend, entspringt. Dieser Achsenlheil ist glatt und weisslicb; diese 
Farbe geht da, wo der Stengel über den Boden tritt, allmählich in die bald mehr hell-, bald mehr 
roth-grünliche über. Auch die ersten oberirdischen Blältcben sind noch .unvollkommen , gehen 
aber allmählich in die Form der ausgebildeten, bandförmig gelbeillen über, Fig. 6 — 9 auf Tab.jV. *). 

Unterhalb der Kotyledonen findet man einen dünnen walzenförmigen Tbeil, der anschei- 
nend die Pfahlwurzel darstellt; er ist meist unbedeutend stärker als der unterirdische Theil 
der epikotylischen Achse und mit Ausnahme der untersten Spitze mit zarten Papillen dicht be- 
setzt. An keiner Stelle zeigt er anfänglich eine Anschwellung. Der Kürze wegen nenne ich 
ihn rorläufig den hypokoty tischen Theil, Fig. 1. und 3. auf Tab. V. zeigen zwei solcher 
Keimpflanzen in einem früheren Stadium: 1. ist die jüngere (vom 20. September), aber dabei 
kräftiger, 3. eine etwas ältere, deren obersler Slengellheil abgeschnitten wurde; A die epi-, 
B die hypokotyliscbe Achse, G die Kotyledonen und H die Bodenhohe. 

m 

Betrachten wir nun die .Thcile der Keimpflanze im Einzelnen genauer! — Die zum 
grössten Theil ron der zarten Samenhaut — sie reicht in der Fig. 2., welche den unteren 
Theil der Fig. 1. etwas vergrößert darstellt, bis zu t und ist durch das Aufquellen der Ko- 
tyledonen an dieser Stelle etwas zerrissen — umschlossenen Keimblätter sind meistens noch 
auf der Innenfläche ihrer dicken und fleischigen Lamina fest mit einander vereinigt, so dass 

*) Zusammengesetzte Blatter kommen nicht vor, und die Einlheilung der Arten in solche: folii« simpli- 
eibns und fol. composilis i«t schon deshalb unzulässig; ludem bildet Trop. aduneum S«. den Ucbergaig von 
den unxerlheiltea Blattern des Trop, majus iu den tief pelhcilten, wie sie unsere Arten, ferner Trop. penia- 
phyllum und speciosum besilxen. — Bei Trop. rnsju« und minus folgen auf die Keimblätter, di« gaaz diesclb« 
Beschaffenheit wie bei Tr. braehyceras haben, durch ein lange* Inlernodium von diesen getrennt, sofort zwei 
opponirte Laubblltter, nnd auch die drei folgenden Blauer zeigen nicht undeutlich eine Hinneigung tur Bildung 
zweigliedriger, allernirender Wirte). Die beiden ersten Lanhblilter sind übrigens mit lantelüichen NebenblMt- 
cben versehen; diese linden sich bei Tropaeolum minus nicht selten auch an anderen Blattern, besondert de- 
nen der blQlhenlragenden Achsen, ja ai« erhalten bisweilen eine dütenfünaige oder auch seh iM Turm ige La- 
mina und gleichen in letzterem Falle, abgesehen von der Dimension, ganz und gar den Laubhlatlein. Bei 
Trop. nujut hat Herr Professor KBtiis« die beiden ersten Laubhlatler für die Keimblätter gehalten, indem er 
(philo«. Bot. II, 1 13) sagt: „bei Tr. roajos linden sich sogar an der Basis des Blallsliels (der Kotyledonen) 
zwei kleine Nebenblätter" ; offenbar waltet hier ein blosses Versehen ob, da in der beigegebenen Abbildung 
die wirklichen Keimblätter mitgexeichaet worden sind. Di« atipulae an den Kotyledonen wären insofern Dicht 
gast unerhört, als Herr Doclor Rumn solche an Mimusa prostrala Lau. nachgewiesen hat, B«rl. bot. Zeit. 
1S53, Nr. 19. — Bei den mit Tr. brach; ceras verwandten Arten fand ich keine Spur von Nebenblättern. 

9* 
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sich auf einem Querschnitte durch den mittleren und oberen Tbeil, Fig. 4., nur eine feine 
Linie sp als Grenze zwischen beiden erkennen lässt; der kurze, ziemlich dicke Stiel, Fig. 2.s, 
ist von der Lamina I deutlich abgesetzt, indem diese am Grunde nach aussen zu auf beiden 
Seiten je einen dreieckigen Vorsprung bat , Fig. 5. x. Die Stiele sind an ihrem Grunde durch 
eine ganz leichte, oft kaum bemerkbare Anschwellung, Fig. 2. v, mit einander verbunden ; 
dicht oberhalb dieser Verbindungslinie findet sich das erste Schuppenblätlchen , b*), das zweite, 
ziemlich genau mit dem ersten alternirende, c, steht weit höher. In der Achsel des ersten, 
Durchschnitt Fig. 10., wie der folgenden linden sich Knospen, welche später oft zu ober- 
irdischen Zweigen aus wachsen *•). Unmittelbar oberhalb der Stelle, wo die Kolyledonensliele 
frei von der Achse abgehen, oberhalb s in Fig. 2., erzeugt die letzlere keine Knospen, so 
dass die Kotyledonen hiernach bezüglich der Knospcnbildung steril erscheinen könnten. 

f.4. 

An dem hypokolylischen Tbeile findet sich auf der Aussenseite nichts Bemerkenswerlhes *•*). 
Macht man aber einen Querschnitt durch denselben, so findet man unter Anwendung optischer 
Hilfsmittel sofort eioe eigentümliche Anordnung der Gefassbündel **♦*). Sie besteht, abge- 
sehen von manchen unwichtigen Abweichungen, im Folgenden. In der Miltelfläche stehen 
einige (4—9), nach der Peripherie meist etwas concav gekrümmte, schmale Zwischenräume 
(Markstrahlen) zwischen sich lassende Gefassbündel, Tab. VI. Fig. 3. G (man vergi. auch die 
Querschnitte neben Fig. 3. auf Tab. V.), welche das, eine schmale Fläche bildende, ziemlich 
zartzellige Mark m einschliessen. Jene Gefassbündel werden nach Aussen von dem aus sehr 
zarten Zellen gebildeten Cambium c umgeben, welches eine elliptische Figur darstellt. Rechts 
und links von der Milte der längeren Seile des Cambialringes, welcher an dieser Stelle mei- 

*) Es sieht auch manchmal auf der Seile der epikolyliscbeD Achse, die den verbundenen Keimblättern 
angewendet ist 

**) Untcrstlndige Beiknospen sind sehr häufig , selbst unter den Blfilhenslielen. Was die letzteren be- 
triflt, so ist es hier wie bei Trop. majus und minus, dass, nachdem in einer Reihe tob Blaltachscla nur 
Blfilhenstiele aufgetreten sind, wieder eine oder einige Achseln mit Laubsprossen versehen sind; auf drei bis 
sechs Bluthenstiele pflegen eins bis swei Laubsprossen in kommen. So konstante Zahlen, wie Herr Professor 
Biuc*, Verjüngung in der Natur p.43, für Trop. minus angiebt, konnte ich bei den hier besprochenen Arien 
nicht finden. Et kommen natürlich auch bei Tr. minus und majus in diesen Zahlcnrerhalinmen mancherlei 
Schwankungen vor. 

•••) leb fand auch keine Spur der sogenannten Coleorrhiia, wie sie bei Trop. majus und minus vor- 
handen ist, man sehe Handb. d. bot. Terminol. von Bisenorr, I, 542 n. Fig. 2044. 

•*••) Sie werden aus zarten Spiralgeflssen gebildet; sie erleiden aber mannigfache Abänderungen, und 

bandet im Allgemeinen erkennt man übrigens auf »arten Querschnitten, besonders wenn man sie auf einem 
Glasplittchen gegen du Lieht bllt, schon mit blossen Augen. 
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stens ein wenig eingedrückt erscheint, [findet man, durch eine Schicht ausgebildeter Zellen 
vom Cambium gelrennt, abermals Gefässe, welche zusammen einen schwach nach Innen ge- 
krümmten Halbmond gg darstellen und von sehr zartem Zellgewebe umschlossen sind. Von 
da ab kommt nach Aussen ein verhältnissmässig breiter Gürtel Parenchym, A, das von 
grösseren, und ein sehr schmaler B, welcher von kleineren Zellen gebildet ist; aus den aus- 
sersten dieser Zellen entwickeln sich die Saughärchen p. — 'Der Durchmesser, welcher durch 
das Centrum eines Querschnittes und durch die halbmondförmig geordneten Gelasse, die an 
manchen Stellen zu mehreren Gruppen auseinander treten, gelegt wird, ist meist etwas gros» 
ser, als der mit ihm rechtwinklig sich kreuzende; gegen die Milte des hypokolylischen Tlieiles, 
besonders auf einer etwas älteren Stufe der Keimpflanzen, pflegt ein solcher Querschnitt kreis* 
rund zu sein. 

§ 5. 

Ein senkrechter Schnitt durch den hypokotyliseben Theil in der Weise geführt, dass er 
die beiden halbmondförmigen Gefässgruppen in der Mitte trifft, giebt näheren Aufschluss über 
den Verlauf der Gewebe- und Gefässzellcn. Man verfolgt die das Mark einschlicssenden Ge- 
fässbündel, GG in Fig. 2., Tab. VI., welche die untere Spitze im Durchschnitt zeigt, sowie 
die seitlichen gg abwärts mit Leichtigkeit weit hinunter bis kurz oberhalb des sich konisch 
zuspitzenden Endes, wo sie sich in einem noch jugendlichen Bildungsgewebe (punctum vege- 
tationis) verlieren. Ebenso setzen sich auch die verschiedenen Partien des Zellgewebes nach 
Unten fort: die Bezeichnungen dafür in Fig. 2. entsprechen ganz denen in Fig. 3. Da, wo 
der hypokotylisebe Theil sich zuspitzt, bemerkt man zwei fast halbkugelige dunkelere (von 
ganz jungen und zarten dichtgedrängten Zellen gebildete) Partien kk, die durch einen Zwi- 
schenraum von einander getrennt sind, dessen Breite uach oben zu ungefähr der des Markes 
bis einschliesslich zu den Cambiumslreifeu cc entspricht. Unterhalb der halbkugeligen Partien 
erkennt man gleichfalls ein furtbildungsfähiges Gewebe T, mit dem die Bindenschiebten und 
die Partie, in welcher nach oben die seillichen Gefässbündel g erscheinen , in näherer Beziehung 
sieben. Die Spitze selbst zeigt sich wie die einer gewöhnlichen Wurzel gebildet. 

Auf den halbkugeligen Theilen k bemerkt man schon bei einer schwächeren Vergrösse- 
ruug je eine feine senkrecht aufsteigeude Linie, Fig. 2. o. Bei stärkerer Vergrösserung er- 
weist sie sich als ein äusserst schmaler, hüben und drüben von einer Zellenreihe begrenzter 
Kanal , in dessen erweitertem Grunde und diesen ganz dicht erfüllend die halbkugeligen Theile 
silzen; eine Partie dieses Kanals stellt Fig. 7. ungefähr lÖOmal vergrössert dar, der Zellen- 
inhall ist nicht mitgezeichnet; nach oben sieht man in der Figur bei s einige zartere Con- 
luren von Zellen, die der tieferen Wandung des Kanals angehörten, welcher sich der Schnitt 
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an dieser Stelle mehr als an der unteren genähert haben mochte. Die Wände des Kanals, 
den man nicht mit einem Intercellularraum verwechseln wird, treten an manchen Stellen, be- 
sonders nach Unten, ganz nahe zusammen, und sein Lumen wird selten weiter als der ra- 
diale Querdurchmesser einer der ihn begrenzenden Zellen ; in Fig. 2. ist er im Verhältniss zu 
den anderen Theilen elwa3 breiler gezeichnet, als er in der Wirklichkeit ist. 

Nach Oben setzen sich alle Thcile ohne Unterbrechung und, da sie hier älter sind, mei- 
stens noch deutlicher erscheinend, fort. Ein ebenso, wie vorhin beschrieben wurde, geführter 
senkrechter Schnitt, der dann die Mediane des unteren Theiles der Kotyledonenstiele trifft (der 
obere Theil biegt sich bei der Verwachsung der Kotyledonen zu weit seillich , um in der Mitte 
getroffen zu werden), belehrt uns endlich über die Beziehung der Gelassbündel und der Ge- 
webe zu den Kotyledonen und der epikolylischen Achse: Fig. 1., deren Bezeichnung mit der 
in Fig. 3. und 2. übereinkommt. Das Mark des hypokotylischen Theiles geht in das Mark 
der epikolylischen Achse über; ebenso setzen sich die dasselbe einschliesseuden Gefässbündel 
G und das sie begleitende Cambium c in die entsprechenden T heile jener Achse, von der 
Fig. 4. einen Querschnitt zeigt , fort. Dagegen gehen die seitlichen Gefässbündel , welche in 
Fig. 3. die halbmondförmige Gruppe bildeten, durch den Stiel st in die fleischigen Kotyledonen 
über, sich hier mehr oder weniger, Tab. V. Fig. 4., trennend; ebenso treten die zarten Zel- 
len, welche jene Gelassbündel umgeben, in den Kotyledonenstiel, hier allmählich verschwindend. 
Der feine Kanal mündet da, wo sich die Mittellinie des Hotyledonenstiels , Tab. VI. Fig. 1. st 
von der epikolylischen Achse AA ein wenig abbiegt, bei n frei nach Aussen; Fig. 8. zeigt 
eine Partie desselben aus dem oberen Theile stärker vergrössert. 

Ueber den Kanal habe ich nur noch Folgendes zu erwähnen. Auf Querschnitten lässt 
er sich etwas schwieriger als auf den Längsschnitten wahrnehmen, weshalb ich ihn auch bei 
der oben angegebenen Beschreibung der ersteren nicht gleich berücksichtigt habe. Natürlich 
fehlt er auch auf diesen Querschnitten nicht; am deutlichsten erscheint er selbst bei ganz 
jungen Keimpflanzen an solchen Querschnitten, die man eine kurze Slrccke unterhalb der Ko- 
tylcdonensliele abgenommen bat. Hier erscheint der Kanal, wenn man den Schnitt gegen 
das Licht hält, schon unter der Lupe als eine etwas dunklere, ziemlich gerade Linie, die 
mit der halbmondförmigen Gefässbündelgruppe parallel läuft, aber etwas kürzer isl als diese, 
und ziemlich genau in der Mille zwischen letzterer und der äusseren Grenze des Cambium- 
ringes (c in Fig. 3., wo mit o die Stelle des Kanals bezeichnet isl) ; man kann selbst zuweilen 
mit der Lupe den Kanal als eine L-ine Querspalte erkennen. Bei stärkerer Vergrößerung 
— Fig. 5.o — erscheinen seine Wandungen von einer Anzahl (gegen 10) Zellen gebildet, 
deren Lumen meist ein wenig von den der angrenzenden Zellen abweicht Auf Querschnitten 
aus dem unteren Verlaufe des hypokotylischen Theiles junger Keimpflanzen bemerkt man ihn, 
da sich die ihn umschliessenden Zellen , wegen der Zartheit und Nachgiebigkeil ihrer Wände 
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und des wässrigen Inhaltes, gar leicht dicht an einander legen, meistens nicht als einen 
offenen Spall. Am besten gelang es mir ihn hier als Spall hervortreten tu lassen, wenn ich 
auf die zarten Querschnitte mittelst eines Glimmerplältchens einen schwachen, die Elementar» 
theile nicht zerstörenden Druck ausübte. An schon illeren, aber noch ganz kräftig vegetiren- 
den Keimpflanzen, deren bypokolylische Achse in ihrem ganzen Verlaufe nicht mehr so jugend- 
liches Parenchyni enthält , konnte ich ibn meistens ohne Weiteres erkennen , Fig. 6. 

I 6- 

Die Achse dicht oberhalb der Keimblätter hat sehr einfache histologische Verhältnisse, 
die schon bei einer schwachen Vergrößerung , Fig. 4., Tab. VI., deutlich hervortreten. Die 
Gcfässbündel G, anfangs auf einen kleinen Raum beschränkt , später, Fig. 15., Tab. V., etwas 
breiter und keilförmig werdend, sind in einen Kreis oder in ein Oval geordnet, werden durch 
breite Markslrahlen gelrennt und schliessen eine ziemlich grosse Markfläche m ein. Das Cambium 
c bildet einen geschlossenen Ring, die breite Rindenzone ist zum grossem Theil von gross- 
zelligen, nach Aussen zu von einem schmalen Rande kleinzelligen Parenchyms gebildet. Aus 
der epikotylischen Achse, so weit sie im Roden steht, brechen früher oder später Neben- 
wurzeln hervor, Fig. 11., Tab. V., noch mehr aus dem hypokotylischen Theile, und hier, nach 
meinen bisherigen Reobacbtungen , gehen sie von den inneren Gefässbündcliuund dem sie um- 
schliessenden Cambium ans, Fig. 12., Tab. V. Die Wurzeln breiten sich sehr aus und ver- 
ästeln sich. In den schwächeren fand ich in der Regel ein einziges, meist excenlrisch ver- 
laufendes Gefässbündel, Fig. 13., Tab. V., in etwas stärkeren, die dabei aber fadenförmig 
bleiben, deren 2 und 3, die dann ein deutliches Mark einschliessen. Das ist auch der Fall, 
Fig. 14., in dem oberen Verlauf des fadenförmigen Theiles, in welchen die äussersle Spitze 
des Ganzen, Fig. ll.p auswächst*). Aus dem Allen erkennt man, dass die Slructur des hy- 
pokotylischen Theiles nirgends sonst wiederkehrt. 

f. 7. 

Das Mitgelheille berechtigt zu der Annahme, dass die ersten Anfänge der unterirdischen 
Knospen, aus denen die Stengel der zweiten Vegetation hervorgehen werden, sich nicht etwa 

*} Bei Tropaeolutn majns finden lieh unter den Kotyledonen anfing!, überhaupt aar vier rTebenwuneln, 
oder wenn deren mehr sind , sind sie gewöhnlich in vier Reihen geordnet , «reit die Achte an dieser Stelle 
vier denüirh getrennte GcflssbDodel in tuten pOegt, die nsch unten hin nlher »n einander treten. Unmittel- 
bar unter den Kotyledonen *ind deren meist mehr als vier, oberhalb derselben acht , von denen vier starker lind 
und in ihrer Stellung der Median« der nlchalen vier LaubbHlter entsprechen. Aoeh aus dem im Boden be- 
findlichen Theile der epikotylischen Achse entstehen oft Nebennrorxeln. Im Wesentlichen ist* ebenso bei 
Tr. miaut. 
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erst aui der Knolle bilden, wenn sich dieselbe von dem fädlicb gebliebenen bypokotylischen 
Theile losgelöst hat, dass dieselben vielmehr schon ganz früh an der Keimpflanze vorhanden 
sind. Denn es ist keinem Zweifel unterworfen, dass die oben §. 5. erwähnten, im Grunde 
des Kanals silzenden halbkugeligen Theile eben nichts Anderes als die Anfänge von Knospen 
sind. Es sind das auch keineswegs Adventivknospen , sondern sie gehören den Achseln der 
Kotyledonen an. Offenbar ist die organische Basis (Insertion) der letzleren dicht unterhalb 
der Knospen zu suchen, wo sich das lange Zeit thälig bleibende Bildungsgewebe der Koty- 
ledonen findet. Der Kanal ist die äusserst enge, dabei aber sehr verlängerte Achselverliefung 
der Kotyledonen. 

Aus dieser Auffassung, welche durch die Erwägung aller Umstände geboten wird, folgt 
auch, dass für die Partie der Keimpflanze, welche ich bisher schlechtweg als hypokotyli- 
schen Theil bezeichnet habe, diese Benennung nicht naturgemäss ist. Vielmehr reicht die 
epikotylische Achse tief hinab, bis dahin wo die Knospenanfänge sich finden. Aus der ur- 
sprünglichen Verschmelzung der Basis jener Achse mit der Basis der Keimblätter (wenigstens 
dem beiweilen grösseren Theile dieser Basis, da nur ein sehr geringer Theil unter den Knospeu 
vorhanden ist, wo sieb, wie angegeben, die eigentliche Insertion der Keimblätter findet) ist 
der Theil von den erwähnten Knospen an bis hinauf zum freien Abgang der Kotyledonensliele 
hervorgegangen. — Ich habe oben eines kleinen lanzelllichen Schuppenblältchens, b in Fig. 2. 
Tab. V., gedacht" das unterhalb demselben befindliche erste epikotylische Internodium ist es 
eigentlich, welches in jene innige Verbindung niil den Gnindlheilen der Blätter eingehl und 
in dieser Verbindung eine wenigstens für unsere Tropäolen ungewöhnliche Länge erreicht*). 

Unsere Tropäolum- Arten verbinden in der Keimung die Fälle von Cbaerophyllum bul- 
bosum einerseits und Bryonia oder Mirabilis andrerseits: wenn dort bei Cliaeroph. mit dem 
ursprünglich verschmolzenen und zu einer langen Röhre umgebildeten Basilartheile der Kotyle- 
donen sich gleich ursprünglich eine gestreckte Terminalachse, wie sie bei den beiden andern 
Pflanzen vorhanden ist, organisch vereinigte und dann, statt dass bei Cbaerophyllum bulb. 

*) Eine weitere Unteniuchuiig möchte wohl herausstellen, d»>s dieses Internodiutu an seiner Basis, zwi- 
schen den 'beiden perennirenden Knospen, Hagere Zeit als an irgend einer anderen Stelle durch Zellenver- 
mehrung wichst. Mindestens ist nicht gut einzusehen, wie das Wachsthum dieses Internodiums, das so innig 
auch hinsichtlich des Wachslhums mit der Basis der Kotyledonen verbunden erscheint, sich anders verhalten 
soll. Eine bedeutende Streckung der unteren Zellen dieses Inlernodiums , wodurch seine Lüogenausdehnung 
mit der der Kotyledonarbasis iui nfllhigen Gleichgewicht erhalten wurde, habe ich nicht bemerkt, und sie würde 
doch auch wohl nur als innere Zunahme, als wirkliches Wachsthum der einzelnen Zellen jener Region, nicht 
als eine mechanische Dehnung, hervorgebracht durch die kräftiger und llnger weiterwarh sende Basis der Koty- 
ledonen , aufzufassen seyn. Die Annahme, dass das Lln gen wachsthum eines Achse nlheiles ausschliesslich •■ 
der Spitze desselben erfolge, erleidet gewiss manche Beschränkung ; man vergleiche die Bemerkungen des 
Herrn Dr. Honiiutzi in dessen vortrefflichem Werk«: Vergl. Untersuchung der Keimung , Entfaltung ■• Fracht- 
bilduug der höheren Kryplogamen, p. 00 — 02. 
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ein einziger, centraler, tiefer Kanal bleibt, zwei und natürlich dann seitliche mit je einer 
axillären Knospe (wie bei Bryonia oder Mirabilis solche, freilich vollkommenere Knospen auf- 
treten) versehene Kanäle gebildet würden , so würden auch die anatomischen Verhältnisse ganz 
analoge werden, wie sie bei den Tropaeolum-Arten oben geschildert worden sind*). Letztere 
können nun hier auch nicht im geringsten befremden, sondern erscheinen als nothwendig ge- 
fordert. Die geringe Zusammendrückung des der aufsteigenden Achse angebörigen Gefäss- 
bündelkreises erscheint als eine Folge der innigen Verbindung mit den Keimblättern. 

Bedürfte es ja noch der Hinweisung auf analoge Fälle bei anderen Pflanzen, um meine 
Auffassungsweisc der Keimpflanze von Trop. bracbyceras zu unterstützen, so will ich nur an 
Colchicum aulumnale und an Gagca pratensis erinnern, wo sich in den röhrenförmigen Achsel- 
Vertiefungen einzelner Laubblälter, ganz so wie bei unseren Trop. in den Achseln der Keim- 
blätter, perennirende Knospen bilden, (man sehe meine Schrift: Zur Morpholog. der Kuollen- 
u. Zwicbelpfl., p. 41, 114 u. 117). Auch bei diesen Pflanzen verschmilzt das Mullerblalt der 
Knospe auf eine bedeutende Strecke mit dem nächsten Achsengliede. 

In der reifen Frucht von Tr. braehyc. , in welcher alle wesentlichen Theile des Embryo 
bereits verhällnissmässig weit ausgebildet sind, findet man jenen Kanal noch nicht, eben weil 
die Kotyledonen an ihrem Grunde noch nicht so eigentümlich ausgewachsen sind. Der Em- 
bryo, von dem Fig. 17., Tab. V. einen vcrgrösscrlen , senkrechten Durchschnitt zeigt, gleicht 
vielmehr in der Hauptsache noch ganz dem von Trop. majus, Fig. 19., Tab. V. Bei Tr. braehyc 
sind die Knöspchen in den Achseln der Kotyledonen, wenn überhaupt vorhanden**), so doch 
gewiss schwer im reifen Samen zu erkennen , und ich habe bis jetzt zu wenig reife Früchte 
hierauf untersucht, um ganz darüber im Reinen zu sein. Nur ein Mal schien es mir, als ob 
eine solche axilläre Knospe im ersten Rudiment schon im reifen Samen vorhanden sei, wie 
ich es Fig. IS. gezeichnet habe. Die äusserst geringe Ausbildung der Knospe dürfte hier, wo 

*) Wenn bei Chaeroph. bnlbos. in der Wandung des Kanals vier CeflssbOndrl auftreten, wahrend die 
beiden Kotyledonen bei unseren Tropaeolen in ihrem untersten Tbeile zusammen nur twei zeigen, so bebt 
natürlich dieser Umstand die Gihigkeit der Vergleicfaung nicht auf. Die beiden stärkeren bei Chaeroph. ent- 
sprechen denen von Tropaeolum. l'ebrigens liahe ich bei den Keimlingen anderer Pflanzen, die einen ihn- 
liehen Kanal besitzen, in der Wandung des letzteren auch nur zwei, der Mediane der Kotyledonen entspre- 
chende Geflssbündel gefunden. — Es wurde mich keineswegs befremden, wenn bei unseren Tropaealum-Arten 
ausser den Nebenwurzeln, die, Fig. 12. Tab. V., aus den GefJssbundeln, welche der Achse angehören, ent- 
stehen, auch noch solche gefunden würden, die sich ans den zu den Kotyledonen gehörenden lieflssbflndclD 
entwickelt hatten, da dieser Fall bei Chaerophyllurn bulbos. , bei Carum Buluoristanum und auch bei Corydalis 
fabaeea, seltner hei C. cava eintritt. 

**) Mach der neueilichst vom Herrn Dr. Psiscsutm in der Perl. bot. Zeitung 1S53, Spalte 609 ausge- 
sprochenen und wie es scheint begründeten Ansicht Ober die ursprüngliche Entstehung der nurmalen Azilllr- 
knospen mQsste man annehmen, dass die Knospen in den Achseln der Keimblätter anch bei unserer Pflanze 
schon äusserst früh angelegt seien. 

Abb. i. Nil. Gas. zu Hall«. 2r Baad. 2* Qu »ml. 10 
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der Zustand derselben bis 2ur zweiten Vegetationsperiode durchweg unvollkommen bleibt, durch- 
aus nicht befremden, wenn man sieht, dass dieselben Knospen bei Trop. majus und minus, 
wo sie in der Regel nicht lange nach der Keimung Auswachsen, im Samen gleichfalls noch 
sehr unscheinbar sind, Fig. 19. kk. 

• 

§. 8, 

Die Knolle bildet sich allmählich aus dem eigentlich hypokolylischen Theile, der an- 
fangs (wie bei Carum Bulbocastanum und Corydalis fabacea und cava) sehr kurz ist und ganz 
der im reifen Samen sich zeigenden radicuta (die Niemand für ein reines Wurzelgebilde halten 
wird, da aus ihr die Kotyledonen hervorgehen) entspricht, in einer ganz ähnlichen Weise wie 
bei Carum Bulbocastanum. Wie bereits bemerkt, wächst auch die äusscrsle Spitze zu einer 
fadenförmigen, sich etwas verästelnden Hauptwurzel aus. Fig. 8., Tab. VIL, stellt eine fast 
ganz reif« Knolle dar, von den Kotyledonen waren nur noch die Stiele vorhanden, und der 
fadenförmige Theil begann schon abzusterben. Dicht unter dem Gipfel der Knolle (Munter 's 
Knospenpol) vereinigen sich die Gefässbündel der Keimblätter, die in der spätem Zeit auch in 
dem untersten Theile der Kolyledouarbasis deutlich entwickelt sind, mit denjenigen Gefäss- 
bündeln in der Knolle, die als direkte Fortsetzung der später gleichfalls ganz deutlichen Ge- 
fässbündel der Basis des ersten epikotylischen Internodiums erscheinen, und in der Knolle das 
centrale Mark einschliessen. Die Knospen auf dem Gipfel der Knülle erleiden keine auffallende 
Veränderung, und bis jel2l konnte ich während der ersten Vegetationsperiode kein Blatt an 
ihnen finden. Sie erscheinen meistens etwas eingesenkt in die Gipfelfläche der Knolle, so 
dass man auf einem feinen Querschnitt durch diese Stelle noch die Gefässbündel der Koty- 
ledonen und den Kanal als zarte Querspaltc (welche natürlich verschwindet, wenn ein unmerk- 
lich tiefer abgenommener Schnitt die flachen, aus einem zarten Gewebe bestehenden Knospen 
selbst getroffen hat) erkennen kann, Fig. 9. u. 16., Tab. VII. Hier herrscht noch das ftinden- 
parenehym vor, und es treten in dasselbe strahlenarlig einige Cambialslreifen hinein, welche 
die in einer etwas tiefern Region, als dass sie in dem Fig. 9. gezeichneten Schnitte schon zu 
sehen gewesen wären, fast wagerecht oder nur wenig gekrümmt verlaufenden Gefässbündel 
begleiten. Weiler nach unten erhält die Knolle allmählich eine andere Vertheiluug der Elementar- 
theile, Fig. 10. Es zeigt sich endlich das Mark deutlich von mehreren (ungefähr 12) getrenn- 
ten, kreisförmig geordneten Gcfässbündeln umgeben, Fig. 11.; von diesen gehen Reihen ge- 
trennt hinter einander stehender Gefässbündel (entsprechend den vorhin erwähnten Cambial- 
slreifen) bis zur Rinde hin, vor derselben von einem zarten Zellgewebe bpgrenzt. Ausser 
diesen vollständigen Reihen komm ü auch noch einzelne Gefässbündel an der innern Seile 
des Cambialringes vor. Die Gefa^bündel stehen nach verschiedenen Richtungen hin durch 



Digitized by 



73 



Anastomosen mit einander in Verbindung. — Die Rinde, deren äussere Oberhaut zu [Grunde 
gebt,, stellt einen schmalen Gürtel r dar. Im Grunde der Knolle (Musters Wurzelpol) treten 
die Gelassbündel wieder näher zusammen. 

M 

Mit der vollendeten Reife der Knolle, am Schlüsse der ersten Vegetationsperiode, stirbt 
Alles — auch die. fädliche Pfahlwurzel — ausser den Knollen und der Knospe ab. Auf der 
Knolle zeigen sich dann, nach Lostrennung des mit den Keimblättern verschmolzenen Inter- 
nodiums von derselben , die von Müs mi bereits beschriebenen , mehr oder weniger deutlichen 
Narben, Tab. VII., Fig. 15. Wie nun von selbst klar ist, gehört das von jenem Forscher 
erwähnte grössere, centrale Ilolzbündel der eigentlichen Achse an, während die „zwei kleineren 
seitlichen Fascikel", die hüben und drüben neben dem mittleren auftreten und von ihm durch 
einen schmalen Zwischenraum gelrennt sind , in welchem sich je eine niedrige , ganz unschein- 
bare, oft auch von abgestorbenem Gewebe verdeckte Knospe tindet, den Keimblättern ange- 
hörten. Nur irrte Müstrr , wenn er sagt : „das centrale Holzbündel des fadenförmigen Wurzel- 
slückes theilt sich, so bald es in den Knollen übergeht, in drei Fascikel, ein grösseres mitt- 
leres und zwei kleinere seitliche", da die Trennung innerhalb jenes Tbeils eine ursprüngliche ist. 

Die Knollen ruhen nun bis zum Beginn der zweiten Vegetationsperiode. Dann treiben 
sie aus, selbst wenn sie in ganz trockenem Boden liegen. Wie Muster , fand auch ich, dass 
nur eine Knospe auswächst*); es ist aber nicht unwahrscheinlich, dass unter Umständen 
beide auswachsen. Jenes gewöhnliche Verhallen erinnert an das vieler anderer Pflanzen, bei 
denen die eine Achsel eines zweigliedrigen Blatlwirtels , wie ja einen solchen auch die Keim- 
blätter unserer Tropäolen darstellen, eine auffallend schwächere, später, oder auch gar nicht 
auswachseDde Knospe hat, oder überhaupt knospenlos bleibt, während die Knospe der ande- 
ren Blaltaclisel kräftig auswächst **). Der zum neuen Stengel auswachsende Trieb , Tab. VII., 

*) Wie ich bereits erwähnte, wachsen die unterirdischen, in den Achseln der Kotyledonen befindlichen 
Knospen bei Trop. maju* und minus in der Regel sehr frühzeitig aus. An Exemplaren der I eitleren Art sah 
ich sie in lockerem Saudboden tu unterirdischen Ausläufern werden, die einige Zolle tuauen und mit unvoll- 
kommen Blattern versehen waren. Oll wachsen sie aber auch gleich senkrecht Ober den Boden und haben 
dann eine vollkommenere Blatlhildung. Die Pflanz« scheint eine Neigung tu haben, in ähnlicher Weite wie 
Oialis slricla iu perenniren. Bei Tr. majus sah ich solche Ausläufer nicht, und die Knospen verkümmern 
öfter als bei Tr. minus; dagegen bemerkte ich an manchen Exemplaren jener Art im Herbste öfters zahlreiche 
neue Sprossen, die aus der Region, wo die Keimblätter gestanden, hervorgebrochen waren. Beide Arten 
werden in allern Schrillen gewiss nicht mit Unrecht als ein- und mehrjährig bezeichnet. 

*) Man kann dies ausser vielen andern Fallen an den Stengeln der Slellaria media sehen. Die Haarleisle 
findet sich immer an der Seile des Internodiums . wo am Grunde desselben das Mutterblau der sich zu einem 
Zweige ausbildenden Knospe steht. (Die tntidromen Zweige der Kotyledonen wachsen beide frühzeitig aus, was 
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Fig. 12.13 und Fig. 13., dessen anatomische Verhältnisse, Fig. 14., denen entsprechen , welche 
die unterirdische Achse der Keimpflanze oberhalb der Kotyledonarsliele zeigte , Tab. VL, Fig. 4., 
ist, soweit als er im Boden steht, mit einigen Schuppenbl altern versehen und treibt hier 
schon sehr bald zahlreiche, honzonlal verlaufende und sich stark verästelnde Nebenwurieln *). 
Auch aus dem Grunde der Knolle, da wo die Pfahlwurzel abgestorben ist, brechen mehr 
oder weniger Nebenwurzeln hervor, senkrecht oder schief abwärts dringend. 



Die Form und die Grösse der reifen Knolle sind, wie ich mich aus der Ansicht zahl- 
reicher Knollen in dem MöHRiKc'scheu Garten wahrend deren Ruhezeil überzeugt habe, 
schwankend; sie sind bald kugelig, bald mehr in die Länge gezogen, zuweilen an manchen 
Stellen etwas eingeschnürt und gekrümmt, bald kaum grösser als eine Zuckererbse, bald so 
gross wie eine wälsche Nuss. Die gestreckten sah ich bis zur Länge eines Fingers bei einem 
Querdurchmesser von kaum drei bis vier Linien. Die Kugelform möchte indessen, wie das 
auch Mumm bemerkt, vorwalten, und die von mir gezogenen zeigten sie fast ausschliesslich. 
Eine eigentümliche Form zeigt Fig. 3., Tab. VII.; sie war wahrscheinlich durch die Bildung 
von zwei Wurzel-Enden hervorgerufen, man vergl. die Erkl. der Abbildungen. 

Mu.viKn beschreibt auch noch knospenloso Knollen von verschiedener Gestalt und Länge, 
welche in dem Verlaufe des fadenförmigen Theiles zwischen den Kotyledouenslielen und der 
Endknolle, deren anatomischen Bau sie haben, auftreten. Die von mir gezogenen Keim- 
pflanzen zeigten nichts von dieser „perlschnurartigen Knollenreihe", wie denn auch der vor- 
bin bezeichnete Theil, trotzdem ich mich ziemlich liefer Töpfe bei der Aussaal bediente, nicht 
so lang wurde, wie er nach Mumt.h zu werden pflegt. Ich schreibe das nur der weniger 

auch xuweilen bei andern Rlatlrvirteln der Fall ist). Die mindestens stärkere, wenn nicht allein vorhandene 
Haarleiste Gndet sich auch bei Cynanchum Yinceloxieura oberhalb der kräftigeren, nenn schon nur seilen aal- 
wachsenden Knospe eines jeden Blallpaares, und jene llaarleiate giebt auch brauchbare Fingerteige xur Ermitt- 
lung der regelmässigen Verzweigungen, welche oberhalb der ersten, terminalen Inflorcstenx eintreten. 

*) Sie erfüllen oft einen missig starken Topf nach allen Seilen und bewirken wohl hauptsächlich die 
Ernährung de« reiehverzweiglen Stengels. Dieser scheint aber auch mit seiner reichlichen ßelaubong mehr 
Nahrung all Tiele andere Pflanxen aus der Atmosphäre xu entnehmen. Ich schliesse dies daraus, da»» abge- 
schnittene Slengeltheile, in eine kleine Blechkapsel eingeschlossen , in der ich die Luft durch etwas nasses Pa- 
pier feucht erhielt, mehrere Wochen hindurch weiterwuchsen und auch schön grün blieben. Zweite von 
Tropaeol. majus treiben nnter solchen Umstanden sehr bald Nebenwurieln, was ich bei Trop. brachte, und 
Iricolorum nicht bemerkte. Wie Herr Boccuk, Inspector des Berl. bot. Garten», gexeigt hat, kann min von 
der letztgenannten Art und sicherlich auch von der ersten, an abgeschnittenen Zweigen, wenn sie Früchte an- 
gesetzt haben, diese vollständig zeitigen, sobald man nur die Zweige in Fllschchen setzt, die mit Wasser ge- 
feilt sind. Man vergl. Verhandlungen des Ver. zur Befdrd. des Gartenbaues in den Preusa. Staaten, 1944, 
Liefr. 35, und eine Notiz daraus in der Berl. bot. Zeit. IS45, Spalte 698. 



§. 10. 




guten Art, wie ich meine Pflanzen kulliviren rnusste, zu. Eine Keimpflanze, Fig. 11. Tab. V., 
zeigte mindestens Anlange von Anschwellungen oberhalb der Kotyledonarknospen ; aber diese 
Anschwellungen gingen ziemlich stelig in die Anschwellung unterhalb der Knospen (Endknolle) 
über, waren nicht von dieser abgesetzt. Sowohl unterhalb als oberhalb der Knospen kamen 
leichte Einschnürungen e in der angeschwollenen Partie vor, in denen der grade Verlauf der 
centralen Gefassbündel einige Störungen erlitt. Wohl möglich, dass bei einer besseren Kultur 
eine solche Pflanze die durch fadliche Strecken getrennten knospenlosen Knollen oberhalb der 
Endknolle hervorgebracht hätte; wesentlich sind sie aber gewiss nicht 

f. it 

Die Knollen dauern*), in den einzelnen Vegetationsperioden, wie es scheint, nur wenig 
sich vergrossernd , and ron ihrem Bestehen hängt eben das des Exemplars ab, und alljährlich 
wiederholt sich das Erscheinen neuer Triebe und Wurzeln und ihr Absterben. Ich habe mich 
auch überzeugt, dass selbst die Stengel späterer Jahrgänge nicht etwa nur aus Advenlivknospen 
hervorgehen, die sich vielleicht auf der Knolle selbst (die hierzu wie zur Bildung der Neben- 
wurzeln, die ich normal nur aus der Endspitze oder nahe über derselben hervorgehen sah, 
wegen der ziemlich dicken abgestorbenen Rindenschicht wenig geschickt erscheint), oder auf 
deu stehengebliebenen Resten der Stengel gebildet hätten. Ein Exemplar, das ich genauer 
hierauf untersuchte, liess mich Folgendes erkennen. An der untersten Basis des neuen Sten- 
gels, Fig. 1. Tab. VIII. , bemerkte ich zwei äusserst kleine, nur wenig hervorspringende, fast 
nur eine Falte bildende Schuppenblättchen a und b. Auf einem senkrechten Durchschnitt 
durch diesen Achsenlheil ergab es sich, dass die BläUchen eine kanalartig eindringende Achsel 
bildeten, in deren Grunde äusserst zarte Knöspcheo standen, Fig. 2. Der sie tragende Achsen- 
theil bleibt nach Absterben der anderen Achsenlheile und die Knospen wachsen im nächsten 
Jahre aus, entweder nur eine oder zwei; man sehe iür letaleren Fall Fig. 3 — 5. Tab. VU. 
und die Erklärung derselben. Es ist also im Wesentlichen ebenso wie bei den Keimpflanzen. 
Die Zahl jener grundständigen Blättchen und deshalb auch ihre Stellung wage ich aus dem 
Wenigen, was ich davon beobachtete, nicht zu bestimmen, sowenig wie ich behaupten will, 
dass ausser den normalen Knospen, die manchmal über ein Jahr im Ruhestände verharren 
mögen, gar keino anderen Knospen aufträten. 



*) Insofern unterscheiden nie sich wesentlich von den eigentlichen Knollen, die xu Gmnde gehen und 
durch neue erieltt werden, wie es z.B. bei Arum miculaluin der Fall ist, wo sich die erste Knolle auch 
aus dem hypokolylischcn Thcil bildet. Bei unseren Tropseulen sind sie eigentlich knollige Stimme, mit pe- 
riodisch sich erneuernden Wuncln, wie bei Carum Bnlbocatl. und Corydalis cava (C. fabacea hat dagegen eine 
wirkliche Knolle). 
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Die älteren Knollen haben im Allgemeinen dieselbe innere Structur, wie die einjährigen, 
nur ist darin Alles complicirter, Tab. VIII., Fig. 3. und 4. Die borkenartige Aussenschichl*) 
der Rinde wird von tafelförmigen , regelmässige Reihen bildenden Zellen , Fig. 6. und 7. , dar- 
gestellt, und überzieht nicht bloss die Knolle, sondern ancli die stehengebliebenen Stengelbasen. 
Der übrige Theil der Rinde zeigt, wie auch das Mark und die Markst rablen, grosszelliges IV 
renchym, od dicht gefüllt mit Amylum**). Gleich hinter dem Gambium, durch welches die 
Rinde von der innern (das Holz darstellenden) Fläche der Knolle gelrennt wird, findet man 
die Gefässbündel , die auch noch in den altern Knollen durch ihr reihenweises Auftreten, 
Fig. 4., Strahlen bilden, die nach dem Gentrum verlaufen. Das Parenchym zwischen diesen 
Strahlen, welches die Mwkstrahlen bildet, ist o(t schon ganz leer von Amylum und erscheint 
wie zusammengefallen oder auch zerrissen, während die Zellen, welche unmittelbar jene Ge- 
fässbüudelreihen begleiten, noch ganz mit Amylum gefüllt sind. 



Erklärung der Abbildungen auf Tab. V -VIII. 



Tab. V. 

Fig. I. Keimpfl. von Trop. trtcol. nat. Gr., gegen das Ende des Septembers gezeichnet; 

Fig. 2. der untere Theil derselben vergr., t Testa, I Lamina, s Stiel der Keim- 
blätter, v Verbindung derselben, entsprecltend dem Rande der Scheide, die die 
Keimlinge anderer Pflanzen besitzen, cf. §. 3. 

Fig. 3. Unlerer Theil einer Keimpfl. von Tr. braehyceras, nat. Gr., Anfangs November; da- 
neben zwei Durchschnitte durch den Theil B, wie sie bei schwacher Vergr. er- 
scheinen: der obere elliptisch, der untere kreisförmig. 

Fig. 4. Vergr. Querschnitt durch die verklebten Keimblätter von Tr. tric. Man sieht die 
Trennungsiinien sp und mehrere einzelne Gefässbündel ; Fig. 5. unterer Theil der 
Rückseite eines Keimblattes, x Vorsprünge der Lamina. Fig. 6 — 9. eine Reihe von 
Blättern, vom unvollkommnen bis zum vollkommnen, vergr. Fig. 10. vergr. 
Durchschnitt durch das unterste Schuppenhl. b und dessen Knospe k; von dem 

*) Bei Tr. braehyceras, Fig. 1. und 3., Tab. VII., fand ich sie dunkler und geneigter sich in rundlichen 
Blättern abzulösen, als bei Tr. Irirolorurn, Fig. 3., wo sie mehr glatt war. Poch i*l da» wohl nicht coustanL 

•*) Dasselbe teigt Körner von verschiedener Grosse; die grosseren gleichen bis auf die geringere, zwei- 
bis dreimal kleinere Dimension den grössern Körnern der Kartoffelstärke; doch ist die Schichtung im Ganten 
undeutlicher, und es zeigen sich in den grössern Körnern regelmäßig einfache oder sternförmige Bisse in dem 
organischen Centrum, Fig. 8. Tab. VIII. — Dicht unterhalb der Borke kommt mindestens bei Tr. braehyceras 
eine Bellte von Zellen vor, in denen sich ein, wie es scheint, ziemlich schwer löslicher, bariiger Stoff abge- 
lagert bat. 
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grade aufsteigenden Gefässbündel zweigen sich andere ab, die in das Blatt und die 
Knospe Irrten. 

Fig. 11. Keimpfl. von Tr. tric. nat. Gr., zu Eude des Decembers, der vielfach verzweigte 
Stengel war über zwei Fuss lang. Dei C halten die Keimblätter gestanden. Die 
epikolyl. Achse bat zwei Ncbenwurzcln. In den Achseln der inilgezeichneten voll- 
kommneren Laubblätter standen kleine, etwas fleischige Zweige. Die hypokotylische 
Achse war an manchen Stellen gespalten. K Stelle, wo im Innern die Knospen 
standen, e leichte Einschnürungen in dem' schwach cylindrisch angeschwollenen Tlieile, 

Fig. 12 — 16. Etwas vergr. Durchschnitte durch verschiedene Theile derselben Pfl., Fig. 12. 

durch den hypokolyl. Theil, w eine Nebenwurzel, x zerspaltene Stelle, G centrale 
Gefässbündel , die ziemlich holzig geworden und jetzt dicht zusammengetreten waren, 
g Gefässbündel der Keimblätter, o der feine Spalt. — Fig. 13. durch eine Neben- 
wurzcl, Fig. 14. durch die Pfahlwurzel, Fig. 15. durch den unterirdischen epikolyl 
Theil; die Gefässbündel waren keilförmig geworden, Fig. IG. durch den Theil dicht 
unterhalb der perennircDdcn Knospen, cf. Fig. 10. auf Tab. VII., c Cainbium. 

Fig. 17. Vergr. senkr. Schnitt durch den grossem Theil eines reifen Samens von Tr. brachy- 
ceras. Die Mitte der Keimblätter war getroffen ; sp wie in Fig. 4., g Gefässbündel, 
pl pluinula, r radicula mit dem Bildungsgewebe T, x Vorspränge der Lamina der 
Keimblätter nach Unten; es ist ähnlich wie bei den Keimblättern der Eiche, Fig. IS. 
cf. §. 7. zu Ende, k Knöspchen (?). — Fig. 19. Tr. majus, wie Fig. 17. u. 18. — 
Fig. 20. |Keimpfl. von Tr. majus, F'g- 21. von Tr. minus, Eude Juni; C Stelle, 
wo die Keimblätter sassen, k deren ausgewachsene Knospen: eine etwas höber als 
die andere. An der epikotyl. Achse bei Tr. minus fanden sich viele Wurzelanfänge ; 
hei Tr. majus waren diese Wurzeln schon ausgewachsen (sie fehlen hier oft). 
Fig. 22. eine Knospe aus der Achsel eines Keirnhl. von Tr. minus etwas vergr. 

Tab. VI. 

Fig. 1. Trop. Iricol., senkrechter Durchschnitt durch den Stiel st der Kotyledonen, de- 
ren Lamina nicht genug in der Mitte getroffen werden konnte, x Vorsprung der 
Lamina (cf. Tab. V. Fig. 17.), an einer Stelle getroffen, wo er ganz unbedeutend 
hervortrat. Die Achse A ist auch nur uuteu getroffen. Die Keimpflanze war, wie 
die auf Tab. V. Fig. 1., in einem frühen Stadium. Vergrößerung gegen 36mal. 
in Mark, GG ceulrale Gefässbündel, c Cambium, das sie begleitet, o Kanal, der 
nach oben zwischen den Stiel st und der Achse A mündet; g Gefässbündel der 
Kotyledonarbasis, A gross-, B kleinzellige Ilindenschicht. 

Fig. 2. Senkrechter Durchschn. durch die Eudspilze des bypokotylischen Theils, k Knospen 
im Grunde des Kanals, T Bildungsgewebe, aus dem sich später die Knolle bildet, 
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entsprechend T in Fig. 17., Tab. V., wie auch r in beiden Fig. sich, wenn auch 
nicht durchaus, entsprechen. Uebrige Bezeichnung und die Vergr. wie Fig. 1. 
Fig. 3. Querschnitt durch die obere Partie des hypokotylischen Theils. Bez. wie Fig. 1., 
ebenso die Vergr. 

Fig. 4. Querschnitt durch die Achse oberhalb der Kotyledouarstiele und unterhalb des 2ten 

Schuppenblattcs. Man erkennt sieben getrennte Gelassbündel G innerhalb des Cam- 

bialringes c, m Mark. Schwach vergrösserl. 
Fig. 5. Die Partie eiues Querschnittes durch den ohern Verlauf des hypokotyl. Theils um die 

Oeflnung o herum, die ganz deutlich hervortrat, stärker vergr. als in Fig. 3., de~ 

Bezeichnung beibehalten ist. 
Fig. 6. Querschnitt durch den Kanal, bei einer ungefähr 150mal. Vergrößerung gezeichnet, 

bez. wie Fig. 5. (Ende Dccember). 
Fig. 7. Senkrechter Schnitt durch den untern Verlauf des Kanals o, bei x traten einige tiefer 

liegende Zellen ios Gesichtsfeld. Bei einer ungefähr 15 Omni. Vergr. gezeichnet. 

Fig. 6. desgl. durch den obern Verlauf. In den Figuren ist auf den Inhalt der 

Zellen keine Bücksicht genommen. 

Tab. Vii. 

Fig. 1. Eine ältere Knolle tod Tr. braehyceras in nat. Gr. Der Blülhenstengel, an dem 
sich bereits (Ende December) die Blüthcnknospen zeigten, ist bis auf ein ganz 
kurzes Stück abgeschnitten und von deu Wurzelzasern am Grunde der Knolle sind 
nur wenige gezeichnet, cf. Tab. VIII., Fig. 1. und 2. 

Fig. 2. Knolle ron Tr. tricolor. , nat. Gr. ( Anfangs November). Da die Knospen auf dem 
Gipfel der Knolle durch irgend einen Zufall zu Grunde gegangen waren, trieb sie 
keinen Stengel aus, sondern nur Nebenwurzeln an ihrer Basis. 

Fig. 3. Sonderbar gestaltete Knolle von Trop. braehyceras. Es hat den Anschein, als wären 
zwei Knollen mit einander verschmolzen. Wahrscheinlich war aber die eigcnlhüm- 
liche .Form durch die Bildung eines zweiten Wurzelendes (bei w ) hervorgerufen 
worden; (ei W war wohl das primäre Wurzelende der Knolle. B zwei Blülhen- 
stengel (Ende December), deren Wurzeln nur zum Theil mitgezeichnel wurden und 
die bei II über den Boden traten. — An dem mit w bezeichneten Theile sah ich 
keine Spur von Knospenbildung, sonst würde ich ihn für die stehengebliebene Basis 
eines Stenecls gehalten haben. 

Fig. 4. Vorjähr. Achsentheil A der Knolle in Fig. 3., von der entgegengesetzten Seite, etwas 
vergr., bis auf die Spitze n war er noch frisch. Aus demselben waren die beiden 
diesjähr. Stengel B hervorgegangen, an denen die Stellen, wo die Wurzeln standen, 
durch kleine Kivise angedeutet sind. 
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Fig. 5. Durchschnitt durch dieselben Theile; es war an jedem diesjihr. Stengel ein Knösp- 
cben k wenigstens theilweise getroffen. 

Fig. 6. wagerechter, Fig. 7. senkrechter Durchschnitt durch die Knolle in Fig. 3., deren Be- 
zeichnung beibehalten ist, c Cambium. Bei x fand sich ein eigentümlicher Körper, 
der sich leicht herausschälen licss; es schien eine Art von Maserbildung. 

Fig. 8. Die (ziemlich kleine) reife Knolle einer Keimpflanze (Trop. brachyceras) in naL Gr., 
Mitte April. Die Achse ß war im Absterben begriffen, bei C hatten die Kotyledo- 
nen gestanden. Die Oberfläche der Knolle war noch ziemlich weiss. 

Fig. 9. Vergr, Querschnitt durch den oberen Tlreil derselben Knolle, wo noch die Gefäss- 
bündel der Keimblätter von den centralen getrennt sind. Die sternförmig geordne- 
ten Strahlen bezeichnen das zartzellige Parenchym, das in die breite Rindenschicht 
bineiosetzt; sie können nicht das Mark darstellen, das sich ja innerhalb der cen- 
tralen Gelassbündel, die hier noch dicht zusammengedrängt sind, finden müsste, 
wie in Fig. 10. Fig. 16. die Gefässbündcl vergr. Man erkennt auch die feine 
Querspalte des Kanals; die kreisförmigen Knospen schimmerten an dieser Stelle schon 
durch das Parenchym hindurch. 

Fig. 10. Etwas tiefer (unterhalb der Knospen) genommener Querschnitt; in dem zartzelligen 
Parenchym verliefen fast wagerecht die Gelassbündel, die Ton den im Cenlrum be- 
findlichen, welche noch nahe bei einander, aber nicht so gedrängt, wie in Fig. 9. 
u. 16., standen, strahlig abgingen, tu Mark. 

Fig. 11. Vergr. Querschnitt aus der Mitte derselben Knolle. (Einen ähnlichen Schnitt durch 
eine jüngere und mehr walzenförmige Knolle zeigt Fig. 16. auf Tab. V.; hier bildete 
das Cambium schon einen Kreis), m das Mark, am welches die (12) Gefässbündel, 
und zwar hier deutlich getrennt, stehen. Durch die Knolle ziehen sich sechs Reihen, 
auf denen die durch Punkte angedeuteten Geiässbündel sichtbar sind; sie entsprechen 
dem Holze anderer Pflanzen, s breite Marksü ahlen. c Cambium, vor dem hin 
und wieder nach Innen zu kürzere Reihen von Geiassbündelu stehen, r Rinde. 

Fig. 12. Kleine Knollen von Tr. tricolor., zu Anfang der zweiten Vegetationsperiode. Der 

senkrechte Strich daneben bezeichnet die naU Gr. Die Neben wurzeln fehlten noch; 

doch war die eine Knospe neben dem Stumpfe des abgestorbenen Stengels A der 

ersten Vegetationsperiode bereits zn einem kurzen Triebe B ausgewachsen. Fig. 13. 

Dieser Trieb von vorn, d.h. von der Seite, wo das sein MuUerblatt vorstellende 

Keimblatt gestanden hatte. Man erkennt rechts an dem Triehe ein Blällchen, das 

aber wohl nicht das erste gewesen sein mochte. Fig. 14. vergr. Querschnitt durch 

den Trieb. Fig. 15. die Narben auf dem Gipfel derselben Knolle, vergr. A Stelle, 

♦ 
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wo der Torjähr. Stengel gestanden; bei B war der diesjäbr. Trieb abgeschnitten. 
Links von A war die verkümmerte Knospe. 
Fig. 16. cf. Fig. 9. 

Tab. VXII. 

Fig. 1. Vergrösserter Gipfel der Knolle, die in Fig. 1., Tab. VII. abgebildet ist; a und b 
zwei Schuppenblillchen am Grunde des neuen Stengels. 

Fig. 2. Starker vergr. senkrechter Durchschnitt durch den Giplel derselben Knolle und durch 
die Stengelbasis ; man sieht in dem Kanal, den die Blättchen a und b mit der Achse 
des Stengels bilden, die kleinen Knospen; c das Gambium, d die Basis der Ge- 
fässbündel, die zu den Kotyledonen gehörten, e scheint die verkümmerte Knospe 
in der Achsel des einen Keimblattes zu sein; darüber war ein leerer Baum; f die 
an ihrer Spitze abgestorbene Achse, aus welcher der diesjähr. Stengel entsprang. 
Wenn im nächsten Jahre die Knospen in den Achseln von a und h ausgewachsen 
seiu würden, so hätten sie mit der stehen gebliebenen Mutlerachse eine ähnliche 
Ansicht, wie die in Fig. 4. und 5. Tab. MI. gewähren müssen. 

Fig. 3. Vergr. senkrechter Durchschnitt durch die Knolle, die Tab. VII. Fig. 2. abgebildet 
ist; v die Gefässbündel des (terminalen) Stengels des ersten Jahrgangs, q Basis 
des zweitjähr. Blüthenstengels, der aus der einen Kolyledouarknospe hervorgegangen 
sein musste, dessen basilärc ( perennirende ) Knospen aber zu Grunde gegangen 
waren, weshalb die Knolle, wie bemerkt worden ist, keinen Stengel trieb. Bei p 
musste die andre, gleichfalls zerstörte Kotyledonarknospe gestanden haben, m das 
Mark, von den primären Gefässbündeln umschlossen. Zwischen diesen und dem 
Gambium sieht man mehrere Gefässbündel , von denen der Schnitt eine grössere oder 
kleinere Strecke getroffen hatte; r die Binde. — Fig. 4. vergr. Querschnitt durch 
die Mitte derselben Knolle. Die Holzstrahlen , in denen die Gefässbündel durch 
Punkte bezeichnet sind, wurden hier schaltirt, die Markstrahlen nicht. — Fig. 5. 
der vergr. Gipfel derselben Knolle , Bezeichnung wie Fig. 3. 

Fig. 6. Aeusserer Theil eines senkr. Schnitts durch dieselbe Knolle, bei ungefähr 140maliger 
Vergr. gezeichnet; zu äusserst ein Band tafelförmiger Zellen (Borke), dann das Binden- 
parenehym, c das Gambium, darauf zwei Gefässe, dann wieder Parenchym. Nur 
in zwei Zellen ist das Stärkemehl mitgezeichnet, sonst ist der Inhalt der Zellen 
nicht berücksichtigt. Fig. 7. Aeusserer Theil eines wagerechlen Schnittes, ebenso 
vergr. Zwei Gefässe sind getroffen, vor ihnen sind die kleinem Zellen des Bildungs- 
gewebes. Diese Partien sind in dem Gambiumringe c der Fig. 4. durch etwas stär- 
kere Striche angedeutet. 

Fig. 8, Slärkekürner von verschiedener Grösse, bei ungefähr 360ma). Vergr. gezeichnet. 
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Arten der Gattung rebus, 
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§. 1. 

Die Roll scli waiizalfen (Cebus EnxL. ) sind eine der allgemeinsten und au ihrem 
wickeluden, unten behaarten Schwanz am leichtesten kenntlichen Affenfonnen Brasiliens; sie 
verralhcn sich von den einheimischen AITcu gewohnlich zuerst dem Reisenden, theils durch 
ihre laute Stimme, theils durch die Häuligkeit ihres Vorkommens und gehören aus beiden 
Gründeii zu den bekanntesten Thiereu ihrer Gegenden. Macaco ist der allgemeine Name, 
womit man sie im südlichen Brasilien zu bezeichnen pflegt. — 

Uuter diesen Umständen ist es begreiflich, dass schon der älteste Schriftsteller über die 
Thiere Brasiliens eine Cebus-Art erwähnt. Makccrai' beschreibt iu seiner Hktoria naturalis 
Brasiiiat (Amstrl. 164S. fol. pag. 227 ) einen Affen als Caitaia (zu sprechen Ca-i-la-ja), 
dessen kurze CharDklerislik doch ziemlich gut diejenige Form bezeichnet, welche I.ivne als 
Simia capucina iu sein Sysletna Natura? (Ed. XII. L |>ag. 24. No. 30) aufnahm. Es ist, wie 
wir später seheu werden, der gemeinste Affe in der Umgegend Babias und deshalb auch 
eine der am längsten bekannten Arten , welche später unter verschiedenen Namen , je nach 
ihren Allers- und Farbenabweichungen, beschrieben worden ist. 

l.i \m selbst wusste nicht, dass er in diesem auch von BnissoN beschriebenen (Quadr. 
193) Affen, den er zuerst im Museum des Königs Adolih Fhjedhich (Mus. Hey. Etid. Adolph. 
fol. pag. 2. tab. 2) bekannt gemacht halle, deu Caitaia .Muuj.hw > besass; er citirt letzte- 
ren bei seiner Simia Jacchus (ibid. AI. No. 24.,-/), die Mmi- (nur allerdings an derselben 
Stelle auffuhrt, aber nicht mit dem Namen Caitaia belegt, sondern sehr gut als Cayvi minor 

Abb. 4. Nil. Cm. iu Hill«. 2r Rund. 1 l 
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unterscheidet. Vielleicht halten ihn ältere Missgriffc dazu verleitet; denn die Var. ß seiner 
Shnia Jacckut, wozu er den Caitaia bringt, ist, wenn es der Cagui major Marcghaf's sein 
soll, wie es den Anschein hat, kein Ccbus, soudern eine CaMthrix (wahrscheinlich C. Gigot), 
die allerdings eher mit einem Sa hu im sich verbinden lässt, als mit einem Ccbus. Der ächte 
Caitaia kommt also bei Linne nicht unter diesem Namen, sondern als Simia capucina vor. — 
Daneben fuhrt Linne noch zwei andere Cebus- Arten als S. Faluellut (ibid. pag. 42. 
No. 29) und S. Apclla (No. 29) auf. Vom ersleren kennt er die Heimalh nicht, die des 
letztern verlegt er ganz allgemein nach Amerika. Auch diese Art war von ihm selber ge- 
gründet und im Museum des Königs (pag. I. tab. 1) beschrieben worden; den Fatuellus ent- 
lehnte er von Brissön (Quadr. pag. 193. No. 3). 

• * 

Um dieselbe Zeit beschrieb Blfpon Arten der beuligen Gattung Ccbus. Die erste derselben 
istderSaju, von dem er zwei Formen, den braunen Sa ju (Sajou brun) und den grauen 
(S. gris) unterscheidet. (Hist. nat, T. XV. png. 37 u. p. 50. pl. 4 u. 5. — Allgem. Iljslor. d. 
Natur. VIII. 1. S. 27 u. 36. Taf. IV. u. V.). Was zunächst den Namen belriflt, so ist er, 
wie bereits Rengger naehwies, eine Corruption des Guaranischeii Cay-guacu, d.h. gros- 
ser Affe; Bipfon meint mit Unrecht, Cayouassou sei die richtige Form und daraus 
Sajouassu entstanden, das er dann seinerseits in Sa j o u abkürzte. Schon der von Marccpaf 
gebrauchte Name Cagui isl unrichtig, er muss Gay-i, d.h. kleiner Affe gesehrieben 
werden, mit welchen beiden Namen die meisten Affen von den Brasilianischen Urvölkern be- 
legt wurden; nur die gemeinsten Formen, wie Ccbus Apella von Rio de Janeiro oder Cebui 
Capucimts von Babin , hallen ihre eignen unterscheidenden Epitheta: Cay-te für jenen, und 
Gay-taja für diesen, deren Bedeutung mir nicht bekannt ist. Mit Recht stellte darum Rengcer 
die richtige Form wieder her, als er seinem Cebm Azarae den Namen Gay (d.h. Herr des 
Waldes) gab; den fuhren wirklich die Cebus-Arteu bei den Guaranisrhen Stämmen. 

Aus der Beschreibung des braunen Sajou und noch mehr aus der Abbildung isl des- 
sen Identität mit S. Apclla Linn, nicht zu verkennen ; Blffon selbst hielt ihn mit Unrecht 
für Simia capucina Linne. Eher könnte dahin der graue Sajou gehören, obgleich auch das 
mir nicht einleuchten will, wenn ich die Beschreibung und Abbildung von. Buffon mit der 
*on Fr. Clvier in den HUI. nat. da Mammifer. pl. 59. vergleiche, welche entschieden die 
alle ausgefärbte Form von Linnes S. capucina vorstellt. — Eben dieselbe beschrieb Buffon, 
obgleich nicht nach so alten Individuen , als Sai (Hist. nalur. XV. pag. 51. pl. 8. — Allgem. 
Hist. d. Nalur. elc. VIII. 1. 37. Taf. VIII.), wobei er die richtige Schreibart des Namens mit 
Cay in der Note erwähnt, und die Zweisilbig keit der Aussprache (Ca-i) hervorhebt. — Zur 
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Unterscheidung dieser beiden Arten hat besonders Daubenton durch seine anatomische Unter- 
suchung einen wichtigen Beitrag geliefert, indem er mit Nachdruck bemerkt , dass der braune 
Saju 5 Lendenwirbel neben 14 Rippenpaaren und Rückenwirbeln, der Sai dagegen deren 6, 
bei gleicher Rippenzahl, besitze (a. a. 0. S. 44). — 

Eine dritte, Ton beiden verschiedene Art führt demnächst Buffon th Sai i gorge blanche 
(llist. nat. XV. pag. 64. pl. 9. — Allgem. Hist. d. NaU VIII. 1. 45. Taf. IX.) auf und Daubbm- 
i<>>- erwähnt dazu, dass sie dieselben Wirbelzahlen wie der Sai zeige; ihr wenig oder kaum 
behaarter Gesichtsumfang unterscheidet sie schon auf den ersten Blick von den vorigen. 

Endlich und zulet/t erscheint bei Bitfon noch ein Sajou cornu (f7t'*7. not. Sappl. VtL 
1 1 0. pl. 20), den der Herausgeber in einer Note schon für die Sinin Fatuellu* Linnes erklärt 
hat, was er auch in der That ist. Die Abbildung stellt freilich die hornförinigen Erhebun- 
gen des Kopihaars viel zu schmal , dünn und spitz dar und giebt dem Thier ein Anselm, 
das es in der Wirklichkeit nicht besitzt. — 

5 3. 

Von Lin.ne und Buffon bis auf Schreoeh, der die verschiedenartigen Ergebnisse beider 
Antipoden in ein Resultat zu verschmelzen bemüht war, geschah nichts Erhebliches für die 
genauere Kunde der Rollschwanz - Aßen. ScHHKBEn selbst wusste nicht viel hinzuzufügen; er 
cnpirte die Abbildungen seiner Vorgänger (Taf. 27 — 29) und unterschied lediglich die drei 
von Linne angenommeneu Arten : Fattwllus, Apelia, Capudnm, welche denn auch die einzigen 
Cebi sind, die in Gmeu.n's dreizehnter Ausgabe von Linne's Systcma Nalurac (I. 1789. 
pag. 27, Nö. 29 — 30) vorkommen. Erst die systematische Revolution seil dem Anfange des 
neuen Jahrhunderts , deren Ursprung in Frankreich zu suchen ist, brachte einen neuen Auf- 
schwung in die Kunde der Affen-Arten. Ja sogar die 1 1 Jahre vor Gmelin's Conipilalion von 
Erziehen (Syslema Hegni animal. I. 1777. 9.) versuchte Gründung der Gattung Cebus wurde 
gänzlich übersehen bis auf Desmarest, der den ersten Urheber derselben wieder in sein 
Autorenrecht einsetzte, nachdem Geoffhoy die Existenz der Galtung den Zoologeu ins Ge- 
dächtniss zurückgerufen hatte und dafür gewöhnlich als ihr Urheber angegeben wird*). 

$. * 

Es ist nicht meine Absicht, alle die zahlreichen Bemühungen, welche seitdem zur schär- 
feren Unterscheidung der Cebus-Arlcn gemacht worden sind, einzeln zu besprechen, es wird 

*) Eiilibi* beschränkte freilich seine Galtung Ccbut nicht auf die jeliigen Ceti, gondern dchite sie auf 
alle amerikanischen Affen mit 6 Backzähnen aus (a. a. 0. S. 44 Ogd.). 

II* 
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ihrer passender bei der Feststellung der Arten gedacht werden, worauf sie sich beziehen; 
hier mag genügen, zu erwähnen, dass Al. v. Hlmüoldt einer der Ersten war, weither auch 
in dieses Feld der Naturforschung selhslbcobachtend eindrang, und auf die Unzulänglichkeit 
der bisherigen Unterschiede mit um so richtigerem Nachdruck hinwies, als Daluknton's von 
den Wirbelzahlen hergenommener Charakter damals gänzlich in Vergessenheil geratheu gewesen 
zu sein scheint*). Die gleichzeitige generische Bearbeitung der Säugclhicrc von Iu.icer**) nahm 
die Gattung Cebtis noch nicht auf, sie blieb mit CaUithrix verbunden, bis auf Geopfroy , der 
sie im folgenden Jahre zuerst davon trennte **•) und mit 12 Arten ausstattete, letztere aber 
so kurz und unsicher nach den blossen Farben des Pelzes defmirte, dass es geradezu un- 
möglich ist, sie von einander zu unterscheiden. Nichtsdestoweniger stützeu sich auf diese 
Uebersiclit die meisten späteren und zuvörderst die ähnlichen, aber ausführlicheren Arbeilen 
von Kohl"***) und Desmarkst-^), Ersterer führt 13 verschiedene Arten auf, lelzlerer, nur 
14; Zahlen, die offenbar noch höher gestiegen waren, wenn beiden die Arbeit von Spix über 
die Affen Brasiliens schon vorgelegen hätte, denn darin erscheinen wieder mehrere neue Spe- 
zies ff). G. Cuvißn, welcher zuerst auf diese neuen Arten Bücksichl nahm, deutele mit Grund 
auf die Notwendigkeit einer Ruduclion derselben, so wie der zahlreichen älteren Spezies, 
schon hin tft) und darauf, wie auf die entsprechenden Untersuchungen seines Bruders Friedrich 
stützte Re\ccer sein durch eigene Beobachtungen in Paraguay gewonnenes Urlheil, dass die 
Cebus-Arten einer grossen Veränderung des Farbenkleides unterliegen, welche die Abtrennung 
von Arten nach blossen Farbenlönen verbieten ++++). Er nimmt in Paraguay nur eine einzige 
Art von Rollscbwanzaifen an, für welche er den neuen Namen Cehut Atarae, nach seinem 
würdigen Vorgänger, einfuhrt; während der gleich sorgfältige Prinz Maximum?« zu Wied, 
dessen Beiträge zur Naturgesch. Brasiliens etwas früher (1926) erschienen waren, 
noch 5 verschiedene Arten in dem Küstenstrich von Bahia bis Rio de Janeiro unterscheidet 
(a. a. 0. Bd. 11. S. 73 flgd.). 

f. 5. 

Mit Rencceh's verdienstvoller Charakteristik desjCay beginnt eine neue Epoche in der 
Geschichte der Gattung Ccbus. llalle man bisher der Arten zu viele angenommen, so ging 

*) Obttrval. I. pag.333. (1611). 

•*) Prodrom. Syst. Hamm, y Av. p»g. 70. «eq. (1811). 

•••) Atmat. du Mut. /Mit Mal. XIX. pag. 109. (1813). 

♦•**) Beitr. i. Zoolag. Frinkf. i. N. 1S20. 4. psg. 31. tcq. 

1 1 Mamnulogie, Paris 1920. 4. pag. 70. seq. 

ff) Nov. Spte. Simiar. TupwU rtc Monaeh. 1624. Fol. 

ttf) l» Rtynt animal. I. pag. 103. (1830). 

litt) Naturgeich, d. Saugeth. r. Paraguay. Basel. 1630. 6. S. 35. 
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man seitdem darauf aas, sie vielleicht allzusehr an Zahl zu beschränken. Das ist wenigstens 
für die Auffassung von A. Wacnbh im Supplement zu Schuebkbs Säugelhieren (I. Bd. 1H40. 
4. S. 205 flgd.) unbestreitbar. Obgleich ihm die Unterschiede in den Zahlen der Lenden- 
wirbel, welche Daumen™* schon ermittelt halle, nicht unbekannt waren, denn er gedenkt 
ihrer S. 6 seines Werkes, so sah er sich doch bestimmt, vielleicht durch die eine Zählung 
bei Ctkm Falucllvt, welche er selbst vorgenommen .halte (14 Rückenwirbel , bi Lenden- 
wirbel), und die nur aui ein verstümmeltes Exemplar Anwendung findet, alle bisher un- 
terschiedenen Spezies in eine einzige als (aLus Aprl/a zu vereinigen. Das war freilich 
ein höchst überraschendes Resultat; Süd - Amerika , so reich au Arten in allen ihm eigentüm- 
lichen Alfen - Gattungen , sollte in dem gemeiusteu und am weiteslcu verbreiteten Genus nur 
eine einzige Spezies hervorgebracht haben! — wer möchte das glauben wollen, dem die 
Organisation dieses so strengen organischen Gebietes anderweitig näher bekannt geworden. — * 
Wir sind darum auch gar nicht davon überrascht worden , dass Niemand , welcher sich sclbsl- 
forschend seitdem mit diesen Thieren beschäftigt hat, IL Wacnf.k's Ansicht theilen will; 
weder v. Tschldi in seiner Fauna pemana (St. Galleu. 1M4. 4.), noch t)'Onuic;.>v und Gabanis- 
ScHOMBL'ni'K baben iu ihren Heisewerken über Süd - Amerika sich abhalten lassen, mehrere 
Arten von Cebi für die von ihnen bereisten Gebiete zu statuiren und Formen in die Rechte 
selbständiger Spezies zurückzulühren , deren Solidität auch wirklich nicht gut bezweifelt werden 
kann. Das bat Hr. Wagneh später selbst eingesehen*), indessen sich damit liegnügt, eine 
einzige solche ältere Spezies als selbständige zu begründen, die Feststellung der übrigen 
Andern überlassend. — So liegt denn dermalen unsere Kunde von deu südamerikanischen 
Rollschwanz-Afleii oder Gehus-Arleu noch ziemlich im Argen**). — 

Auf meiner Reise durch einen Theil des südlichen Brasiliens habe ich Gelegenheit ge- 
habt, einige dieser T liiere lobendig in ihren natürlichen Umgebungen zu beobachten, andere 
längere Zeit in Gcfangenschall gehaltene zu sehen, und viele erlegte Exemplare zu unter- 
suchen. Es liel mir dabei gleich auf, dass durchaus nicht eine so grosse Verschiedenheit 
des Colorils sich mir zeigte, wie ich nach den Angaben der Scbriltsteller erwartet halte. Alle 



•i Ahhannl. d. königl. Biwt Ak.id. d. Wisjeiucli. zu MQachcn. Math. |>hy». Cljsse. V. S. 426. 

**) In der neuesten l'eberarbeilung der Galt. Cebus »on A. Wagsh im Vleu Supjtlcoi. iu Schieb. 
Saugeiii. S. biflgd. ist nunmehr NM ganz veränderte Auffassung an die Stelle der rongen getreten; Verf. 
niiu i Im. I i hier 10 Arten und zahlreiche Sehcnionnen. Diese Arbeit kam mir erst nach Vollendung meinet 
Aufsatzes zu Gesicht und hat, wie der Leser finden wird, keinen Einfluss auf denselben lasQbcn können , da 
unsere Wege ganz verschiedene sind. Mehr darüber in einer Nachschrift am Scliluss. 



Digitized by Google 



86 



mein« Ceti, die ich io der Provinz von Rio de Janeiro sah, waren derächte C. Apelia Linn.; 
nur einmal kam mir ein rechl alles Individuum vor, und das puste am besten zu C. Fa- 
tuellun. Erst auf der Heimreise lernte ich den wahren C. Capucimu in dem lebenden Exemplar 
kennen , welches der Capitain mit sich führte, und das, wie er bestimmt angab, nicht von 
Rio de Janeiro stammte, sondern aus Rahia. Ich hielt damals noch die aullallende Verschie- 
denheit in der Farbe beider Affen für eine lokale endemische Variation und wurde erst durch 
die Bearbeitung der Gattung für meine Systematische Uebersicht der Thiere Bra- 
siliens (Berl. 1S;>4. 8.) darauf geführt, die verschiedenen mir vorliegenden Formen weiter 
auf ihre Unterschiede zu untersuchen. Es ergab sich nun bald, dass an eine Vereinigung 
aller in eine Spezies nicht zu denken sei, ohne der Natur die gröbste Gewalt anzuthun; da 
ich aber in dem ron mir bereisten Gebiete in der That nur eine einzige Spezies, den 
<G>6ui Foivellus (#. Apelia) Lin. beobachtet bitte, so beschränkte ich meine Charakteristik 
auf diese und führte daneben nur eine zweite, ihr am nächsten stehende Art auf, theils um 
beide besser von einander unterscheiden zu können , theils weil wahrscheinlich nur diese zweite, 
der Cebut robuttua Pr. Max., im Waldgebiet des nördlichen Minas geraes vorkommt, also 
das ron mir bereiste Gebiet noch berührt; alle anderen Cebus- Arten scheinen eine mehr 
nördliche lieimatb zu besitzen , vielleicht mit Ausnahme des Cebut Momchu* («. .mutbosternu»), 
welcher angeblich bis nach St. Paulo hinabgehen soll. Indem ich bei dieser Untersuchung 
aul eine Vergleichung aller übrigen Arten geführt worden bin und für mehrere derselben ihre 
Selbständigkeit nachweisen zu können mich im Stande sehe, hielt ich es für angemessen, 
meine anderweitigen Resultate für sich zu veröffentlichen. Ich werde das auf die Art thun, 
dass ich zuerst die sechs von mir selbst untersuchten Arten aufführe, und darauf diejenigen 
Formen folgen I asse, deren Artbcrechligung mir wahrscheinlich ist, für welche aber, da sie 
mir nicht aus eigner Untersuchung bekannt sind, weitere Gewähr zu leisten ich mich nicht 
für verbunden halte. — 

f . 7. 

Bevor ich die Schilderung der einzelnen Arten beginne, werde ich einige allgemeine Be- 
merkungen über die spezifischen Charaktere der Mi und namentlich über die mit dem Alter 
eintretenden Verschiedenheiten des Haarkleides und Kolorites nach eignen Wahrnehmungen 
voraufschicken. — 

Was zuvörderst den letzten Punkt, den Farbenwechsel betrifft, so hat die Darstellung, 
welche Rkivcger von dem Stelen Dunklerwerden seines Kays mit dem Aller giebt, ihre 
völlige Richtigkeit. Die jungen Thiere von Cebu* Futuellut, den ich für einerlei mit Cebut 
Axura« halte, sind nicht bloss heller, sondern auch viel maller, trüber gefärbt ; mit jedem 
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spateren Haarwechsel dunkelt das Haarkleid Dach und das giebt den Farbenton einen schär- 
feren Ausdruck. Es geht dies so weit, dass der anfangs trüb graogclbbraune Pelz der 
Jungen in ein reines Braunschwarz sich verwandelt Diese Verwandlung erfolgt aber nicht 

gleichförmig; manche Körperlheilc dunklen srhneller, als andere, und namentlich sind Scheitel, 
Hände, Arme, Beine und Schwanz diejenigen Gegenden, welche zuerst den dunkelsten Ton 
bekommen. Daneben können «her Brust, Bauchseiten, Oberarme und Gesicht in den ersten 
Jahren wirklich heller werden, wenn sich an ihnen die in der frühesten Zeil vorherrschende 
gelbgrau braune Färbung mehr zum reinen Gelbbraun ausprägt; aber das ist mehr indivi- 
dueller, als allgemeiner Charakter und keines* eges Regel. Solche Farbenkleider, wovon 
Buffon's Sajou gris vielleicht ein Beispiel giebt, sieht mau darum seltener, als das gleichförmige 
Dunklerwerden des ganzen Pelzes, welches hei ilebus Fatuellu* (st. Aprlla) Regel ist. Ganz 
entgegengesetzt aber verhält sich (Ä'bus Cupueinns (*. fravux). Diese Art stimmt mit jener 
in dem allgemeinen Charakter, dass der jugendliche Farbcnton trüb, malt, unrein ist und 
allmalig die Farben reiner, klarer hervortreten. Da nun das alle Thier hellgelb gefärbt ist, 
so erscheint das junge nicht heller, sondern grade umgekehrt dunkler, weil statt des reinen 
Gelb ein trübes, mattes, grauliches oder bräunliches Gelb auftritt. Das ist die ächte Simia 
capucina Linnes, ebenfalls eine jugendliche Form, wie seine Simia Apclla, aber der Jugcnd- 
zastand einer ganz anderen Art. Beide Spezies stehet! sich in der Jugend näher, als im 
Aller; so wie der spezifische Unterschied mit dem Aller deutlicher wird, gehen sie auch im 
ganzen Ansehn weiter auseinander. Dies gilt auch von dem schwarzen Scheitel, der nur 
alten Thieren zukommt; jüngere haben einen braunen, die jüngsten einen nur sehr wenig dunkel- 
braunen , bräunlithgelbgrauen. 

Auf diese Weise ausgedrückt ist das Gesetz des Farbenspieles der Arten ein ganz con- 
staules und allgemeines: die trüben Töne der Jugend werden klarer und reiner 
mit dem Aller; — sagt man aber: die malten Töne der Jungen werden mit dem Alter 
dunkler, so tritl leichl Missversläudiiiss ein; man glaubt, ein dunklerer Ton könne keine hellere 
Färbung hervorbringen, und doch ist es der Fall, wenn ein düsleres und malles Gelb iu 
ein reines und klares übergeht, wie bei Cebw Capucitius. Ganz auf dieselbe Weise erklärt 
es. sich, warum mehrfarbige Arten, wie Cebns Mtmachtts (jt. Ttmlhostmws) oder Cebus htjpo- 
leueti», in der Jugend eiue mehr homogenere Färbung, im Aller dagegen eine schärfer abge- 
setzte zeigen. Ist die Art vorn am Körper gelb, hinten und au den Beinen schwarz ge- 
lirbl, so wird das junge Thier dorl Irüb gclbgrau, hier malt gelbbraun gefärbt erscheinen, 
also fast einen gleichen Ton haben können , während das alte Thier einen sehr schärfen Unter- 
schied seiner beiden verschieden gefärbten Körperhälflcn an den Tag legi. Endlich können 
auch hierbei gewisse individuelle Abweichungen vorkommen, die durch ein längeres oder kür- 
zeres Verweilen auf dieser oder jener Umwaudlungsslufe des ganzen Kolorits bedingt zu sein 
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pflegen. Wo eine allmälige Umänderung Statt findet, da stellt sieb leicht eine individuelle 
Langsamkeit oder Beschleunigung ein und bewirkt Unterschiede von oft greller Erscheinung, 
die in der Thal nur sehr unbedeutende sind. — 



Gleichförmiger und scheiubar gesetz «lässiger sind die Veränderungen, welche das Haar* 
kleid mit zunehmendem Aller erleidet. Die Ilaare des jungen Thieres sind nicht bloss kürzer 
und feiner, sondern auch viel schlafler; es fehlt ihnen der Glanz, welcher den Haaren aller 
Individuen eigen zu sein pflegt und das schöne volle Ansehen derselben bedingt. Anfangs 
nimmt das Haar mehr an Stärke und Fülle im Einzelnen, als an Länge zu; Thiere mittleren 
Allers kurz nach dem Zahuwecbsel erscheinen noch sehr schlank, weil die Länge des Haars 
sich eben nicht sehr vergrösserl hat; wenn aber die Zahnschichtung überstandeu ist und be- 
sonders die Eckzähne ihre volle Grösse erreicht haben, so beginnt das Längerwerden des 
Haares mil jedem neuen Jahresklcide, welches sich bildet, und das Thier bekommt nach und 
nach ein immer mehr zolliges Ansehn. Danu slelll sich auch die Erhebung der seitlichen 
Scheilelhaare über dem Ohr zu förmlichen Büscheln ein, wenn anders eine solche zum Art- 
lypus gehurt. Das ist wieder ein Punkt, in dem die Individualität bestimmend mitspielt; nicht 
alle gleich allen Thiere haben gleich hohe und gleich deutliche rtüschel. Ueberhanpl erreichen 
sie nur bei recht allen Männchen ihre völlige Entwicklung; die Weibchen haben zwar keinen 
ganz platten Scheitel , aber ihre Haarbüschel sind mehr als abfallende steile Ränder des Scheitel- 
haares angedeutet, als zu wirklichen Haarkcgeln aufgerichtet. Die Länge des Haarkleides 
lässl sich übrigens am Bestcu aus der Behaarung des Schwanzes abnehmen ; je länger , dichter 
und buschiger dessen Haar erscheint, desto älter ist das Individuum. Nur die Unterseite 
der Spilze pflegt durch die vielfältige Benutzung des Schwanzes beim Wickeln abgenutzt und 
deshalb etwas kurzhaariger zu werden; man könnte sie bürstenarlig nennen. — 

i • 

Das sicherste und beständigste Merkmal zur Unterscheidung der Cebus-Aiten ist die Zahlen- 
Verschiedenheit ihrer Brust- und Lendenwirbel. Wenn man sich durch Beobachtung einer Reihe 
von Skeletten überzeugt hat, dass die Cvbi 14 oder gar 15 Rückenwirbel mil ebenso vielen Rippen- ♦ 
paaren, daneben aber conslanl einige 5, andere 6 Lendenwirbel besitzen, so kann man, bei den 
anderweitigen Verschiedenheiten ihres Haarkleides die spezifische Differenz nicht länger bczweifelu. 
Ich hübe schon einmal, bei Tarsiui, Gelegenheit gehabt*), auf die Bedeutung solcher inneren 

*) Man -ergleiehe meine Beitrage tur nahen Kenrinis» der Call. Tamm. Beil. 1S46. 4. S. 126 Agd. 
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teleologischen Artunter*chiede Inn zuweisen und kann hier nur wiederholen, das* so gering- 
fügig auch die äusseren Verschiedenheiten in Parhe und Beschaffenheit des ITaares erscheinen 
mögen , dieselben doch einen sehr Indien Werth erlangen, wenn man bedenkt, dass sie mit 
constanten Abweichungen im Bau des Knochengerüstes verbunden siud. Man lernt durch 
letztere auch die ersteren richtiger würdigen und kommt zu der Ueberzeugung , dass die aus- 
sereu Aehulichkeiten nur Analogien sind, nicht aber eine Identität der Formen verralhen. Wie 
in jeder natürlichen Gruppe gleichen Banges, so hat auch bei der Gattung Cebus die Farben- 
rertheilung ihren bestimmten Typus, der sich in den verschiedenen Arten wiederholt und 
darum alle einander ähnlich erscheinen lässt. Die sehr grosse Aehnlichkeit, welche die Ce- 
bus -Arten dadurch bekommen, spricht nur für die Natürlichkeil der Gruppe, als Gattung; 
aber sie beweist nicht, dass in dieser Gattung alle Arlverschiedenhcit verschwinde und statt 
zahlreicher neben einander stehender Spezies nur eine Spezies, die zugleich Gatttmgsrechte 
besitzt, existire. Das kommt überhaupt nur sehr selten und nie anders, als bei isolirter 
stehenden, auf sehr kleine Gebiete beschränkten Thierformen vor; Gattungen, welche eine grelle 
und wesentliche Modifikation des Fuinilieutypus darstellen, haben stets um so mehr Arten, über je 
weitere geographische Gebiete sie vcrtheill sind. Höchst wunderbar wäre es darum, dass Cebus, 
die Gattung mit der weitesten Verbreitung in Süd-Amerika, nur mit einer einzigen Art 
daselbst auftreten sollte. Dass dem in der Thal nicht so ist, beweist am entschiedensten 
das Knochengerüst sowohl durch die Zahl, als auch durch die Form seiner Bestandteile. — 
Von der Zahl habe ich das Nölhige bemerkt, es existirt sowohl in der Anzahl der Brust- 
und Lendenwirbel, als auch in der von 23 bis auf 21 schwankenden Menge der Schwanzwirbel 
ein constanter Unterschied; die anderen Verschiedenheiten sind mehr relative und deshalb 
weniger augenfällige. 

Dahin gehört zuvörderst die Beschaffenheit des Brustbeines. Gewöhnlich hat dasselbe 
6 (sechs) Verknöcherungen oder selbständige Abschnitte, von denen der erste viel grösser 
und breiler ist, als die folgenden; er stellt das Manuhrium vor und trägt jederseits zwei 
Rippeuknorpcl. Die folgenden vier Stücke tragen je einen solchen Knorpel, das letzte Stück 
jederseits drei. Zwischen ihnen ragt der schmale, knorpelige, gegen sein Ende etwas brei- 
tere processus xiphuideits hervor. Auf diese Weise stützen sich auf das Brustbein direct 
neun Rippeupaare, die anderen sind freie oder falsche Rippen. Es giebt aber von dieser 
normalen Anlage zwei Abweichungen; in dem einen Fall hat das Brustbein sieben 
Knochenpunkle, der erste, das Manubriuni, trägt wie gewöhnlich zwei Bippen, die 5 fol- 
genden Knochen je eine, der letzte nur zwei; im andern Fall sind zwar sechs Knochen- 
punkle im Brustbein wie gewöhnlich vorhanden, aber der erste trägt nicht zwei, sondern drei 
Rippenknorpcl , der letzte dagegen nur zwei. Jene Form fand ich bei Cebus Faturlhis, diese 
bei Cebus drrifer ; ich miiss es aber unentschieden lassen , ob die Bildung eine normale oder 

Abb. d. N.i. CM. tu Hall«. 2i Band. 12 
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eine zufällige ist, da ich von beiden Arien nur dies eine Skelet besitze. Indessen beschreibt 
Daubentom da» Brustbein von CFatuelliu grade so, wie ich es an meinem Exempler gesehen habe. 

Grosse Verschiedenheiten zeigt endlich auch der Schädel, aber weniger im Gesichistbeil, 
als in der Form und Grosse der Gehirnkapsel. Im Gesiebt sind es mehr die Altersunter- 
schiede, welche, sich bemerkbar machen, ijenaebdem die Glabella und der Superciliarrand sich 
mehr oder minder erheben, womit die verschiedene Grösse der Eckzähne harmouirt. Indessen 
ist es richtig, was schon der Prinz zu Wild angab und als Einlbeilungsmoment benutzt«, 
dass die Grösse der Eckzähne nicht bloss zu dem Alter, sondern auch zu spezifischen Unter- 
schieden in Beziehung steht. Die Arten mit sechs Lendenwirbeln haben im erwachsenen 
Zustande viel kleinere Eckzähne, als die mit fünf Lendenwirbeln, und das rechtfertigt des 
Prinzen Gruppiruug darnach vollkommen. Immer aber ist gross und klein ein relativer Unter- 
schied und darum der absolute, von den Zahlen der Lendenwirbel hergenommene viel ent- 
scheidender. — Die Gehirnkapsel ist bei den Cebus-Arten ungemein verschieden an Umfang und 
Umriss. Die kleinste hat (.'. Copueimii; hier ist sie massig oval, von oben gesehen eine förm- 
liche Eigeslalt. Die grösste finde ich bei C. cirrifer, da gleicht sie in derselben Richtung 
betrachtet einem kurzen Oval, sie ähnelt dem Umriss eines Falconiden-Eies. Kürzer, aber 
nur wenig schmäler, also kreisrunder, ist sie bei C. Fotuellus und C. robutitu, die deshalb 
so grosse dicke Köpfe zu haben scheinen. Diese Verhältnisse ändern sich mit dem Aller nur 
wenig; sie eignen sich darum zur Unterstützung der Artdifferenzen sehr gut und dürfen nicht 
auf Allersverschiedenbeilen geschoben werden. Indessen spielt der Geschlechtsunterschicd im 
Bau des Schädels wesentlich mit; die Weibchen haben nicht bloss ein kleineres Gebiss, sondera 
auch im Ganzen kleinere, zierlichere Köpfe, weshalb bei Beurtheilung der vom Schädelbau her- 
genommenen Uulerschiede der Geschlechlscharaktcr nicht ausser Acht gelassen werden darf. 

Endlich und zuletzt hat die relative Länge der Gliedmassenkuochen, besonders des 
Oberarms und Oberschenkels, eine nicht minder wichtige Rolle bei der Aribeslimmung, als 
die Form des Beckens, worüber bei den einzelnen Arten das Nölhige gesagt uud deren Dif- 
ferenz auch daran nachgewiesen werden soll. — 

§ 10. 

Nach allgemeiner Besprechung dieser verschiedenen Gesichtspunkte kommen wir zur Be- 
gründung der darauf zu stützenden Arlunterscliiede selbst. Wir betrachten zuvörderst nur die 
von mir in natura untersuchten Spezies und bringen dieselben nach den Zahlenverhaltuissen 
der Lendenwirbel in zwei Gruppen. Auf deren vollständige Erörterung wird eine Uebersichi 
der anderweitig bekannt gemachten Arien folgen, und dabei eine Beurtheilung ihrer Haltbarkeit 
nach Gründen der Analogie in Anwendung kommen. — 
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I. Cebus- Arten mit fö nf Lenden wirbeln, 

f. Ii 

Die Mitglieder dieser Gruppe haben einen im Ganzen gedrungneren Kürperbau, einen 
dickereu mehr kugelförmigen Kopf, ein kräftigeres Gebiss, relativ stärkere, besonders bei deu 
allen Männchen sehr grosse Eckzähne, kuriere Gliedmassen uud einen kürzeren Schwanz. Ihr 
Haarkleid ist in der Jugend heller gefärbt, als im Alter und wird allmälig nicht bloss dunkler, 
sondern auch länger ; über dem Ohr steht es seitwärts vom Kopf ab und erhebt sich allmälig 
mehr and mehr zu eiuem Paar aufgerichteter Büschel, deren Grösse zwar im Allgemeinen 
vielen individuellen Schwankungen unterliegt, aber bei allen Männchen stets beträchtlicher ist, 
als bei deu Weibchen. Iu vollständiger Ausbildung zu wirklichen ({aarkegeln scheinen sie nur 
der ersten Art eigen zu sein. Zu dieser Abiheilung gehören die am weitesten nach Süden 
hinabgehenden Cebi. 

f. 13. 

1. Cebus Fatucllus Littst. 

Pelz schwanbraun, das Gesicht sparsam greis behaart, an den Seiten dichter mit weisslichen 
Uaaren besetzt, aber die Backen selbst schwärzlich; junge Tbiere an der Brust, dem Oberarm, dea 
Bauchseiten und zum Tbeil auch an den Schenkein gelblich braun. Scbeilelhaare der Alten zu zweien 
Büscheln verlängert. — 

Junge Thierc, vor und gleich nach der Schichtung. 

Simia Apella Lihs., 'Mus. lieg. Ad. Frid. 1. lb.1. (1754). — Ej. Syst. Nat. Ed.l. 

(1756). I. 29. 17. — Ed. HL (1766). I. 42. 29. — Bd. XUI. c. Gmeus (1799). 

1. 1. 37. 29. — Schieb. Siugeth. I. 119. 33. tab. 29. (fig. Linnaei). 
Le Sajou brun, Burros, Ilist. nat. XV. (1771). 37. pl. 4. — Aidebeht, Sing. etc. V. 2. 

pag. 3. f. 2. 

Gebui Apella Emleben, Syst. Hegn. unim.l. 50. 5. — Humboldt, Ree. d. Observ. zoolog. 
1. 355. 14. — Geofhi. Ann. d. Mus. XIX. 10!L 1. — Kühl, Beitr. 1. 36. 12. — 
Desmar. Mamma!. 91. 61. — FiscnEii, Synops. Mammut. I. 47. 21. — Schomburck, 
Reis, in Brit. Gyan. IU. 769. 3. 

Gebt« frontalus Kiihl. BeiLr. 34. — 

Le Sai fcmellc Fr. Cuv. Ilüt. nat. d. Matnmif. I. ib. 26. (oder ib. 75. der ganzen Reibe). 

12« 
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Alle Thiere. 

Simia Faluellus Likh. Syst. Nat. Ki llt I. 42. 28. — Schrib. Säugelh. I. 118. 32. — 
U Sajou cornu, Bvrr. Hisl. nat. Suppl. TO 110. pl. 29. — Audeb. Sing. V. 2. 15. 

Fig. 1. — Fr. Cuv. Hist. nat. des Mammif. L tb. 30. (oder tb. 70. der ganten Reibe: 

C. lunittus). 

Le Sapajou cornu Bri&s. Heyn. <num. 165. 3. 

Cebus Faluellus Erxlbb. i. /. 51. 7. — Gbofpb. 4 m«. d. Mus. XIX. 109. 2. — Kühl 
Beilr. L 32. 2. — Desnab. Mammal. 84. 71. — Fisch«*, Synops. Mammut. L 45. 19. — 
Pr. Max. Beilr. etc. II. 76. 1. — 

Cebus niijcr Geoffr. LI. 111. 7.? — Kühl a. a. 0. 34. — Fisch. Synopt. I. 49. 24. 

Obus lunatus Kühl ibid. 37.? 

Cebus Atarae Rengg. Säugetb. f. Parag. 26. 

El Cay, Azaba, Apunt. para la hist. nat. d. I. Quadrup. IL 182 No. 62. — Trad. 

franc. II. 230. 
Ca-y-li der Guaraniscbcn Urbevölkerung Süd-Brasiliens. 

Die Exemplare dieser in der Provinz von Rio de Janeiro gemeinsten Affenart , welche 
ich dort vielfach gesehen , untersucht und von da mitgebracht habe , zeigen nachstehende Farbe 
und Beschaffenheit des Pelzes. — 

Das junge halbwüchsige Thier vor und während dem Durchbruch des Milchgebisses 
ist ziemlich hell, doch trüb bräunlich gelb gefärbt, aber aul dem Scheitel, an den Backen 
vor dem Ohr, am Vorderarm, Bein und Schwanz entschieden dunkler, brauner; die helleren 
Stellen spielen etwas ins Rölhliche, die dunkleren mitunter etwas ins Graue, namentlich im 
Gesicht und an den liänden. In dieser Zeit ähnelt der junge C. Apella sehr dem ebenso 
allen C. Capucintts , allein die bei jenem stets dunkelbraunen , bei diesem hellgelblichen Backen 
unterscheiden beide Arten schon jetzt bestimmt. Je älter sie werden, um so mehr gehen 
sie aus einander; denn jener wird stets dunkler, dieser stets heller mit zunehmendem Alter. — 

Es versieht sich von selbst, dass in diesem jüngsten Zustande, so lange das Milchgebiss 
noch steht, die Zähne sehr viel kleiner sind, als am allen Thier, namentlich die mittleren 
Schneidezähne beider Kiefer und die Eckzähne. Die später eintretende Schichtung setzt an 
die Stelle dieser Zähne starke, grössere, namentlich breitere Schneidezähne und viel höhere 
Eckzähne, welche letzteren zuletzt van allen Zähnen ihre ganze Grösse erreichen und darum 
für die Altersbestimmung der Individuen von Wichtigkeit sind. Rencgeb hat den Zahnwcchsel 
des Cay ausführlich beschrieben (a. a. 0. S. 33), daher ich auf ihn verweisen kann. Ebenso 
ist von demselben die Beschaffenheit des Haarkleides sehr junger Thiere, die malte, schlaffe, 
glanzlose Textur, die viel geringere Länge, die grössere Feinheit; alles Eigenschaften, die zu 
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dem trüberen Farbentnn in völliger Harmonie stehen; vollkommen übereinstimmend mit meinen 
Ceobachtungen geschildert worden. Die nackten Theile des Gesichtes sind briunlichüeischrolh, 

die der Hände und Füsse spielen, wegen der schwieligen dickeren Oberhaut, mehr ins Vio- 
lette; die Genitalien haben die Farbe des Gesichtes. Die Iris ist braun, in der Jugend etwas 
dunkler als im Alter, wo sie mehr einen rothbraunen Ton annimmt, aber nur reiner, »nicht 
eben heller gefärbt erscheint. — 

Die so gefärbten jüngsten Individuen zeigen je nach ihrem Aller und ihrer Grösse schon 
recht bemerkbare Unterschiede in der Färbung. Kegel ist es, dass je älter das Exemplar, 
desto reiner und klarer der Farhenlun; aber nicht alle binden sich gleich strenge an dies 
Gesetz. Ausserdem sind die Grenzen der helleren und dunkleren Gegenden gegen einander 
schwankend; bald reicht der dunkle Scheitel bis zum Ohr, bald, aber seltner, nimmt er nur 
die Mitte ein; im ersteren Falle hängt er mit der dunklen Backe zusammen, im zweiten 
nicht. Am Arm ist der Oberarm durcbgeliends heller, als der Vorderarm; am Bein der Ober- 
schenkel bald heller, bald ebenso dunkel ; der Schwanz ist stets dunkel gefärbt, aber die 
Hände und Füsse , der Regel nach am dunkelsten , haben aussen öfters einen graulichen Ton. — 

Um die Zeit der Schichtung und gleich nach derselben, wenn der Affe ausgewachsen 
ist, und nunmehr die bleibende Grösse einer Katze erreicht bat, ist der Haupl-Farbenlon am 
Rumpfe und dem Oberarm gelbbraun, der Scheitel, die Backen, der Vorderarm besonders 
an der Innenseitc, die Hände, Beine und der Schwanz sind schwarzbraun oder schon ganz 
schwarz. Ks verräth um diese Zeit die eigentümliche Richtung des Kopfhaares die Art 
schon ziemlich sicher, obgleich bei der folgenden eine ähnliche Stellung des Haares auftritt, 
daneben aber ein rothbrauner Farbenion, statt des gelbbraunen, besonders nach hinten zu, 
Torherrschender wird. Hier dagegen ist der hellste, gelbliche Ton am Vorderleibe uud Ober- 
arm sichtbar. 

Das Gesicht des Affen in seinem Jünglingsalter, wie [man diese zweite Periode am 
besten bezeichnen konnte, ist in der Haut gleichfalls fleischbraun, aber mit kurzen, auge- 
drückten, gelblich weissen, sehr glänzenden Haaren sparsam besetzt, deren Spitzen braun 
bleiben. Um die Nase und dio Augen herum ist diese Behaarung sehr schwach, gegen den 
Mund, das Kinn, die Backen und Stirnseiten hinauf wird sie länger und bildet namentlich 
in letzterer Hegend ein Paar grosse weissliihgelbo Flecken. Ueberall sieben diese Haare rück- 
wärts und seitwärts mit der Spitze nach hinlen. Ein Streif längerer, schwarzbrauner Ilaare 
über den obern Augenliöhlenrändern , welcher die Augenbraunen bildet, unterbricht diese 
Helligkeit und von ihm erstrecken sich einzelne ähnliche Haare auf die Stirn hinauf, woselbst 
sie sich besonders längs der Mille über der Glabella zu einer spitzen Schncppe sammeln, 
welche sich auf dem Vorderkopf ausbreitet und später den ganzen Oberkopf bedeckt. Auch 
diese Haare stehen alle nach hinten gerichtet, allein über dem Ohr erheben sie sich zu auf- 
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rechten Streifen , die sich hinter dem Ohr zum Nacken hinziehen , sich vorwärts an der Schlafe 
herabsenken und auf der Backe einen breiten, schwarzbraunen Bart bilden, der bis an die 
Kehle reicht In dieser Gegend stehen die Haare nicht rückwärts, sondern vorwärts und im 
Backenbart eigentlich aufwärts; sie sind am Grunde alle eine kurze Strecke gelblich gefärbt, 
selbtt die des Scheitels. Die Ohrmuschel, welche von diesem dunklen Bart umgeben wird, 
ist fleischbraun gefärbt und sparsam mit langen, weichen, braunen Ilaaren besetzt» deren 
Basis breit gelb erscheint; auf dem Anlilragus bilden sie einen kleinen Schopf*, die Gegend 
vor dem Tragus ist am wenigsten behaart, fast nackt. Vom Nacken an wird der Farbenton 
heller, gelblicher, indem in der nunmehr sehr langen braunen Spitze jedes Haars mehre gelbe 
Kinge bis zur Spitze auftreten, deren grossere oder geringere Breite den allgemeinen Ton 
bedingt. Längs der Mittellinie des Rumpfes sind diese Ringe am schmälsten und daher hier 
die Farbe am dunkelsten, mehr braun, als gelb; nach den Seilen hiu wird namentlich die 
untere gelbe Binde breiter, also die Farbe gelblicher; auf der Brust und aussen am Oberarm 
pflegt sie den dunkleren Grund ganz zu verdrängen und diese Stelle eine völlig gelbe 
Farbe anzunehmen. Weiter hinab am Vorderarm und am Oberschenkel treten wieder schma- 
lere, aber sehr grell gefärbte Ringe an der Spitze der Haare auf und dadurch bekommen diese 
Theile ein gesprengtes, graugelbbraunes Anselm. Die Innenseite des Arms und Beins ist, 
wie der Schwans und der Handrücken, in der Regel am dunkelsten, beinahe schwarz, nur 
die Finger sind noch entschiedener braunfe mitunter stellen sich auf de/ Hand noch einig*» 
gelbe Ringe ein, Regel ist es aber nicht Uebrigeus haben die Ringe am Schenkel und Steiss 
eine etwas dunklere, orangegelbe Farbe, wodurch der Gesammlton hier voller gelbbraun er- 
scheint; die Gegend um den After und die Genitalien herum ist dunkler. Dort sind, wie am 
ganzen Bauch, der Brust und der Kehle die Haare sehr viel sparsamer gestellt und deshalb 
scheint die fleischfarbne Haut hindurch; auch der Fingerrückeu ist sparsamer behaart Die 
nackte Innenseite der Hände ist braun mit violettem Anflug, die Buthe ebenfalls braun, selbst 
die fast immer turgescirende , pilzförmige Eichel. — 

Aeltere mehrjährige Individuen sieht man viel seltener als jüngere; ich habe nur 
einmal Gelegenheit gehabt, ein solches, aber lebend bei einem Ansiedler zu beobachten, der 
es über 10 Jahre besessen und vom Säuglingsalter aufge zogen balle. Er gab mir von der all— 
mälig vorgegangenen Umwandlung des Pelzes in Farbe und Beschaffenheit eine verständliche 
und mit Renccbr's Schilderung in der Hauptsache übereinstimmende Darstellung; der Affe 
war vormals heller gefärbt und kurzhaariger; erst nach und nach bekam er seinen starken 
Pelz, der ihn jetzt umgab und kein Winterkleid war, da ich das Thier millen im Sommer 
(Januar) beobachtete. Sein Körper erschien sehr viel grösser, als die oben beschriebenen In- 
dividuen und halle fast das Auseben eines kleinen Bären, wenn man von der Kopf- und 
Pfotenbildung absah; denn den langen Schwanz versleckte das sitzende Thier dadurch voll- 



ständig, dass es'ihn um Hie Beine sehlug, wo er sich in dem langen Haarkleidc verlor. Die 
Farbe des IVI/os war überall ein reines volles Schwan , das nur an der Brust und dem Bauch 
etwas mehr in Hraun überging. Im Gesicht hallen sich die feinen greisen Härchen fast ganz 
verloren; nur an den Seileu der Backet) erschien vor dem lauget) schwarzen Bart ein feiner 
weisslicher Streif, der grade auf dem Jochbein am breitesten war und sich gegen die Stirn- 
seiten hinauf in eine Spitze verlor. Ueber diesem Streif erhob sich das Kopfhaar an jeder 
Seite zu einem kegelförmigen Höcker, der seitwärts über dem Diu- scharf und sied, nach 
innen gegen die Schädelmilte sehr sanft abliel und mehr eine sattelförmige Vertiefuug bildete. 
Aju ganteu Leihe war das Haar ungemein .lang und sehr reichlich; die Arme und Beine 
erschienen dadurch viel dicker, mbuster; die Häude und Küsse aber zierlicher. Auch der 
Schwanz war sehr lang behaart, aber ebenso gleichmässig wie bei den jüngeren Thieren und 
beständig mit der Spitze eingerollt. Obgleich der Ausdruck des Gesichtes keine Bosheit ver- 
rieth, vielmehr das Thier, ohne sich iurchlsam zurückzuziehen, eiue gewisse Verlegenheit 
verrielh, und mich nicht anzusehen wagte, während ich es betrachtete, sondern den Blick 
seitwärts abwandte, so warnte mich doch der Besitzer, ihm zu nahe zu treten; der AiTe 
sei falsch und beissig und lasse sich nur von einer einzigen weiblichen Persou (es war ein 
Männchen) ohne Gefahr berühren. Seine starken kegelförmigen Eckzähne, die er von Zeit 
zu Zeit fletschend zeigte, und dann gewöhnlich auch die erigirlc Küthe horvorsleckle, Hessen 
allerdings eine gelährliche Berührung mulhmassen. Die Iris war lebhaft kaffeebraun , also heller 
als an den jüngeren Thieren , wo ich sie nur dunkelbraun gesehen habe. Ebenso alle Weib» 
chen sind mir nicht im Lebeu vorgekommen; der Prinz zu Wied gedenkt ihrer als minder 
robust und brauner im Ton, fand aber sonst keine Unterschiede zwischen beiden Geschlechtern 
im Ansehn; auch das beschriebene Toupet steht deu Weibchen zu, wenngleich in etwas ge- 
ringerem Grade. Unsere Sammlung besitzt ein solches weibliches Individuum, das Nitzsch 
als Gr6w* lunalui Kühl, aufgestellt halle und das die Farbenverschiedenheit des Humpfes und 
der Gliedmasscu noch erkennen lässt. Jener ist lebhaft braun, diese sind eigentlich schwarz, 
aber die Ilaare haben am Vorderarme und dem ganzen Bein eine kleine blasse gelbliche 
Spitze. Brust, Bauch und Oberarm scheinen aus der Tielc gelbbraun durch; das Gesicht ist 
bräunlich, aber von einem weisslicheu Mondfleck vor den Backen cingefassl, der unter dem 
Auge seinen Anfang nimmt, und über ihm neben der Glaheila endet. Bas ist beim männlichen 
Thier nicht der Fall. Eigentliche Haarbüschel am Scheitel sieht man nicht, nur scharf abfal- 
lende hohe Seilenräuder ; solche (lörner, wie Buppo.n b. a. 0. und seine Copislen augeben, 
kommen in der Natur nicht vor; sie sind durch Entstellung beim Ausstopfen entstanden und 
fratzenhaft vcrgrösscrl worden. — 



|. 13. 

Beyor ich die Schädel- and Skeletbildung dieser Art bespreche, scheint es mir passend, 
die Synonymie derselben weiter En erörtern. 

Es ist (ür mich keinem Zweifel unterworfen, dass die meisten der cilirten Schriftsteller 
ron dieser Art, und keiner anderen handeln; Azara, Rex«cer und der Prinz ig Wiad, die 
wichtigsten darunter, weil sie das Thier nach wilden Exemplaren vom Orte seiner Heimath 
schildern, besprechen eine und dieselbe Art; die beiden letztem haben indessen schon Miss- 
griffe in der Synonymie begangen. Ich kann dem Prinzen nicht beistimmen, wenn er Linke's 
Nim/ ii Apella für verschieden ron seinem Cebus Faiueliu* hält; noch weniger aber Rengceh, 
wenn er gar die Simia capurina mit hineinzieht. Al. v. Humboldt, der zuerst die letztere 
nach dem hellen Backenbart mit Grund vom S. Apella scharf absonderte (a. a. 0. S. 355), 
hat wahrscheinlich nicht den ächten Ceb. Fatuellus s. Apella vor sich gehabt; denn in den 
nördlichen Gegenden scheint derselbe von der nachfolgenden Art, dem Cebus robustus Pr. Mai. 
vertreten ,zu werden. Die Absonderung desselben von Cebus Fatuellus war ein sehr glück- 
licher, wohlbegründeter Griff des Prinzen; sie zeugt (ür den richtigen Takt dieses trefflichen 
Beobachters, dessen spezifischen Trennungen in der Gattung Cebu» ich überhaupt, als voll- 
kommen richtigen, beipflichten muss. — Ob übrigens die mehrfachen Nominal-Arlen , welche 
ältere Schriftsteller erwähnen, wie Simia trepida und S. morta Linn., oder Cebti* trepidus 
und luffubri* Erxlieb.,!zu Cebu* Fatuellus gezogen werden müssen, wie einige Autoren an- 
geben, das kann nicht mit Sicherheit ermittelt werden; es lässt sich nur rathen, nicht nach- 
weisen, was jene darunter verstanden. Wahrscheinlich werden sich dieselben auf junge (An 
beziehen, Linne's Arten .vielleicht eher auf Cebus Capueinus, die von Emleben auf Cebus 
Fatuellus. 

Mit grösserer Wahrscheinlichkeit darf man mehrere Arten Geoffroy's, die von Kühl und 
Dbsmarbst wiederholt worden sind, hier unterbringen. Zuvörderst bezeichnet ihr Cebus Fa- 
tuellus nicht ganz alte Thiere, weil in dem Kolorit, den Angaben nach, noch viel Gelb auf- 
tritt. Die älteste von Gboffrot als Art unterschiedene Form des Cebus Fatuellus ist vielleicht 
dessen Cebus niger, den schon A. v. Humboldt nicht als eigene Art anerkannte. Geoitrot's 
Angaben passen freilich nicht genau zu dem allen Thier, was ich lebend beobachtet und 
oben beschrieben habe ; denn das Weiss des Gesichtsraiides dehnt sich nicht bis auf die Stirn 
aus, wie Groffrot anfärbt; auch hat die von ihm citirte Abbildung bei Buffon (Suppl. 
VII. pl.2ft) gar keine Hörner, sondern einen platten Scheitel, und scheint mir weil eher zu 
C. cirrifer Pr. Max. zu gehören. Aehulich verhält es sich mit Kühl's Cebus lunatus (Beilr. 37), 
derselbe bezeichnet entweder ein altes weibliches Individuum dieser, oder auch der folgenden 
Art. Das mir vorliegende Exemplar unserer Sammlung habe ich selbst längere Zeit für verschieden 
gehalten, weil ein in der Sammlung befindliches Skelct irrig als dazu gehörig bezeichnet war; 
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all ; n der inzwischen aufgefundene richtige Schädel des Balges (ein Skelet ist nicht dazu ror- 
liantiL.i) macht die Uebereinstitnmung mit Cebus FatueUus mir wahrscheinlich. — Weiter glaube 
ich , darf man die Vereinigung nicht treiben , wenn nicht Cebus cirrifer Geoffrot {Ann. d. 
Mus.XiX. 110. 3.) auch noch hierher gehört. Von dem gleichnamigen des Prinzen zu 
Wied ist er bestimmt verschieden und keine besondere Art; aber ich vermuthe, dass er 
die alte männliche Form der folgenden Art anzeigt und werde ihn dort anführen. — 

Unter den bekannt gemachten Abbildungen sind die beiden in der Hisl. nal. d. Mammif. 
von Fb. Cuvibr und Geoffrot entschieden die besten; der geschickte Thiermaler Werner 
bat sie nach dem liehen angefertigt und den Artcharakter sehr gut getroffen. Die jugendliche 
Form, welche mit dem irrigen Namen Sai belegt, im Text aber richtig als Simia ApellaLmn. 
gedeutet ist (Vol. I. pl. 21 oder pl. 75 der ganzen Reihe) hat eine etwas zu trübe Farbe; 
das Gelbliche könnte klarer, das Schwarz reiner gehalten sein; auch ist die Iris unrichtig 
weiss angegeben, sie ist vielmehr kaffeebraun. Fast noch besser finde ich die zweite Figur 
eines alten männlichen Thieres, welche richtig als Sajou cornu vorgestellt (1. pl. 30 oder 62) 
uml auf Cebus FatueUus gedeutet ist. Indessen fehlt auch diesem Bilde das Lüstre des Lebens ; 
den schönen Glanz, welchen der Pelz namentlich in scharfer Sonncnbeleuchtung zeigt, sieht man 
nicht; dagegen ist die Länge des fast zottigen Haarkleides sehr gut angedeutet. Das von mir 
gesehene lebende Individuum war noch langhaariger und dunkler, halte noch weniger Weiss 
an den Backen und scheint mir aller gewesen zu sein, als das von Werker gemalte. Die 
Weibchen mögen das Weiss auf der Backe nicht bloss langer , sondern auch breiter haben , und 
dann ist die Mondforni des Flecks unverkennbar. Wahrscheinlich nannte Kein, ein solches Weib- 
chen C. lunalus*). In der WERHER'schcn Figur ist übrigens das Toupct völlig richtig an- 
gegeben ; es ist fast noch zu gross , wenn ich es mit dem lebend von mir beobachteten Thier« 
vergleiche , aber gewiss nicht zu klein , wie man bei Vergleichung von Bcffok's Figur glauben 
möchte; das von mir gesehene Thier halte ein allgemein längeres höheres Haar auf dem Scheitel 
und in Folge dessen eine länglichere Gesichlsform, aber nicht grade höhere, d. h. selbständi- 
gere Schöpfe, lu in. 's Cebu» fronlatu*, der auch ansehnliche Stirnbüschel haben soll, scheint 
indessen, wegen des gelblichen oder bräunlichen Tones, ein jüngeres, männliches Individuum 
zu bezeichnen, dessen weisser Backenslrcif früher, als gewöhnlich, verschwunden war. — 

i 14. 

Wir kommen nun zur Betrachtung des Knochengerüstes ; von demselben habe ich 2 
Exemplare aus Mcuageriethiereu, den Schädel des in der Wildniss erlegten Weibchens und 

*) Die Variete du Sajou cornu in der Wirt, nalur. d. Mammif. II. pl. 17 (pl.7l) gehSrt nicht xu Ctbut 
lunalus KtBL, wie A. Wtcutt ingiebt, sondern tu Ctbut eirriftr l'r. Mal. (C. nigrr Giorr».). 
ahh. i. fet Gci. n Rillt. 2r Bua\ |3 
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den eines andern jüngeren Individuums vor mir zur Vergleicbung. Vom Schädel im Ganzen 
muss ich bemerken, dass die Form der Gehirnkapsel , von obeu gesehen, ziemlich breit hauchig 
oval ist, und darin nur noch vom Schädel des Cebut cirrifrr übertroflen wird. LcUlere Art 
hat von allen mir bekannten die grösste Schädelhöble ; darauf folgt C FtKuellut; kleiner noch 
ist die Gehirnhohle von C. Capucwus und den anderen Arten. Die Conüguralion des Ge- 
sichtes ändert sich allerdings mit dem Alter sehr, aber gewisse Charaktere scheinen doch 
conslanl zu sein. Dahin rechne ich die sehr geringe, aber bemerkliebe, sanfte, mit dem 
Alter zuuehniendo Wölbung des arcut supercüiarit , der an der glabclla unterbrochen, also 
leicht grubig verlieft ist. Jungeu Tbieren fühlt dieser Charakter, je älter das Exemplar, um 
ao deutlicher wird er. Hiermit hängt die starke Wölbung des sehr engen Nasengrundes zu- 
sammen; die Nase ist, so lange sie von dem Stirnbein und der schmalen Spitze der Nasen- 
beine gebildet wird, sehr eng; erst wo die Oberkiefer sich anschliessen wird sie schnell 
breiter. Auch darin stimmen alle Arten überein, aber die Breitenzunahme ist bei den übrigen 
minder plötzlich. Auffallend gross sind die Eckzähne , besonders die unteren recht aller Tbiere; 
sie haben eine sehr scharfe, schneidende Kante, welche bei den obern nach hinten, bei den 
uuleru nach vorn uud innen liegt ; neben der Kante zieht sich an der Innenseitc eine Furche 
herab, die auswärts in einer schwachen Andeutung sich noch einmal bemerklich macht. Die 
untern Schneidezähne sind, in Folge dieser grossen Eckzähne, etwas kleiner und dichter an 
einander gedrängt, also schmäler, als bei den übrigen Arten. Ich muss dem Prinzen zu 
Wied beistimmen, dass die Grösse der Eckzähne einen accessorischen spezifischen Charakter 
ahgiebl und nicht bloss Allersverschiedeoheit ist. Kein aller Obus Capucinut hat so grosse 
Eckzähne, wie ein erwachsener, noch gar nicht sehr aller Cebim Fatucllut. Die auffallende 
Grösse der Eckzähne gehl übrigem) insoweit auch aul die Backzähne über, als diese in der 
Querrichlung von aussen nach innen bei Cebut Faittellus breiter sind, als bei allen andern 
Arien. In der Form uud relativen Grösse sind sie sich gleich; d. h. die drei vordem haben 
nur je einen Höcker aussen wie iuneu, die drei hintern dagegeu zwei einzeln kleinere. Da- 
neben werdeu alle Zähne von vorn nach hinlen etwas schmäler und besonders ist der hinterste 
(sechste) ßackzahu sehr viel kleiner als die anderen. Im Unterkiefer ist der erste Backzahn 
auffallend gross, viel grösser als der zweite, und das scheint mir wieder ein spezifischer Cha- 
rakter zu sein ; die übrigen Arien haben einen sehr viel kleineren Zahn an derselben Stelle, 
obgleich er auch bei denen noch conslante Grössenunterschiedc zu verrathen scheint. — 

Für blosse Allcrsverschiedcnheilcn andeutend muss ich die Breite der Stirn uud die mehr 
oder rainJer kräftige Enlwickelung der Temporalränder zum Ansatz des gleichnamigen Muskels 
erklären, wie das schon Rexccer gethan hat. Dieser Muskel und sein scharf abgesetzter Rand 
am Schädel rücken mit dem Alter der Thiere immer höher hinauf, bewirken also eine stets 
schmäler werdende Stirn und einen allmälig flacheren engeren Scheitel. Damit steht die 
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stärkere oder schwächere Wölbung des Jochbogens in Harmonie. In gleicher Weise nimmt 
die Breite des aufsteigenden Unterkieferastes m, indem sich der Rand und die untere Ecke 
immer mehr zurückschieben , je breiler die Fläche für "die Rackenmuskeln werden muss. 
Weniger rerändert sich die Höhe des horizontalen Astes; diese hängt ab von der Grösse der 
Zähne und da Cebus Fatuellus das kräftigste Gcbiss besitzt, so hat er auch den höchsten 
Unterkiefer in dieser Gegend. Das ist schon an jüngeren Thieren bemerkbar, deren Temporal- 
leisten noch sehr tief liegen und deren aufsteigender Unterkieferast nicht breiler erscheint, als 
z. B. bei Cebus Cupucinus. iu diesem jüngeren Alter liegt dann der aufsteigende Ast mehr 
nach hinten geneigt, als im höheren Alter; wo er nicht bloss breiter isl, sondern auch höher 
und senkrechter steht — 

Die allgemeine Solidität, welche sich schon im Gebiss ausspricht, ist auch im übrigen 
Knochengerüst dieser Art nicht zu verkennen; namentlich in den Röhrenknochen der Glied- 
massen, im Beckeu und im Brustbein. Letzteres hat, wie es scheint , normal sieben Kno- 
chen, mitunter aber sechs, wie das eine Exemplar unserer Sammlung zeigt. Dort ist zwischen 
dem Manubrium und dem ersten Hauptknochen ein kleinerer Knochen eingeschoben und der 
trägt den Kuorpel der zweiten Rippe; der Knorpel der ersten Rippe ist dagegen zweischenkelig 
gelheilt, so dass der vordere Schenkel an die Milte des Manubrinms , der hintere an die End- 
ecke desselben slösst. Die folgenden vier Knochen tragen je einen Rippcnknorpel , der letzte 
sechste Knochen, der übrigens etwas kürzer isl, als die anderen, trägt drei an jeder Seite, 
wovon die beiden hinteren schon mit dem langen, schmalen knorpeligen processits xtphoideus 
zusammenstnssrn. Für Cebus Faluelhis ist diese Anlage nicht grade eigentümlich , wohl 
aber die Breite und Kürze der einzelnen Bruslheinknochcn ; jeder von ihnen isl viel breiter, 
als seine halbe Länge. Cebus Capucinus und selbst schon Cebus Monachus haben viel längere 
schmälere Slernalknochen. 

Kräftig und stark gebaut sind auch die Rippen, namentlich die sonst sehr viel schwäche- 
ren hintersten. Es gehört zum Charakter der Art, dass die hinterste vierzehnte Rippe, welche 
gleich der vorhergehenden ganz frei bleibt, weder schmäler, noch bedeutend (etwa um '/•) kürzer 
ist, als die dreizehnte nnd ebenfalls einen starken Eudknorpel trägt. Bei den übrigen Arien 
ist die letze Rippe auch nicht grade viel kürzer, doch stets schmäler und dünner. — 

Eine gleiche Kniffigkeit vcrralhcn dio Lendenwirbel, nicht sowohl in ihren Körpern, als 
besonders in ihren Querfortsälzen , die einzeln nach hinten länger und zugleich breiter werden. 
Der des ersten Lendenwirbels ist stets sehr klein und senkrecht vom Körper nach aussen gewendet; 
die folgenden vier werden allmälig länger, breiler, und krummen sich vorwärts. Rei C. Fa- 
tuellut ist von diesen 4 Fortsätzen der letzte der grössle, bei C. Monachut der vorletzte , bei 
C. Capucinus sogar schon der dritte von hinten. Ich finde diese Unterschiede bei je 2 Ske- 
letten jeder Art conslaut, obgleich Differenzen in der absoluten Grösse daneben auftreten. 

13* 
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Stärker, dicker als bei den übrigen Arten sind «ich das Kreuzbein und das Becken. 
An jenem verräth sich die Solidität schon durch die grössere Trennung der Dornfortsätze der 
drei Wirbel, woraus es besteht; keine andere Cebus-Art zeigt dieselben zugleich so breit und 
so tief getheilt, wie C| Faluellu$. Das Becken dagegen bat einen guten positiven Charakter 
in der Form des Darmbeines, dessen freie gegen die Bauchdecke gewendete Kante stumpfer, 
Jh. dicker und dabei nach innen gebogen ist, eine Krümmung, welche den anderen Arten 
abgeht. Daneben finde ich die Beckenhöhte etwas kürzer und wie es mir scheinen will, auch 
etwas enger. — 

Im Schwanz haben meine beiden Skelette 23 Wirbel und ein kleines knopfTörmiges End- 
knötchen von der Grösse eines massigen Stecknadelkopfes ; es fehlt also gewiss nichts an 
der Spitze. Daubbuton giebt nur 22 Wirbel an. 

Die Stärke der Gliedmassenknochen habe ich schon als Artcharakter hervorgehoben ; ihre 
Länge ist folgende: Oberarm des älteren Individuums 4", des jüngeren 3Vi "; Badius Vit"; 
jung 3"; Ulna 4", jung 3 Vi"; Hand bis zur Spitze des MittelGngers 2 Vi" alt, 2V jung; 
Oberschenkel 4V, juug 4"; Tibia 4%", jung 3*/«"; Fibula 4Vt", jung 3'/."; Fuss vom 
Hackenrande bis zur Mittelzehe 4V, jung 4". — Ganzes Bückgrat vom Atlas bis zum 



Ueber die Lebensweise dieses Alfen haben Bencger und der Prinz zu Wibd so voll- 
ständige Beobachtungen mitgetbeilt, dass ich mich darauf beschränken kann, sie zu erwähnen; 
ich traf den Aficn in alleu Urwäldern der Provinz von Bio de Janeiro und den analogen 
Dislricten vou Minas geraes, an mehreren Stellen so nahe den menschlichen Wohnungen, 
dass man sein pfeifendes Geschrei im Zimmer, wenn alles ruhig geworden war, vernehmen 
konnte. Die Thiere sind besonders in den Tagesstunden vor der grössten MiUagshitze thälig 
und ruhen bei Nacht auf den Wipfeln der Bäume. Nach der Wahrnehmung des Prinzen 
zu Wied geht die Art in dem Küstendistrict Brasiliens nordwärts nicht viel über den 20' 
S. Br. hinaus, südwärts scheint sie sich bis zum 2S° zu erstrecken, aber dort auf das Wald- 
gebiet am östlichen Ufer des Bio Parana beschränkt zu sein. Ob der Cebus Faluellus wirk- 
lich, wie ziemlich allgemein angenommen wird, bis nach Guyana und Columbien sich aus- 
breitet, darüber liegeu mir wenigstens keine sicheren eigenen Erfahrungen vor. Unter den neue- 
ren Beisenden hat besonders Schomburgk (a. a. 0.) seine Anwesenheil in Guyana bestätigt 
und für Columbien A. v. Humboldt. Wenn die Verbreitung dieses Auen darnach vom Bio 
Parana und Paraguay bis an die Küsten des Caraibischen Busens reicht, so würden lokale 
Abweichungen für ihn um so eher sich vermuthen lassen. — 



Kreuzbein 8«/,". — 




101 



f. 15. 

2. Cebut robust us Pr. Max. a Wied. 

In der Jagend am Rumpfe dnnkelrolhbraun , im Alter beller; Scheitel, Backenbart, Vorderarm, daa 
Bein Tora Knie herab und der Schwanz schwarz oder schwarzbraun-, GeaichlaumTang graugelb haarig. 

Cebus robuslus Prinz Max. z. Wied Beitr. z. Naturg. Bras. II. 90. 2. — Kurl Beitr. 35. — 

Fisch. Synop*. Mumm. \. 45. 18. — v. Tschudi Fauna peruana pag. 8. No. I. f — 
? Smia variegcta Humb. Ree. d. Observ. zool. l. 356. 17. 

P Cebus variegatus Geopfr. Ann. d. Mus. XIX. 111. 8. — Kühl Beitr» 32. — Desmar. 
Slammal. 83. 66. ' 

Alto Thiere. 

Cebus cirrifer Geopfr. Ann. d. Mus. XIX. 110. 3. — [Kühl; Beitr.) 31. — [Desmar. Mamma!. 

84. 72. — 
Simia [cirrifera Humb. Ree. etc.. 1. 356. 16. 

Der Alle, dessen Selbständigkeit sowohl Alex. v. Humboldt, als auch der Prinz zu Wied 
unabhängig von einander vertreten, scheint mir nach dem Exemplar unserer Sammlung, das 
ich dahin rechne, unbedenklich seine Rechte behaupten zu dürfen uud für eine gute Art 
gellen zu können. Ich habe das schon in meiner S y s t e m. Hebers, d. Thiere Brasil, etc. 
S. 28 erklärt, dabei aber zwei Miss grille begangen, indem ich einmal das vorhin beschriebene 
mehr braune als schwarze Weibchen der vorigen Art damit verband und dann ein Skelet da- 
hin reebnete, was, wie ich später gefunden habe, zum folgenden Cebus Monachus gebärt. Da- 
durch sind meine Angaben a. a. 0. ungenau geworden und glaube ich jetzt die Form noch 
schärfer charakterisiren zu können. — 

Das junge Thier mit dem vollständigen Milchgebiss, wie das in unserer Sammlung be- 
findliche, ist im Rumpf etwas kleiner als ein gleich alter Cebus FatueUus; erscheint aber 
doch voller, wegen des entschieden längeren Pelzes, der darum auch nicht ganz so dicht ist, 
wie bei Ceb. FatueUus. Die Ilauplfarbe des Rumpfes ist braun; sie beginnt mit einem ziem- 
lich malten Ton unmittelbar über den Schultern, behält denselben bis etwa ans Ende der 
Schulterblätter, wird dann rothlicher und geht nach hinten allmälig in ein schönes Kastauien- 
oder Rostbraun über, das sich über das Kreuz, die Oberschenkel und den Anfang des 
Schwanzes ausdehnt, längs des Rückgrats aber einen etwas dunkleren, brauneren Streif bei- 
beibehält Dieser Streif breitet sich auf dem Schwänze bald aus, nimmt an Tiefe zu und 
wird ganz schwarz, welche Farbe über drei Viertel des Schwanzes zustehen. Auch die 
Beine sind vom Knie an, und die Arme vom Ellenbogen herab schwarz, besonders an der 
Innenseite. Auf den Händen und Füssen ist das viel längere schwarze Haarkleid höchst auf- 
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fällig. Der Kopl bat einen schwarzen Scheitel, der bis tief in den Nacken hinabreicht, und 
vor dem Ohr in den schwarzen Backenbart übergehl, der auch che Kehle einnimmt; neben dem 
Ohr stehen die Haare aufrecht, desgleichen am Scheitelrandc ; unten an den Backen und an 
der Kehle abwärts. Das Gesicht ist mit bräunlichen, die Stirn mehr mit greisen Haaren be- 
setzt. Hinter dem Ohr beginnt ein hellerer malt brauner Streif, der sich am Halse herab- 
sieht, die brandgelbbraune Brustbehaarung berührt, und neben der Schulter fort, die rein 
schwarz ist, in einem Bogen auf den Oberarm übergeht, woselbst er nahe dem Vorderrande 
fast bis zum Ellenbogen hinabläuft. Der Bauch ist wie die Brust mit langen gelbrolhbraunen 
Haaren bekleidet, die sieb nach unten allmälig verdünnen; die Genitalien sind schwarzbraun 
behaart, der Afterrand ist breit nackt. 

Die älteren Thiere hat der Prinz zu Wird am vollständigsten beschrieben; er sagt, 
der Affe sei kleiner, aU der vorige, habe aber einen muskulöseren Gliederbau, einen dickeren 
Kopf und ein breiteres flacheres Gesicht. Auf seinem Scheitel seien die Haare gewöhnlich 
auch in ein Paar kleine Zöpfe verlängert, allein dieselben erscheinen mehr als Haarwirbel, 
sind unbeständiger und öfters nur einseitig ausgebildet. Der Schwanz ist im Verhältniss 
zum Körper kürzer. Das Gesicht im Fleische graulich braun, um die Augen herum ziem- 
lich nackt, auf Stirn und Backen treten die Haare stark nach hinten; die Obren ziemlich 
nackt, am Umfange sparsam innen behaart. Das Gcbiss stark und kräftig, wohl ganz dem 
von C. Fatuellus ähnlich, da die Eckzähne grosse lange Kegel bilden. Der Pelz besteht 
am Rumpf aus sanften , ziemlich langen , glänzend röthlichhraunen Haaren , deren unterste Partie 
graubraun erscheint ; der rothbraune Theil ist anfangs trüber, wird dann klarer kastanienbraun, 
und endet mit einer schwärzlichen Spitze ; der Bauch ist dünn behaart. Das Weibchen hat einen 
helleren, öfters gelbröthlichen Ton; namentlich setzt sich der hellere Seitenstreif des Halses, 
welcher zum Oberarm geht, deutlicher ab und ist mitunter sogar gelblich weiss. Ganz alte 
Thiere scheinen nicht wesentlich abzuweichen, höchstens durch ein stärkeres Haarkleid 
sich auszuzeichnen. Die Stirn ist auch bei ihnen stets heller gefärbt, doch setzt sich der 
schwarze Scheitel mit einer Schneppe gegen die Nase hin fort, erreicht aber den Nasengrund 
nicht. — 

Vom Bau des Schädels ist nur wenig Bezeichnendes bekannt; der Prinz zu Wie» er- 
wähnt, dass die Stirn flach sei und der Jochbogen sehr massig hervortrete. — 

Die Heimalh dieses Affen ist, wie es scheint, hauptsächlich das Waldgebiet der Küsten- 
strecke Brasiliens nördlich vom 20* S. Br. bis gegen Bahia hin; vielleicht geht er auch 
weiter westlich bis ins Innere, denn v. TscnuDi will ihn noch in Peru angetroffen haben. 
Al. v. Humboldt hat die Simia variegala nicht selbst in Süd -Amerika beobachtet, sondern 
nach brasilianischen Exemplaren des Pariser Museums aufgeführt, wobei er sich aufGBorraor 
bezieht, den man also für den Urheber der Abtrennung und Bezeichnung zu nehmen hat. 



Digitized by Google 



103 



Wäre dieser Affe der Cebus xantkostermis des Prinzen zo Wird, wie A. Wacarr meint 
(Schrko. Suppl. 1. 209. 11), so mussle ihn Fr. Cuvier gekannt haben, als er seinen Cebvt 
Monachus (Uitl. nal. H. Mammif. I. tb. 31. oder ib. 73.) besclirieb, denn der ist gewiss einerlei 
mit dem C. xanthoitertiut , wie der Prinz selbst bemerkt. Fr. Cuvier sagt aber ausdrücklieb, 
dass er seine Art nirgends beschrieben finden könne, was mir beweist, dass sie nicht C. rarwgalus 
GsoFrR. ist. Dieser (.". rariegalus passt nun sehr gut zum C. robuslus des Prinzen zu Wied, 
namentlich das lange, weiche, volle Haarkleid wird überall angegeben; die Farbenangiben 
schwanken zwar etwas bei Gcoffrot, Kühl und Desxarest, aber alle bezeichnen das Rücken- 
kieid als rülhlichbrauu , was sich von C. xanihoslernus oder Monachus nicht sagen lässt. Ich 
bin als.» der Ansicht, dass der Cebu» rariegaiut Gboffi«. die jugendliche Form des Cebus 
cirrifer Geoffr. vorstellt, und beide zu Cebu« robustus Pr. Max. gehören. Ob dahin, oder 
zur vorigen Art, Kuhl's C. lunatus zu rechnen sei, ist ohne Vergleicbung des Originals in 
der Heidelberger Sammlung schwer mit Sicherheil zu bestimmen. — 

§ 16. 

3. Cebus Monachus Fr. Cur. 

Kopl bis zum Nacken, Schuller, Oberarm, Brust und Bauch gelblich; der Scheitel braun über- 
laufen, Rücken und Kreuz gelbbraun; Backenbart, Vorderann, Beine und Schwanz schwarzbraun. — 

Sai ä grosse tele, Ilisl. nal. </. Mammif. I. pl. 31. (pl. 73. der ganzen Reihe). 

Cebus Monachus ebenda im Text; spater C. macruct'iihalus ; copirt in halber Grösse das 

Original in Jardines Naturalis Library , Monk. I. und daraus wieder in meinem Zool. 

Atlas Taf. 2. Fig. 6. 

Cftu* xanthostenws Pr. Max. z. Wied Beilr. z. Naturg. Bras. 11. 90. 3. — Dessen Reise 
u. Bras. 1. 371. — Kim Bcilr. 35. — Scauu. Thicrr. I. 130. — Desm. Mammal. 
84. 70. — Fischer, Synops. Mamm. 4ü. 20. 

Crun« xanlhocephalus Sph Sim. $ Vesp. sp. noo. pag. G. No. 3. tb. 3« 

Obgleich die älteste Notiz über diesen Affen vom Prinzen zu Wied schon in seiner 
Reise (a. a. 0.) gegeben worden ist, so habe ich doch die Benennung von Fr. Guvibr vor- 
ziehen zu müssen geglaubt, einmal weil sie der ausführlichen Beschreibung des Prinzen der 
Zeit nach voraugehl, und dann weil sie mehr in Harmonie tritt zu den übrigen der Galtung, 
endlich weil sie die gegenwärtig allgemeinere und bekanntere ist, wegen der schönen Abbildung, 
worauf sie sich stützt, und deren öfterer gelungener Wiederholung. Die Figur von Sm ist 
zwar kenntlich, 'aber unnatürlich; dagegen die von Werner in der Ili$t. nal. tl. Mammif. 
'a. a. 0. in jeder Hinsicht vortrefflich. — 

Die Arl sieht in der Grösse der vorigen näher, als der ersten; sie ist aber relativ 
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schlanker, der Kopf niedriger, gestreckter, der Schwanz länger und das Haarkleid knapper. Du 
Exemplar unserer Sammlung, welches meiner Beschreibung zu Grunde liegt, ist in der Wild- 
niss erlegt und mit sammt dem Skelet bei uns aufgestellt; es gehört einem alten, vollständig 
erwachsenen Weibchen an und zeigt folgende Eigenschaften. 

Der Kopf erscheint klein, wegen des viel kürzeren, überall knapp anliegenden Stirn- und 
Scheitelhaares, das gänzlich nach hinten gerichtet ist, und durchaus keinen erhabenen Schopf 
oder Saum über dem Ohre bildet. Jedes einzelne ist hell gelbgrau , seidenartig glänzend , mit 
bräunlicher Spitze , welche letztere vom Scheitel herab gegen den Nacken hin breiter wird und 
einen braunen Auflug darstellt; daher der Prinz zu Wien diese Stellen auch als schwarz be- 
schreibt. Wahrscheinlich nehmen sie bei recht alten männlichen Thiereu diese Farbe an, 
denn Wbrner's Bild eines Männchens stellt die Scheitelmitte zum Nacken hin schwarz dar. 
Das Gesicht ist graulich fleischfarben und auf der Mille fast nackt; gegen die Seiten hin stellen 
sich feine greise Haare mit brauner Spitze ein ; längere braune Haare stehen auf dem Orbital- 
rande', an den Backen, quer über den Nasenrücken in einer Reihe und zwischen den Nasen- 
löchern bis zum Munde; die Lippeu tragen feinere greise Haare. Auf den Backen werden die 
Haare schnell viel länger und dichter, so dass die hier sehr dunkele Spitze von den Schiifen 
herab bis zur Kehle einen starken schwarzbraunen Bart bildet. Die fleischfarbenen Ohren 
sind mit sehr langen gelbgrauen Haaren ziemlich dicht besetzt Hals, Brust, Schulter und 
Vorderseite des Oberarms tragen einfarbige blassgelhe Haare, die nur am äusserslen Ende 
etwas dunkler sind; die untere Brust und der Bauch sind mit um so voller gefärbten, brand- 
gulben Haaren besetzt, je mehr sie nach hinten reichen. Ebensolche brandgelbc Haare bekleiden 
den ganzen Rücken, das Kreuz und die Oberschenkel; aber sie haben hier breite, schwarz- 
braune Hinge vor der Spitze, andere ganz braun gefärbte Spitzen und das giebt diesen Ge- 
genden einen viel dunkleren, braungelben, etwas fleckigen Ton. In der Tiefe am Grunde sind 
die Haare auch braun, aber matter. Am Vorderarm, der Hand, dem Unterschenkel beiderseits 
und dem Oberschenkel innen, gleich wie am Schwanz, ist die Farbe der Haare einfach schwarz, 
zum Theil mit kurzer gelber Spitze oder Binde am Ende ; die Unterseite des Schwanzes bat 
längere, grauliche Haarspilzen, doch deutlicher nur in der mittleren Gegend. Die Nägel sind 
kaffeebraun, die Hand- und Fusssohlen hellbraun, die Iris ist gelbbraun. 

Von dieser Beschreibung weicht die Abbildung in der Mut. mit. d. Mammif. nicht wesent- 
lich ab, die Töne sind schärfer angegeben, namentlich die dunklen, und das mag, wie bei 
den vorigen Arten, zum Theil männlicher Geschlechtscharakter sein; dagegen ist die Figur von 
Spix an den dunkleren Partien brauner gehalten. Der Prinz zu Wieo bemerkt, dass die 
Farbe der Individuen etwas variabel sei; er fand Exemplare, wo die gelbe Brust weniger 
rein und voll ' colorirt und die Farben verloschener waren; das dürften jüngere Thiere ge- v 
wesen sein. 
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Das Skelet zeugt für das reife Lebensalter unseres Exemplares in der Textur der Knochen 
sehr deutlich, ergiebt aber auch den grossen , I allseiligen Unterschied von Cebus Faluellus voü- 
kommen klar. Zuvörderst der Schädel. Er ist auifallend schmal und lang nach hinten ge- 
zogen, völlig ähnlich der Fig. 3. auf Taf. 37. bei Spix nov. tp. Sim. $ Vesp., .welcher im 
Text nicht näher bezeichnet isL Wenn man diese Form mit dem Negerlypus des Menschen- 
geschlechtes vergliche, d.h. nach Retziis als prognathe Dolichocephalenform auf- 
führte, so würde der Cebus Fatuellus die prognathe Brachycephalenform der ameri- 
kanischen Rasse wiederholen und darin bei der Gattung Cebus nur noch vom Schädel des 
Cebus macrocephalu* Spix /. /. Fig. 2. *) übertroffen werden. Verglichen mit dem von Cebus 
Fatuellus ist also der Schädel schmäler von vorn gesehen, länger von oben betrachtet und 
zugleich niedriger von der Seite. Die Augenhöhlen sind kreisrunder, die Nase gleichmässiger 
in der Breite und etwas flacher, die Backenknochen mehr zurückgezogen, der Bogen des Ge- 
bisses viel enger, die einzelnen Zähue kleiner, zierlicher; besonders die Eckzähne, welche 
zwar an unserem weiblichen Thier kleiner sein mögen, als am allen männlichen, indessen 
die Grösse der Eckzähne von Cebus Fatuellus gewiss nicht erreichen. Auch die Backzähne 
sind viel kleiner, zierlicher, besonders der erste des Unterkiefers; sonst aber ähnlich gebaut. 
Die hiesige anatomische Sammlung besitzt ein Skelet, woran noch das Milcbgcbiss steht, und 
dieser Art angehört. Hier sind die Eckzähne nur wenig höher als die mittleren Schneide- 
zähne, dagegen au unserem alten Thier doppelt so hoch; bei Cebus Fatuellus dagegen von 
dreifacher Hohe. Damit steht der niedrigere, horizontale Ast des Unterkiefers und die im 
Ganzen geringere Grösse des senkrechten Asles in Verbindung. Die Stirn ist übrigens stärker 
nach vorn gewölbt, als bei C. Fatuellus, und der Orbilalrand völlig verstrieben, nur die Ge- 
gend der Glabella etwas eingedrückt. Der arcus lemporalis ist schwach, obgleich erkennbar, 
und nur wenig auf die Stiru hinatifgerückt; das Stirnbein hat einen sehr langen, spitzen, 
stark abgesetzten hinteren Fortsalz in der Mittellinie. — 

Die grössere Zierlichkeit des Schädels ist auch im übrigen Knochengerüst ausgesprochen, 
alle Tbeile desselben erscheinen feiner; besonders der mehr gestrecktere, engere aber längere 
Brustkasten. Das Brustbein besieht aus sechs Knochen, die einzeln, mit Ausnahme des 
Manubriums, länger und schmäler sind als die von Cebus Fatuellus; nur der letzte ist nicht 
jrrade länger, also relativ kleiner; er trägt jederseits drei Rippenkuorpel , wovon die 2 untern 
an den schmalen knorpeligen processits xiplsoideus stossen ; die vier mittleren Knochen tragen 
je ein Paar Sternocostalknorpel , das Manubrium je zwei, von denen das obere Paar höher 
am Knochen hinaufsilzt als bei Cebus Fatuellus. Die vorletzte Rippe bat schon die Grösse 



*) Im Text schreibt Stix diesen Schldel dem Cebus libidinonii zu, was wohl ein In-Ümm ist; dem könnte 
der Schldel Fig. 3. angehören . wenn Unterer nicht zum Cebus xasuhocephalus Taf. 3. gehört, was ich für 
.wahrscheinlicher halte. — 

.Üb. -J. Nil. Gct. » Hills. 2r Bind. ]4 
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der letzten Ton C- Fatuellu» und die letzte, vierzehnte, ist ein sehr dünnes, schmales, kurzes 
Stiftchen ron wenig mehr als halber Lange der vorhergehenden. Sie fehlt darum auch dem 

zweiten SkcleL Dir. fünf Lendenwirbel sind kleiner, als bei Cebu* Fattwllus und haben na- 
mentlich schmälere Querforlsätze; besonders der letzte unmittelbar vor dem Becken ist sehr 
dünn und schwach. Im Schwanz, der ganz vollständig ist, finden sich 22 Wirbel und ein 
kleines isolirtes Eiidbnütchen. Am Becken ist die vordere Kante des Darmbeins, woran sieb 
die Bauchdecketi heften, sehr schartkantig, aber völlig gradlinig; die Aussenflache stark ver- 
tieft, viel hohler als bei C- Fatuellu*. Die Gliedmassen haben folgende Maasse: Oberarm 
3»/,", Radius 3'/i", Ulna 4", Hand 2V", Oberschenkel 4'/»", Fibula 4", Tibia 4'/,", 
Fuss 4", ganzes Rückgrat 9"; das jüngere Exemplar hat ziemlich dieselben Verhältnisse, 
aber 23 Wirbel ohne ein Endknölchen , das wahrscheinlich verloren gegangen ist; sein ganzer 
Knochenhau kündigt sich etwas leichter an, was mit der Jugend desselben harmonirt. — 

Nach Fi m.iii i; {Sijn. .Vom././.) zieht auch 'I i mmiv k den Ceb. tariegatu* Gf.offr. zu 
dieser ,Art; allein ich glaube denuoch, dass meine bei Ceb. robwtn» angegebenen Gründe 
für die Verbindung mit dem stichhaltiger sind. — Die Heimath des Cebu» Monachn* setzt 
der Prinz zu Wied zwischen den 14 und 16° S. Br. im Waldgebiet der Ostküste am Rio 
Belmonte; er scheint aber noch südlicher zu gehen, da Spix seine Exemplare bei Rio de 
Janeiro und in St. Paulo erhallen hat. 

II. Cebns- Arten mit sechs Lendenwirbeln, 

Es sind viel schlankere, feiner und zierlicher gebaute Affen, welche dieser Gruppe an- 
gehören und ihren zarteren Bau namentlich auch in den viel kleineren Eckzähnen an den 
Tag legen. 

% 17. 

Cebus C apucinus. 

Pelz langhaarig, nicht grade dicht, im Alter bellgelb mit «diwarzem Scheitel; junge Thiere am 
Vorderleib gelbgraa, am Hintcrleibe, Scheitel, Gliedmaasen und Schwanz graubraun j Gesicht fleischfarben. 

Junge Thiere. 

Smia copudna Lik. Mut. Ad. Frid. lieg. 2. tb. 2. — Ej. Syt(. Nai. Ed. XII. I. 42. 
30. — Ei. XIII. I. 37. 30. — Schreb. Säugeth. I. 120. 34. tb. 29. {fg. Linnoet). — 
Hern. Obserp. zool. pag. 7. — Humr. Ree d. Observ. zool. L 323 u. 355. 15. 

Cebut capucinm Erxl. Syst. R. anim. I. 84. 4. — Geohr. Ann. d. Mu*. XIX. III. 9. 
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Ki in. Beitr. 36. — Dzsmar. Mammal. 85. 73.| — Fisch. Synops. Mamm. I. 49. 26. — 

t. Tschlidi Fn. peruana 8. 2. und 42. 2. — Schomo. Reis. briU. Guyan. etc. iil. 437. 
I1L 770. 4. 

Le Sai Bcffon , Hist. not. etc. XV. pag. # 51. pl. 8 Allgem. Hist d. Natur. VIII. I. 39. 

Tal. 9. — AubBB. Sing. V. 1. p. 5. pl. 4. 
Sajou brun fem. Fr. Cuv. Iii st. nat. des Mammif. I. pl. 29. (pl. 68. der ganzen Reibe; 

sehr junges Thier). 

Cebus libidinosus Sm. Sun. Jf Tesp. Spec. not. pag. 5. No. 2. ib. 2. (etwas ältere Form). 
Cebus olivaceus Schomd. Reise in hrit. Guyana etc. II.' 247. und III. 767. (dunklere Varietät). 

Alle Thiere. 

Caitaia Marcui. ff«/, nat. Brat. 227. 
Simia flava) Schrkh. Säugelh. I. tb. 31. 

Cebus fltwus Geoffr. Ann. d. Mus. XIX. 112. 11. — Kühl Beitr. 33. — Desmar. Mammal. 

83. 67. — Pr. Max. Beitr. z. Nat. Bras.IL 101. 5. — Fisch. Synops. Mamm. I. 49. 25. — 
Sajou male, Fr. Cuv. Hist. nat. d. Mammif. L pl. 28. (pl. 67. der ganzen Reihe; ein altes 

Männchen und vortrefflich abgebildet. C. griseus im Text genannt.) 

Varietät mit weissem Gesichlsumfange. 

Cebus fulvus Dbsmar. Mammalog. 84. 67. — d'Orbickt, Voy. dans l'Amer. mcrid. tool.\. 
pl. 3. 

Cebus gracilis (Caiarara) Sfix /. /. pag. 9. No. 5. tb. 5. — Fisch. Syn. Mam. I. 51. — Wach. 

Münch. Acad. Abb. V. 426. 1. 
Sajou ä pied* doris (Cebus ckrysopus) Fr. Cuv. II ml. not. d. Mammif. IIL pl. 19. (pl. 69. 

der ganzen Reihe, alles Männchen). — Fisch. Syn. Mamm. I. 51. 30. 
Simia albifrons Humb. Hec. d. Observ. tool. I. 325. 
Cebus nigro-vittatus Natter rr, Wagner a. a. 0. 430- 2. 

Wir haben in dieser Art wieder eine nach dem Alter nnd wahrscheinlich auch nach den 
Localiläten höchst veränderliche Form von Affen vor ans , deren spezifische Feststellung den 
Naturforschern viel zu schaffen gemacht hat. Die Hauptschwierigkeit lag darin, dass die 
Umwandlung des Cebus Capucintts zum Ceti/.« flatus die enlgegengesetite Farbenskala ver- 
folgt, wie die des Cebus Apella zum Cebus Fatuellus; d. h. die jungen Thiere sind dunkler, 
aber zugleich auch trüber, maller gefärbt, als die alten. Dalier ähneln sich dor junge Cebus 
Fatuellus und der junge Cebm Capucinus ziemlich stark; hätte man aber die schon von 
Daubrnton gefundene Verschiedenheit in den Lendenwirbeln beachtet, so wäre freilich ein 
Streit über die Artrechte beider nicht möglich gewesen. Im Fell ist die Abwesenheit eines 

14* 
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dunkleren Backenbarts, die, so viel ich seh«, zuerst Al. v. Humboldt als Artcharakler der 
Sirma capuriua hervorhebt, ein untrügliches Kennzeichen. — 

Der erste Jugendzustand dieser Art ist in der Bist. na/, d. Mammif. als Sajou 
brun fem. sehr gut abgebildet; freilich wieder intcr ganz irriger Benennung, das Thiercheo 
hätte Sai jeune genannt werden müssen, denn es ist in der That nichts andres , als Buffox's Sai, 
wie Fa. Cuvier am Ende des Textes vermuthet. Der Hauplfarbenton ist ein trübes, man möchte 
sagen schmutziges Gelbbraungrau, das im Gesicht, an den Backen, am Halse, der Brust und 
dem Oberarm viel heller gelblicher erscheint, als am Bumpf, dem Vorderarm, dem Bein und 
Schwanz; aber schon die hellere Innenseite der Gliedmassen zeugt dafür, dass es kein 
Sajou (Obus Fat nr Uns) ist, sondern ein Sau Das nackte Gesiebt hat einen graulich fleisch» 
farbenen Ton; Hände und Füsse sind obenauf etwas bräunlicher, die Sohle ist bräunlich 
fleischroth. Ganz verschieden ist neben diesen Farbendiflerenzen der Pelz; der Sai hat über- 
all eine viel laxere, längere, zottigere Haarbildung, die am Bauch und der Innenseile der 
Glieder noch spärlicher auftritt, als beim Sajou. Das ist schon in Bcffon's übrigens nicht 
besonders gelungener Figur sehr gut ausgedrückt. Auch die viel hellere, mehr gelbliche bis 
bezeichnet einen Artunterschied. — Li dieser ganz jungen Form kommt übrigens der Affe 
selten nach Europa; die meisten Individuen sind schon etwas heller, weil sie älter sind, und 
das ist der ächte, von Bufton beschriebene Sai. 

Im mittleren Alter, zur Zeit und kurz nach der Schichtung, ist der Sai öfters ganz 
einfarbig gelbbraun mit nur wenig trüberem Scheitel, ähnlich wie Spix seinen C. unicolor ab- 
bildet; und so war auch das Exemplar, welches derCapilain des Schiffes, mit dem ich zurück- 
kehrte, lebend an Bord hatte. Daneben pflegen diese jüngeren Thiere nicht ganz so lange 
Haare zu haben, wie die völlig ausgewachsenen, was namentlich an dem dünnerund schwächer 
erscheinenden Schwänze leicht zu erkennen ist. Die gewöhnliche Form der Jünglingsperiode 
ist übrigens der Ceb. libidinogut Spix, wenn man die zu grellen Farben sich etwas mehr 
verwaschen denkt. Der Affe bat um diese Zeit am Gesicht, am Halse, den Schultern, Ober- 
arm und der Brust einen blassen, graulich gelben, am übrigen Körper einen düstern braun- 
graugclben Ton, der auf dem Scheitel zu einem schwarzbraunen Dreieck sich verdunkelt, 
dessen Spitze nach vorn gegen den Nasengrund gerichtet ist; Hände, Füsse und Schwanz 
pflegen am dunkelsten gefärbt zu sein , die Kinn - und Backenhaare am hellsten. Das ist die 
wahre Simia capuema Linhe's. 

Wird nun das Thier noch älter, so ändern sich die Farben immer mehr zum helle- 
ren oder klareren Ton um; die hellgelben Töne werden nach und nach weisslich, die gelb- 
braunen oder graulichen reiner gelb und der dunkle Scheitel schwarz. Alsdann tritt der 
Cebut flatus oder fulvus, wie er in der Bist. not. d. Mammif. pl. 67. so schön von Werner 
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abgebildet ist, klarer heraus. Man bemerkt in diesem älteren Stadium zwei Hauplfarben- 
unterschiede. 

Die eine Form ist blasser gelb, die weisslichen Stellen sind nicht ganz weiss, dafür 
ist aber der schwane oder schwarzbraune Scheitel desto kenntlicher; das ist der ächte alte 
Cebut Capucinus. 

Die andere Form hat (einen mehr Igoldgelben Farbenton|, besonders an den Glied« 
massen, der allmälig auf der Hand und dem Fuss .zum schwärzlichen sich verdunkelt; der 
schwarze Oberkopf ist braun oder, wenn schwarz, schmäler, auf die Mitte des Scheitels be- 
schränkt und der Gesichtsumfang reiner weiss. Hierher gehört der Cebtts ckrysopus, C. ful- 
ri(A ,! C gracilis und wahrscheinlich auch C. albifrons, nebst den neuerdings aufgestellten Arten 
C. nüfrovittotui Natt, und C. verticolor Puch. , worüber [die Bemerkungen am Schluss (§. 24 
— 26.) zu vergleichen. Möglich ist es, dass alle diese mehr den inneren und westlichen Ge- 
genden Süd-Amerikas in der Nähe des Aequutors angehörigen Formen eine eigne Art bilden, 
worüber indess erst die genaue Vergleichung vieler Schädel und einiger gleich aller Skelette 
entscheiden kann. Das nackte Gesicht dieses Affen scheint auch Verschiedenheiten zu unter- 
liegen, die freilich auch Altcrscharakler sein könnten. Die Abbildungen stellen dasselbe 
sämmtlich fleiscbfarbeu dar; dagegen beschreibt Al. r. Humboldt das Gesicht des C. aibi- 
frons , wenigstens in der untern Partie, blaugrau, und v. TscnuDi sagt, dass es bald hell, 
bald dunkel gefärbt sei; der Prinz zu Wied giebt vom Gesicht des Cebus flavus auch einen 
dunklen Ton an, und Wacheh bemerkt über Ceb. nigrovitlatus Natt., dass die Fleischfarbe 
des Gesichtes an allen Tbieren dunkler erscheine ab an jungen. Darnach könnte S. albifroiu 
Humb. sich aufrecht alte T liiere beziehen; Ceb. gracilis t von dem Wacxek (Isis. 1833, 995) 
berichtet, dass er nur auf 2 Felle junger Tbiere gegründet sei , bezeichnete die jüngste Alters- 
stufe und Cebus fttlvus und C. chi-ysopus mittlere Lebensperioden. Ceb. nigrovittatus würde 
auf eine dunklerfarbige , mehr schwärzliche Varietät, ähnlich der des Cd. olivaccus Schomb-, 
gedeutet werden können, und dahin, ausser Cdw verticolor Puch, auch wohl der schwarz - 
köpüge graue Cebus mit schwärzlichen Händen gehören, den v. Tscbudi einmal in Peru sab, 
aber nicht in seine Gewalt brachte. Das wäre denn das äusserstc Extrem nach der grauen 
Seite, wie Cebus chrysopus das nach der goldfarbigen. Dass letzterer ein alles Thier vor- 
stellt, bezeugt mir die lange, volle Behaarung ebensosehr, wio die intensive Färbung; denn 
je älter der Kapuziuer-Affe wird, um so länger, aber nicht in demselben Grade dichter wird 
sein Pelz. Kurz und anliegend bleibt das Haar nur auf dem Scheitel, höchst sparsam am 
Bauch, den Schenkeln innen und im Ellenbogengelenk. Den vollsten Farbenton sieht man 
stets aussen am Unterschenkel , da nimmt die Spitze der Haare ein schönes Goldgelb, die 
Tiefe ein schmutziges Kastanienbraun an; der Unterleib ist trüber, falber. Auch am Anfange 
des Schwanzes sind viele goldgelbe Haarspitzen, hernach wird der Schwanz lichter, bald ganz 
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Mass, bald gescheckt; so an dem Exemplar unserer Sammlung. Auch der Nacken ist mehr 

oder weniger braun und nur auf der Mitte des Scheitels .schwiner, mit einer scharfen Sp*ae 

nacn ▼orn gt « eiraei. 

Der Kapuziner-Affe gehört den beissesten Gegenden Süd-Amerikas an; er verbreite« 
sich ron Bahia nordwärts bis Columbien und westwärts bis Peru; in diesem Gebiet ist er die 
gemeinste Affen -Art. Sein Naturell bat v. Tschudi recht gut bei Cef», albifron* in Ueberein- 
stimmung mit meinen eignen Beobachtungen geschildert; indessen macht ähnliche Angaben 
ScHomtmci auch von Cebus Fatuellus. Das Individuum, welches wir an Bord hatten, leigte 
ein sehr galliges Temperament , und verfiel einmal, als die Matrosen es absichtlich neckten , m 
förmlichen Starrkrampf, «o dass man seinen Tod schon für gewiss hielt. Indess eine Dosis 

eiber Stunde war der Affe wieder ganz munter. — 

f. 18. 

Das Knochengerüst verräth in allen Theilen und ruvörderst im Bau des Schädels «ine 
sehr grosse Zierlichkeit, welche den feineren Bau ron Cebus Monachus noch übertrifft. Dabei 
ist die Gehirnkapsel nicht länglich elliptisch, sondern kurz oval und eigentlich noch (viel 
kugelförmiger, als die von Cebv» Fatuellus. Das spricht sich auch in der geringeren Länge 
des Stirnbeines und semer selbständigeren Wölbung aus. In Folge dessen sind die Orbital- 
ränder stark aufgebogen und um so mehr randartig aufgeworfen, je älter das Individuum ist 
Nur an ganz jungen Thieren vor der Schichtung zeigt sich der obere Orbitalrand verstrichen, 
bei älteren ist er stets mehr oder weniger vorgezogen und namentlich die seilliche Wand der 
Augenhöhlen viel stärker abgebogen, als bei Cebus Fatuellus oder Monachus. Das fällt um 
so mehr auf, als das Gebiss viel feiner und zierlicher ist, und die Eckzähne selbst alter 
Thiere kaum etwas grösser sind als die Milchzähne von Cebus Fatuellus. Der Prinz zu 
Wied hatte also Recht, als er deren geringe Grösse für Theil des Artcharakters ansprach, 
und A. Wagner thut ihm Unrecht, wenn er dies Tbeilungsmoment, als unbrauchbar, verwirft 
(Schreb. Säugeth. Suppl. I. 207). Weiter finde ich die Backzähne sehr viel kleiner, als die 
bei Cebus Fatuellus, namentlich den ersten des Unterkiefers; auch findet daran kein alimäli- 
ges Schmälerwerden nach hinten Stall, erst die beiden letzten nehmen schnell an Breit« 
ab. Hierin ist, unter Anderem, auch ein gutes Unterscheidungsmerkmal zwischen dem Milch- 
gebiss und dem bleibenden ausgesprochen; bei erstcrem, das nur aus drei Backzähnen be- 
steht, ist der vorderste der schmälste und der hinterste der breiteste; am bleibenden Ccbiss 
verhallen sich die Backzähne grade umgekehrt. Das scheint übrigens bei allen Cebus-Arten 
der Fall zu sein. Mit dieser geringen Grösse der Zähne harmonirt die zierliche Form des 
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Unterkiefers; keine andere Art hat einen so niedrigen wagerecbten, und so kurzen senkrechten 
Ast. Dennoch ist der Schädel im Ganzen nicht niedrig, sondern wegen der starken Wölbung 
der Gehirnkapsel eigentlich hoch. Stellt man die drei Crania von Cebus Fatucllut, C. Mo- 
nachus und C. Capurinu» neben einander auf, so bilden sie in der Höhe eine ziemlich gleich- 
förmige Stufenleiter abwärts; sieht man sie aber genauer ron vorn an, so erkennt man bald, 
dass die Augenhöhlen relativ viel tiefer stehen, als die von Cebus Monachus und Fatuellus, 
weil bei C. Capucinus die Hauplabnahme den Unterkiefer tri fit, bei C. Monachus mehr die 
Gehirnhöhle. Da nun C. Capucinus grössere Augenhöhlen hat, als die andren, so gleicht sich 
das nach oben wieder mehr aus, der arcus superciliaris liegt bei ihm ebenso hoch, wie bei 
C. Monachus, aber entschieden tiefer als bei C. Fatuellus. Eine andere Folge davon ist die 
ungemein enge schmale Nase des Kapuziner -AfTen; er übertrifft hierin, so weit meine Beob- 
achtungen reichen, die sämmtlichen übrigen Arten. Die Enge ist aber nur dem oberen Inler- 
orbitaltheil zugefallen, die untere IVaserimündung ist relativ viel grösser, als bei C. Fatuellus. 
Auch treten, wegen der weiten Augenhöhlen, die Backenknochen bei C. Capucinus sehr stark 
und abstehend hervor. Fein und zierlich bleibt der Jochbogen; dann ist die Paukeublasc 
kleiner, namentlich minder gewölbt. Das sieht man besser au allen, ab an jungen Schädeln. — 

Vom Rumpfknochengerüsl ist ausser der allgemeinen grösseren Schlankheil nicht viel zu 
sagen, wenn man die Differenz der Wirbel zahl sich gemerkt hat. Das Brustbein hat, wie 
gewöhnlich, sechs Knochen, die mil Ausnahme des Manu briums ziemlich gleiche Länge haben ; 
ersleres ist dagegen länger, als bei den andern Arten und trägt den vordem Costalknorpel 
genau in der Milte. Am letzten Knochen sitzen jederseib drei Costalknorpel , doch reicht der 
folgende (zehnte) noch so hoch hinauf, dass er den proc. xipkoideut berührt. Die letzten 
Rippen sind aulfallend lang für ihre Feinheit, zumal die vierzehnte, welche der dreizehnten 
nur wenig an Länge nachsteht. Die sechs Lendenwirbel sind sehr dünn, aber nicht grade 
■ehr lang und ihre Querfortsätze viel schmäler als bei Cebus Fatuellus; der vierte ist darunter 
der breiteste, der sechste der längste, aber sehr gebogen. Die Dornen der Kreuzwirbel sind 
viel feiner als bei Cebus Fatuellus , das ganze Kreuzbein aber ist etwas grösser. Auch das 
Becken hat eine schlankere Form , namentlich ein am Vorderende scharfkantiges, aussen stark 
vertieftes Darmbein, dessen vordere Ecke am Kamm rechtwinkelig vortritt. Im Schwanz zähle 
ich 24 Wirbel und ein sehr kleines Endknölchen. — 

Die relativ grössere Länge der Gliedmasseo tritt auffallender an den vorderen, als an 
den hinteren hervor; Cebus Capucinus hat viel längere Arme als die anderen Cebus-Arten. 
Dies erhellt aus folgenden Maas sen unseres alten weiblichen Individuums: — Oberarm 4", 
Raiiiis 3V, Ulm 4 V«", Oberschenkel 5", Fibula 4V, Tibi« 4V, Fuss 4 V, Hand 
2*1, " ; Rückgrat vom Atlas bis zum Kreuzbein 9 ". 
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Pelz langhaarig, dicht, glänzend schwarz, jung braunschwarz; das Geweht ron rein weissen Huren 
eingefügt, die auf der Stirn zwei dreieckige Lappen bilden; die nackten Theile in der obern Hälfte 
fleischfarben, in der untern blaugrau, im Alter dunkler graubraun. 

Prinz Max. z. Wjbd, Beilr. z. Nalurg. Bras. II. 97.4. — Dessen AbbUd. z. Nattirg. Bras. 



Sajou negre Buff. Hütt. not. SuppL VII. 109. pL 29. 

Cebus niger Geoffr. Ann, d. Mus. XIX. III. 7. — Kühl Beitr. 34. — Desmar. Mamm. .83. 

65. — Fisch. Syn. I, 49. 24. 
Sajou cornu, Variete. (C. cristalus) Fa. Cur. Bist. nat. des Mammif. II. tb. 17. (tb. 71. der 

ganzen Bcihe). 

So lange ich diesen hübschen Aden nicht in natura gesehen halte , war ich geneigt , ihn 
für einen allen Cebus Fatuellus zu hallen; seit ich ihn aber selbst frisch untersucht habe, 
bin ich mit dem Prinzen zu Wied einverstanden, dass er eine durchaus eigne und gute 
Art bilde, die ich aber nicht mit der gleichnamigen von Geoffrot verbinde, denn letztereist 
nichts anderes als Crbus robustus Pr. Max., oder vielleicht gar nur ein weiblicher Cebus Fa* 
tueilus, was allein nach den Originalexeniplaren sich entscheiden lässt. Dagegen gehört der 
von Fr. Cuvikr a.a.O. beschriebene Afle gewiss hierher; nicht bloss die schöne Abbildung 
beweist das, sondern auch des Verfassers Zweifel, ihn mit Cebus cirrifer Geoffrot verbinden 
tu dürfen. Ziemlich sicher glaube ich auch Uupfon's Sajou nigre herziehen zu können und 
den darauf gegründeten Cebus niger der Schriftsteller. — 

Der Pelz ist langhaarig, sehr dicht, weich und einfarbig schwarzbraun; je älter das 
Thier, um so dunkler, schwärzer und glänzender. Die Haare erscheinen am Grunde nur 
etwas trüber , matter schwarzbraun gefärbt und glanzlos ; der Glanz ist absatzweise starker, was 
dem Haar ein geringeltes Ansehn giebt. An der Brust, den Schullern, dem Halse und den Sei- 
ten bis zum Ohr hinauf rücken die Haare etwas auseinander und lassen die graulich fleischfarbene 
Hanl hindurchscheinen ; ähnlich ist es innen am Schenkel über dem Knie und im Ellenbogen« 
gelenk. Das Gesicht ist auf der Nase und um die Augen herum fast nackt, von da an nach aussen 
mit rückwärts abstehenden, frisch silberweissen , hernach gelblichen Haaren besetzt, die auf den 
Backen und an der Stirn ziemlich lang werden ; namentlich an der Stirn bilden sie einen dreiseiti- 
gen, spitzen Fleck über jedem Auge. Zwischen diesen Haaren stehen am Orbitalrande, und auch 
sonst hier und da um das Auge, sparsame, längere, schwarze Schnurren; ähnlich ist der 
Mundrand mit einem dichten Saum schwarzbrauner aber kürzerer Scbnurrbaare besetzt , das Kinn 
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aber wieder weissgrau behaart Rund um das Gesiebt läuft bis rar Kehle ein dichter schwarzer 
Barl, der überall nach hinten absteht und dadurch über jedem Obr eine Art Kamm bildet; 
ein eigentliches Toupet, wie bei Cebus Fatuellus ist es aber nicht. Die nackten Tbeile des 
Gesiebtes sind fleischfarben, aber der Nasenrücken mit dem Mund« und Kinn haben eine dunkel 

blaugraue Färbung, die sich bei allen Thieren über das ganze Gesicht ausdehnen mag, wie 
bei dem Exemplar, was der Prinz zu Wied beschrieben und abgebildet hat. Die Iris ist 
trüb kaffeebraun ; die schwielige Hand und Fusssuhle schwarz. Die Ohrmuschel hat die Farbe 
des Gesichtes und ist ziemlich stark mit langen, weichen, greisen Haaren bekleidet. 

So lange man das Knochengerüst dieses Affen nicht kannte, war es möglich, ihn zu 
Cebut Faluellm zu stellen, wie ich das selber in meiner Syst. Hebers, d. Thier. Bras. ge- 
thau habe ; allein ein einziger Blick auf den Schädel reicht bin, ihn als gute Art zu erkennen. 
Der Alle hat, obgleich kleiner, doch eine absolut grössere (ieliirnkipsel , uud das stimmt zu 
der grossem Klugheil und Gelehrigkeit, welche ihm unter Auderen auch der Menageriebesitzer 
nachrühmte, ron dem ich das hier verstorbene Individuum erhielt Dabei ist die Gehirnböble 
namentlich nach hiiilen viel weiter und bauchiger als bei den anderen Arien. Im Gesicht ist 
der Artcharakter nicht so deutlich ausgeprägt, weil das Individuum sich noch vor der Schichtung 
der Eckzähne und vordem Backzähne befindet ; es hat noch alle 3 Milchbackzähne an jeder 
Seile, und dahinter erst 2 bleibende Kau- oder Mahlzähne. Hieraach kann ich die Grösse der 
Eckzähne zwar nicht positiv angeben, ich würde aber aus der Grösse der bleibenden Schneide- 
und Backzähne erweisen können, dass sie kleiner sind, als die von Cebus Faluellm, selbst 
wenn es der Prinz zu Wied nicht direct an seinem älteren Exemplare erkannt hätte, ße- 
merkenswerlh ist übrigens die Höhe des Kinns am Unterkiefer bei sonstiger Zierlichkeit des 
Knochens; darin scheint ein guter Arlcharakler ausgesprochen zu sein. Das ganze Knochen- 
gerüst ist übrigens, wie so häufig ron Menagerielhieren , etwas weich und unvollständig ossi- 
ficirl, was scharfe Umrisse, worauf es bei Abschätzung der Gesichlsknocben ankommt, ver- 
hindert; deshalb lege ich auf die Form derselben im Einzelnen, die verschieden genug ist, 
keinen Werth. 

Am Rumpfskelel ist trotz dieser Weichheit, die im Auflockern der Knocbensubslanz be- 
steht, die grössere Zartheit des Knochenbaues zu erkennen. Am Brustbein besonders finde 
ich eine höchst überraschende Eigenschaft, die schwerlich eine zufällige Anomalie sein wird: 
das Manubrium trägt 3 Paar Coslalknorpel ; das erste an der Vorderecke, gleich neben dem 
Schlüsselbein, das zweite dicht dahinter neben der Mitte, das drille weiter zurück an der 
Endecke; die vier folgenden Knochenslücke tragen einzeln ein Paar Coslalknorpel und das 
letzte sechste deren 2 an jeder Seile, indem der nachfolgende (zehnte) Coslalknorpel mit 
seiner Spitze zwar den proc. xiphoidtut, aber nicht mehr den wirklichen Siemalknochen be- 
rührt. Hinler dem sind, wie immer, noch vier Rippen an jeder Seile vorhanden, von denen 
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die letzte nur wenig kurzer, aber bemerk lieh schmäler ist, als die vorletzte. Die sechs 
Lendenwirbel haben eine relativ beträchtliche Grösse, namentlich starke Körper; die Fortsätze 
sind, wegen de* aufgelockerten Zustande«, ziemlich unbedeutend. Auch vom Kreuzbein und 
Backen wage ich, aus demselben Grunde,) keine positiven Unterschiede anzugeben; daneben 
ist die Vorderkante des Darmbeines stumpf und gradlinig, also ganz anders gestaltet, wie bei 
Ccbus Capucinu8 oder Cebm Faluellut. Der Schwanz besteht aus 23 Wirbeln und einem 
kleinen Endknötchen so gross wie ein Stecknadelsknopf. Die Grössenverhältnisse der Glied- 
masseiiknochen sind folgende. Oberarm 3*/i", Radius 3 Vi", Ulna 4", Hand 3"; Ober- 
schenkel 4 Vi", Fibula 4'/«", Tibia 4 Vi", Fuss 4*/,"; Lange des Rückgrats bis tum Kreuz- 
bein 9'/»". 

Der Verbreilungsbezirk dieses Affen ist naefa dem Prinzen zu Wied die Gegend von 
Pernambuco, also ziemlich der nördlichste Küstendistrict Brasiliens bis zum Aequator. Dia 
Affen kommen häufig nach Bahia auf den Markt und werden als Belusligungslhiere besonders 
geschätzt. Ebendaher, von Bahia, war auch das von mir untersuchte Exemplar bezogen wor- 
den. Dass diese Art identisch sei mit Kunl's C. lunattts , wie Temmimck vermulhel, bezweifle 
ich, der mir vorliegende als C. htnatu* bestimmte Balg, auf welchen Kdbl's Beschreibung 
viel besser passt, gehört sicher zu Cebm FatueUtu. — 

Eine ähnliche Form ist der Sajou cornu a moutUches, welche Fr. Cum* in der lh*t, 
not. d. M'immif. IV. pl. 7. (pl. 72. der ganzen Reibe) beschreibt und dessen Artrecble er in 
Frage lässt. Auch für mich bleibt es unentschieden, ob dieser Affe mit dem wahren Cebut 
oürifer, wie er von mir beschrieben ist, verbunden werden darf; aber ich glaube noch 
viel weniger, dass er als Varietät zu Cebut Fatuelhu gehört; ich habe kein Individuum ge- 
sehen, dem, abgesehen von der Farbe, ein solcher Schnurrbart zukäme ; C. Fattte/lut bat gar 
keinen Schnurrbart, wohl aber C. eirrifer einen schwachen. 

f. 20. 

6. Cebus hypolcucus Gboppr. 

Scheitel, Nacken, Kücken, Kraus, Vorderarme. Beine und Schwanz schwarz oder schwarzhmn ; 
Gesicht nackt, fleisch färben , Backen, Kehle, Hals, Brust, Schalter und Oberarm hellgelb oder weis»; 
Pels weich uod kurz. 

Le Sai ä gorge blanche , Bctpon. Hist. natur. etc. V. (i4. pl. 9. — AUgera. Hislor. d. 

Natur. VIII. 1. 45. Taf. 9. — Ann™. Sing. V. 2. Fig. ö. — Fa. Cuvie*, Uitt. mal. det 

Ilammif. I pl. 27. (pl. 74. d. ganzen Reibe). 
Simia hypoleuca Huna. Ree. d. Observ. zool. I. 337. und 356. IS. 

Ccbus hypoleucu* Gftorra. Ann. J. Mut. XIX. 111. 10. — Kühl Beitr. 37. — Des* 
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Mamm. 85. 74. ' — Fisch. Sjm. Hamm. I. 50. 28. — Wach. Schmu. Säugelh. SuppL L 
313. — C.iuv , Zool. of (he Voy. of Ihr Sulpk. Hamm. pag. 10. 

Die Eigenlkümliclikeil dieser Art ist so gross, diss ihre Selbständigkeit bisher tob 
Niemandem bezweifelt wurde; selbst A. Wacker erkannte sie naclitriglicb an, nachdem er et 
zuvor versucht halle, sie ebenfalls bei Cebut Apelia mit allen übrigen unterzubringen (a.a.O. 
S. 208. 9.). — Das junge männliche Individuum unserer Sammlung ist frisch im Fleische von 
einem Menageriebesilzer erworben und das Skelet desselben in der anatomischen Sammlung 
aufgestellt. Der Affe hat einen feinereu und zierlicheren Bau, als die andern Arten, und ist so 
auffallend kurz behaart, wie keiner seiner Verwandten. Im Gesicht, das im Leben hell fleisch- 
farben aussiebt, bemerkt man anfangs gar keine Haare; näher untersucht erkennt man einen 
feinen Flaum, der nur dem Nasenrücken und Augenliedera fehlt, von hell gelblich weisser 
Farbe; auf dem Orbilnlrande, neben der Nase und besonders au den Lippen stehen stärkere 
braune Schnurren; die Backen sind mit einem weichen, hellgelben Bart eingefasst, der oben 
vor dem Ohr an der Sliru beginnt und an der Kehle mit dem ähnlichen Halshaar sich ver- 
mischt; auch hinter dem Ohr und am Halse erstreckt sich dieselbe Behaarung fort, gebt auf 
«be Brust über und dehnt sich zur Schuller und dem ganzen Oberarm aus, woselbst sie dichter 
wird und gelber. Das alle Männchen hat an allen diesen Stellen rein weisse Haare, das 
Weibchen und die jungen Thiere blassgelbe. Millen auf der Stirn beginnt eine dichte, aber 
kurze, nach hinten gerichtete, schwarzbraune kappenförmige Behaarung, welche sich am 
Hinterkopf furtsetzt, im Nacken etwas schmäler werdend binabläufl, und zwischen den Schultern 
fort zum Rücken gelangt, woselbst sie in das etwas längere ganz schwarze Rüc.kenhaar über- 
gehl. Das bekleidet den übrigen Körper, die Gliedmassen und den Schwanz; zeigt aber am 
Vorderarm und ganzen Bein um so zahlreichere gelbe Spitzen , je mehr sich die Behaarung 
den oberen Theilen nähert; die Schwanzspitzc hat einen brauneren, zuletzt gar einen gelblichen 
Ton. Die Unterseite und Innenseite der Glieder ist sehr schwach behaart; nur mitten auf 
dem Bauch werden die Haare etwas dichter, länger und dunkeler, braungrau, die Finger 
sind sehr kurz uud sparsam behaart; die nackte Sohle ist schwarzbraun, die Ohrmuschel aber 
fleisch färben, wie das Gesicht, und mit einigen langen, weichen Haaren besonders am Auli- 
Iragus besetzt. Die Iris war hellbraun. — 

Das Skelet hat schon Dai hk\tox untersucht, aber nicht eigentlich beschrieben; er giebl 
nur an (a. a. 0. 47.), dass es dieselben Wirbelzalden wie der AW (Crbus Capuciiau) besitze. 
Unser Exemplar stimmt damit nicht übereil) ; es bat vielmehr füu l'zebn (15) Rückenwirbel 
mit Rippeupaaren , und sechs (H) Lendenwirbel, aber die letzte fünfzehnte Rippe ist sehr 
viel kleiner, sowohl dünner, ids auch kürzer, als die letzte Rippe der übrigen Arten. Deunocb 
ist das Individuum ziemlich jung; alle Fpiphysen der Röhrenkn<>rl>en sind noch gelrennt vom 
Millelslück und das Gebiss bul erst 5 Backzähne, woruuter 2 kleinere falsche, die dem Milcb- 

15» 
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gebiss angehören, gleichwie die sehr kleinen Eckzähne. Indessen ist die Selbständigkeit der 
Art darum nicht minder einleuchtend. — Der Schädel hat, wegen des jugendlichen Alters, 
noch keine recht ausgeprägten Eigentümlichkeiten ; die Gehirnkapsel ist niedriger, als die von 
FatueMus, und viel kürzer, als die von C. , atonachus ; sie ähnelt am meisten der von C. 
Capucinus f ist aber nach vorn nicht so schmal und von oben betrachtet breiter, obgleich 
lange nicht so breit und bauchig wie die von Ceb. cirrifer. Der Orfoitalrand ist trotz der 
Jugend des Individuums schon recht merklich aulgeworfen , der Nasenrücken etwas breiler und 
die Aiigenöffnung etwas niedriger als bei C. Capucinus. Höchst charakteristisch ist für diese 
Art die Lage des foramen carolicum. Dasselbe befindet sich als eine scharfe kreisrunde Oeff- 
nung bei den Cebus-Arten stets an dem blasig aufgetriebenen Felsenbein neben dem unteren 
Rande des Trommelfellringes nach innen, und liegt sowohl bei C. FatueUus, als auch bei C. 
Capucinus mehr nach unten gerichtet; bei diesem C hypnleurns aber viel weiter nach innen, 
hinter dem Rande des Felsenbeins und ganz in die Tiefe gegen das foramen laeerttm hinauf- 
gerückt. Soweit nach innen und hinten trifft man es bei keiner der anderen Arien ; am näch- 
sten kommt C. cirrifer derselben in der Lage des foramen caroticum. Die übrigen Unter- 
schiede des Schädels sind relativer; das Gebiss hat den zierlichen Bau von C, Capucinus , was 
sich aus den bereits vorhandenen 2 hinteren bleibenden Backzähnen und oberen Schneidezähnen 
erkennen lässt; der zweite Backzahn und der obere Eckzahn sind grade im Wechsel begrif- 
fen, d. h. der alle Zahn noch neben dem neuen vorhanden. Die grosse Zierlichkeit des gan- 
zen, noch sehr poröse gefügten Knochengerüstes wird hauptsächlich dem jugendlichen Aller 
zuzuschreiben sein; die Knochen sind aber durchaus nicht krankhaft erweicht, sondern völlig 
gesund. Von den 15 Rippenpaaren heften sich 9 an das Brustbein direct, doch erreicht der 
Knorpel der zehnten Rippe die Spitze des ganz kurzen proc. riphoideus beinahe, ähnlich wie 
bei C. Capucinus. Die 5 letzten Rippenpaare sind überhaupt nicht gross, besonders klein 
aber nur das letzte, welches allein zugespitzt ist, während die anderen 4 ein abgestutztes 
Ende mit knorpeliger Spitze haben. Lendenwirbel sind sechs (6) vorhanden, aber der un- 
terste steckt ganz zwischen den hohen Kämmen des Darmbeins und ist an dieselben durch 
Knorpel befestigt. Indessen beweist sein schmaler, nach vorn gebogener, spitzer proc. Irans- 
versus deutlich, dass er nicht dem Kreuzbein angehört; der erste Kreuzwirbel folgt mit seinem 
breiten, starken , allseitig am Ende erweiterten Querlorlsatz dahinter und trägt, gleichwie der 
Anfang des zweiten Kreuzwirbels, das Darmbein in der Thal , indem er viel inniger mit ihm 
sich verbindet. Ausserdem ist noch ein dritter freier Kreuzwirbel vorbanden; aber nur die 
beiden ersten sind an den schiefen Fortsätzen unter sich, wie am Bogen verwachsen; dieser 
drille Kreuzwirbel ist zur Zeil noch selbständig. Der Schwanz besieht hinler jenem dritten 
Krcuzwirbel aus 25 Wirbeln und einem kleinen, zugespitzten Endknötchen; der Rückenmarks- 
kanal endel am sechsten Schwanzwirbel; der erste untere Dorn sitzt auf der Grenze des ersten 
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und zweiten Wirbels, der achte Wirbel ist der längste. Das Becken hat eine schmale Form 
und ist überhaupt klein; ungleichen finde ich die Gliedmassen schwächer, als bei allen andern 
Arten. Vom Brustbein habe icb nachzuholen, dass es sechs Knochenkerne enthält; der 
erste, breit herzförmige trägt einen starken Costalknorpel vorn neben dem Schlüsselbein und 
den zweiten an der hinleren Ecke, die 4 folgenden ebenfalls einen Costalknorpel an derselben 
Stelle, der letzte deren drei, doch scheint die mittlere Spitze, woran sich die beiden untern 
Costalknorpel und der proc. xiphoideus setzen, ursprünglich ein selbständiges Knöchelchen ge- 
wesen zu sein. Das Brustbein stimmt also am meisten mit dem von C. Capucimut überein. — 
Ich finde folgende Maasse: Wirbelsäule bis zum Kreuzbein 7 Vi", Schwanz ohne das 
Kreuzbein 14»/«", Oberarm 3V, Radius 3", Ulna 37,", Oberschenkel 4V> Tibia 4", 
Fibula 3*/i", Hand bis zur Spitze des Mittellingers 2Vt / '; Fuss bis zum Ende der längsten 
Zehe 4". — 

Der Rollschwanzaffe mit der weissen Kehle ist eine so kenntliche Art, dass man ihn 
schwerlich mit einer anderen verwechseln kann; schon Buffon's älteste Figur stellt ihn sehr 
gut dar. Im Gesicht derselben sind 4 kleine Warzen angegeben, welche auch unser Indivi- 
duum gehabt zu haben scheint; zwei an der Innenecke der Augenbraunen, zwei andere unter 
dem Auge über den Nasenflügeln; grade da steht an jeder Seite eine Gruppe von 3 steifen 
Borsten. — Die sehr schöne Figur von Werner in der Hut. not. d. Mammif. stellt das alte 
Männchen mit rein weissem Vorderleibe vor, stimmt aber übrigens, bis auf die nackte Schwanz- 
ipilze, welche unser ebenfalls männliches, aber noch sehr junges Exemplar nicht hat, mit 
demselben gut überein, nur dass der weisse Ton an ihm gelblich ist. 

Die Art lebt nicht in Brasilien, sondern im nordöstlichen Süd-Amerika; ihr Verbrcilungs- 
bezirk erstreckt sich von Surinam bis nach Boyota. Die Exemplare der Berliner Sammlung 
sind von Carthagena. Kmi. sah ein Exemplar lebend bei Prof. Fremart in Leiden. Au v. 
Humboldt beschreibt die Art kenntlich und ich begreife nicht, warum A. Wag.ner sagt, dass 
er von dem Ceb. hypoleiK-us Geoffr., wie ihn Fr. Cuvier abgebildet hat, verschieden sei 
(Scbreb. Säugetb. Sappl I. 212.); ich finde alle Angaben unseres grossen Landsmanns mit 
jenem Bilde und meinem Exemplar in Uebereinstimnumg. Humboldt tral den Affen an der 
Mündung des Rio Sinü in den Magdalenenfluss bei Zapole in den Hütten der Einwohner 
gezähmt. 
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Bemerkungen Aber einig« andere Arten der Gattung Ccbua. 



Sajou grit aufstellte (Mal. naL XV. 50. pl. 5.)» <l«f zu keioer von meinen 6 Arten mit 
Sicherheit sich bringen lösst Seine Beschreibung lautet a. a. 0. wie folgt: 

Der Kopf ist gross und rund, das nackte Gesicht oben fleisch™ t h , in der untern Partie 
braun, mit einem weisalichen Saume eingefasst, der Backenbart falb, die SpiUe der Haare 
schwarz, was einen dunklen Backenstreif bildet; auch die Haare am Hinterkopf bis mm Scheitel 
sind schwarz. Der Nacken , Bücken , die Außenseite der Arme , des Schenkels und der An« 
lang des Schwänze« sind falb, mit braun gemischt, d. h. jedes Haar bat eine braune Spitze; 
Kehle, Hals, Brust, Schultern, Bauch und Innenseite der Beine einfach falb. Das üebrige 
des Schwanzes war schwarz mit grau gemengt, die untere Hälfte der Arme und Beine nebst 
den Händen und Nägeln schwarz. — Dazu stellt das Bild einen kräftigen Körperbau und be- 
sonders einen dicken , stark und absiebend behaarten Kopf mit langem' Backenbart tot. — 

Wäre das Kopfhaar kurz und glatt anliegend in der übrigens gut gelungenen Zeichnung 
dargestellt, so würde ich diesen Sajou grit unbedenklich für Cebut Monackut halten, aber 
abgesehen von dem Bedenken, welches die Zeichnung Buftok's erregt, so ist auch der Um- 
stand von Wichtigkeit, dass Fa. Clyier seinen Cebut Monachut für unbeschrieben halt und des 
Sajou grit dabei mit keiner Sylbe gedenkt Er nennt im Gegentheil den von ihm so schön 
abgebildeten allen männlichen Cebtu Capucinut (I. pl. 28. pl. 67. der ganzen Beihe) Cebut 
griseus. Das kann aber nicht der Sajou grit Bufton's sein, denn der hat ja einen schwarzen 
Backenbarl, schwarze Vorderarme, Unterschenkel, Hände und Küsse, lauter Eigenschaften, 
ron denen keine einzige zum Cebut Capucinut passL Ich sehe mich übrigens ausser Stande, 
den Sajou grit Buffon's weiter zu deuten ; die meiste Aelinlicbkeit scheint der Cebut cucvl- 
latux Sfix (/. /. Taf. 6.) mit demselben zu haben, den ich früher (in meiner System. Lieber- 
siebt I. S. 26.) zu Cebut Fatuellut reclinen wollte; allein die weitere Beschreibung Ton A. 
Wagner in der Isis (1833. S. 992) macht es mir wahrscheinlich, dass der C. rucullalus 
nicht dahin gehurt. In der Fauna peruana S. 8 wird er zu Cebut Capucinut gezogen, 
aber der braune Backenbart und die Behaarung des Kopfes geben das nicht zu. Wacher 
bemerkt übrigens, dass der Affe gar nicht von Srix in Brasilien gefunden, sondern schon vor 
seiner Bpise in der Münchener Sammlung vorhanden gewesen sei. Das woist darauf hin, in 
ihm eher einen Affen aus Suiinam zu suchen und ron dort wird auch wohl Buffon's Sajou 
grit stammen. 
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f. 22. 

» 

Alex. t. Humboldt hat zuerst eine Simia albifrons aufgestellt (Her. d. Observ. xool. I. 
323 u. 357) , welche seitdem nur durch v. Tschudi in der Fauna peruanä (S. 42. 3) nach 
eigenen Beobachtungen in der Wildniss besprochen worden ist. Letzterer beschreibt du 
Thier wie folgt: 

Der Scheitel am Rande, besonders, aber die Stirn, grau weiss; längs der Mitte schwärz- 
lich (nach Humboldt); das Gesicht fleischfarben , unten blaugrau (nach Humboldt); der Ge- 
sichtsumfang, der ganze untere Theil des Körpers, des Schwanzes und die Extremitäten innen 
gelblich weiss; aussen, wie der Rücken und der obere Theil des Schwanzes gelblichbraun. — 

Dieser Affe ist unter demselben Namen in die Ueberaichten von CsorraoT (Ann. d. 
Mus. XIX. 111. 6.), KtHL (Beitr. 34.), Dbsmahhst (Mamma/. 83. 86) und Fischer (Syn. 
Hamm. 50. 29.) übergegangen. 

Obgleich v. Tschudi den Cebut chrysopus Fr. Cuvier's neben C. albifrons nennt, und 
dadurch andeutet, dass er nicht einerlei mit ihm sei, so bin ich doch geneigt, beide 
Thiere für gleichartige zu halten, und den Cebus albifroyis nur für eine der vielen Formen 
des Cebus Capucinus anzusehen. Dem würde freilich v. Tschudi's Angabe, dass der Capu- 
citmt die höheren Gebirgsrcgionen , der albifrons die tieferen, trockneren Thüle r bewohne, 
widersprechen; aber einmal ist es ungewiss, ob v. Tscbudi den wahren Capucinus gekannt 
hat, weil er den C. cucttllatus Srix. zu seinem Capucinus zieht; andererseits würde grade 
der Aufenthalt in verschiedenen Zonen und Gebieten des Gebirgs lür leichte Abweichungen 
sprechen, die Pelz und Golorit dadurch erleiden konnten. — 

Ich bin also der Meinung, dass Cebus albifrons nur eine Varietät von Cebus Capucinus ist. — 

Ein Gleiches gilt vom Cebus albus Geoffr. Ann. d. Mus. XIX. 112. 12. (Kühl Beitr. 
34.), welcher ein Albino des Cebut Capucinus sein soll, und wahrscheinlich auch von dessen 
Cebus barbatus (ibid. 110. X. — Kühl, Beitr. 33., Desmm. Mamma! ug. 82. 63.— Fisch. 
Synops. Mamm. 48. 23). Derselbe scheint nur durch einen mehr rölhlichen Ton, besonders 
an Brust, Bauch und an den Backen vom Capucinus verschieden, und dadurch dem Cebus 
Hbidinosus Spix ähnlich zu sein. — 

i 

• Aach Cebus olivaceus Schomb. (Reis. briü. Guyana II. 247.) ziehe ich unbedenklich za 

Capucinus, die Beschreibung, welche das Thier als beträchtlich grösser schildert, passt am 
besten zu C. chrysopus und deutet einen mehr jugendlichen, minder klar gefärbten Zuslaud 
dieser Varietät an. 

I 
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l. a 

Eine eigenthümlicbe , gute Art ist dagegen wohl ohne Zweifel der Cebut macroccphalut 
Spix (Siro. Sf Vr.tp. Spec. nov. etc. 3. 3. Taf. I.), den mehrere Schriftsteller mit Cebut robuttut 
verbinden, so v. Tscuum (h'n. peruana S. 8 und 42). Spix beschreibt aber seine Art grösser 
als Ceb. FatueUut, mithin viel grösser als C. robuttut Pr. Max. Auch passt das knappe an- 
liegende Haarkleid des macrocepkulut gar nicht zum robuttut. 

Der Scheitel, die Stirn bis tum Nasengrunde,* der Barkenbart, die Vorderarme, Beine, 
Hände, Füsse und der Schwanz sind braun; das nackte Gesicht ist fleischbraun, an den 
Seiten und an der Stirn anliegend gelbgrau behaart; Kehle, Hals, Oberarme und der Rumpf 
haben eine rothgelbbraune Farbe, die längs des Rückens am dunkelsten ist. Ein robuster, 
plumper Gliederbao zeichnet die Art sehr aus. Spix fand seine Exemplare tief im Innern 
am Rio Solimoes. Nach v. Tsciwoi rerbreilet sich die AK südwärts nur bis zum 11*; 
denn hierher gehört der Affe, den v. Tsciiudi am Nordostabhange der Cordilleren Perus in 
den lieferen Waldlhälern fand und, wie ich annehme, auch der Cebut cattaneus, welchen Is. 
GeorFKor St. Hilaire in den Archive* du Mut. d'lüsl. nat. V. 550. beschreibt, sich dabei auf 
seinen Catal. de* Primat, pag. 46. beziehend. Ich wüsste nicht, wie man denselben rom 
macroeephalus Spix unterscheiden könnte. 

Der Cebut unicolor Spix ebenda 7. Taf. IV. scheint dem macrocephaiut nahe zu stehen ; 
er ist einfarbig gelbbraun gefärbt, mit hellerem Gesicht und in derselben Gegend erlegt. — 

Aus dem kräftigen, gedrungenen Bau und den grossen starken Eckzähnen darf mit einiger 
Wahrscheinlichkeit gefolgert werden, dass dieser Affe fünf Lendenwirbel besitzen und ab 
eine vierte eigenlhümliche Art in die erste Section der Gattung Cebus zu stellen sein wird. — 

f. 24. 

Endlich gedenke ich noch des Cebut nigrovUtatut Natt., welchen kürzlich A. Wache» 
in den Abhandlungen d. Kön. Bayr. Akademie z. München pliys. natli. Classe V. S. 430. 2. 
bekannt gemacht hat. Die Diagnose lautet daselbst wie folgt: 

Schmutzig gelbbraun, die Schultern und der Backenbart bis zur Kehle und dem Vorder- 
halse weissgelb oder schmutzig weiss; der Scheitel längs der Mitte bis zum Hinterkopl rein 
schwarz; Nacken, Hände, Vorderarme und Unterschenkel ; zumal nach .innen, schwärzlich 
oder rölhlich braun. 

Die weitere Beschreibung stellt ein« allgemeine I aktuelle Aehnlichkeil mit Cebut Capu- 
cinut heraus, von dem und besonders von Cebut grucilit (Caidrara) sich diese Form durch 
«inen trüberen Farbenton, die hellere Farbe der Voi durarme und deu Scheitelslreif, der spitz 
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auf dem Vorderkopr beginnt, sich über den Scheitel mehr, aber nicht bis an die Ohren, aus- 
breitet und am Hinterkopf wieder zusammenzieht, unterscheiden soll. Ich finde dagegen nicht 
mehr Grund in diesen Angaben, ihn von Cebus Capucinus zu trennen, wie in den Charakteren, 
welche für Cebus albifrons angegeben werden; wenn der eine Affe nur lokale Varietät des 
Capucinus (s. qracilis) sein kann, so kann es auch der andere. Cebus Capucinus ist ebenso 
grossen Farbenschwankuugeu unterworfen, wie Cebus Faluellus; beide Arten sind die Grund- 
formen, um welche sich eine Reibe mehr oder weniger augenfälliger Abweichungen des Co- 
lorils gesammelt haben, die, wegen der Uebergänge in einander, sich nach blossen Farben- 
oüancen nicht von einander scharf absondern lassen. 

f. 25. 

Das gilt auch von den angeblich neuen Arten, welche Isidor Geoffrot St. Hilairk an 
mehreren Stellen bekannt gemacht hat. 

Eine derselben, der Cebus caslaneus, ist schon erwähnt und als übereinstimmend mit 
dem Cebus macrocepkalus Spix erkannt worden. Ausserdem hat derselbe Naturforscher in 
seinem Catalogue des Primates de Coli, du Mus. d'hist. natur. noch einen Cebus elegant 
(p. 41) und Cebus vellerosus (p. 44) aufgestellt und vom ersteren eine weitere Beschreibung 
in den Arch. du Mus. d'hist. natur. V. 549. V. gegeben. Ebendaselbst ist (pag. 551) an- 
hangsweise ein Cebus versicolor Pucuer. Rev. zool. 1S45. 335. kurz beschrieben. — 

Die beiden ersteren sind, nach Gboffrot's eigner Angabe, bisher mit dem Cebus citri fer 
seines Vaters, d. Ii. mit dem Cebus Falttellus Ltlttt verschmolzen gewesen und scheinen auch in 
der Thal nur lichtere Farbenabweichungen davon zu sein. Es geht daraus hervor, dass der Cebus 
Falucllus nordwärts einen etwas kürzeren heller gefärbten Pelz im Alter zu tragen pflegt, 
als in den südlichen Gegenden, deren kältere Jahreszeilen ein derberes Haarkleid fordern und 
damit in Harmonie einen dunkleren Farbenion im höheren Alter annehmen. 

1. Cebus elegant ist gelb, eine Mischung von goldgelb und gelbgrau, mit dunkleren 
Gliedmassen und Schwarz; das Gesicht umgiebl ein rothgelber Barl und der Scheilel ist mit 
langen schwarzen Haaren bedeckt, welche ein förmliches, zweiteiliges Toupet darstellen. Die 
beiden Individuen der Pariser Sammlung stammen aus dem Inneren Brasiliens ; das eine brachte 
Aue. de St. II ii.a irk von Goyaz, das andere de Castblnau vom oberen Amazonenslrom 
aus Peru. Sie erinnern in manchen Puncten an C. cucullatus Srix. 

2. Cebus vellerosus kam aus St. Paulo; er ist braun, sehr langhaarig, fast wollig, 
mit einzelnen noch längeren weissen Haaren untermischt; der Gesichtsumfang ist weisslich und 
der Scheitel von einem zweilappigen Toupet bedeckt, das dem jungen Thier fehlt. Verfasser 

Abk. I, N*t. Ge*. t« H.II*. Ir Baad. 16 
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schreibt das lange Haar der kälteren Zone tu und wird darin Recht haben ; es dürfte das 
auffallend starke Winterkleid eines alten Cebui Fatuellu* sein, das er beschrieben bat 

3. Cebus tersicolor Plciieh. /. /. ist auf dem Rücken hellblond, im Gesicht und am 
Ilalse bis hinter die Ohren weisslich; der schwarze Scheitel sendet auf die Stirn eine Spitze 
vor und endet im Nacken braun; das Kreuz ist brauner, die Seiten sind grauer gefärbt, Brust 
Bauch und Innenseile der Gliedmassen rölher gelb, die Hände schwarz; der Schwanz hat an- 
fangs die Farbe des Kreuzes, dann wird er graubraun, zuletzt hellgelb. — Das Alles passt so 
vortrefflich zu A. Wacnbrs Beschreibung des Cebus nigrovittatus Natt., dass ich um so we- 
niger Bedenken trage, ihn damit zu verbinden, als Puciikran selbst auf die grosse Aehnlichkeit 
seiner Art mit Cebus chrysopus Fr. Cuv. hinweist, und denselben nur durch den dunkleren 
Scheitel und die schwarten Hände von Cebttt vrrsicohr unterscheiden kann. — 

§. 26. 

Wir schliessen damit unsere Untersuchung über die Arten der Gattung Cebus. Nach 
scharfer Prülung haben wir an den uns w» natura zugänglich gewesenen Formen sechs Spe- 
eles sicher unterscheiden können. Was die übrigen, von vielen Seilen aufgestellten Arten 
betrifft, so leuchtete uns die Selbständigkeit zweier darunter wohl ein. 

Die erste ist der Sajou gris Buffon's, wohin vielleicht Cebus cvcullalus Sm gehört. 

Die andere der Cebus macrocephalus Spix, wohin, ausser dessen Cebus unieolor, auch 
der C. castaneus Is. Geoffr. zu stellen sein möchte. — 

Alle anderen Arten halten wir nicht für hinreichend begründet uud verbinden dieselben 
theils mit Cebus Capuctnus, theils mit Cebus Faluellus, als denjenigen beiden Stammformen, 
welche, jene mehr nach Norden, diese mehr nach dem Süden Süd -Amerikas ihre weiteste 
Verbreitung haben und durch eine allmäüge und normale Umwandlung ihres Haarkleides in 
Länge, Fülle und Färbung von vornherein die Möglichkeil zahlreicher individueller Mittelstufen 
in Aussicht stellen. In der That haben wir auch eine namhafte Anzahl derselben nach- 
weisen können. 

Die übrigen vier Cebus -Arten neigen durchaus nicht weder zu einer solchen normalen 
Veränderung des Pelzes, noch zu conslanler Farbenumwandlung; sie scheinen von Jugend auf 
sich sehr ähnlich zu bleibeu und bloss eine allmälig klarere, reinere und schärfere, aber nicht 
bloss hellere, sondern auch in derselben Weise fortschreitend dunklere Färbung mit dem 
Aller anzunehmen. — 
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Nachschrift. 

Seiltleui die vorsiehende Abhandlung der nalurforschenden Gesellschaft mitgetheill wor- 
den , habe ich die neueste Ueberarbeilung der Gattung Cebus von A. Wacher zu Gesicht be- 
kommen, welche im Vleu Suppl. zu Schreo. Säugelh. (Leipz. 1953. 4. S. 92 flgd.) enthalten 
ist*). Der Verfasser nimmt hier seine frühere Auffassung vollständig zurück und unterscheidet 
10 Arten mit zahlreichen Nebenformen. Es ist ihm dabei der wirbligste Gruppencharakter, 
welchen die Lendenwirbel liefern, unbekannt geblieben und überhaupt keine wesentliche neue 
Auffassung der Artunlerschiede eingetreten. Er theilt die Spezies nach der Kopfbehaarung in 
3 Gruppen: 1) solche mit aufrechtstehendem, 2) solche mit anliegendem Stirn- und 
Scheitelbaar aber kleinem Kopf und 3) ähnlich behaarte mit sehr grossem dickem Kopf. 

Zur erstell Gruppe gehören 2 Arten: 

1. Cebut Azirae Kb.ncc, wohin er aus mir gauz unbegreiflichen Gründen den Sajou 
male (ariteus) Fr. Cuv. Hut. not. d. Mammif. L pL 29. rechnet Nach meiner Ansicht einerlei 
mit Falucllus. 

2. Cebus Fatuellus Linn., wohin auch Ceb. robuttus Pr. Mai., Cebus cirrifer Geoffr. 
& Pr. Max. uud der Sajou ä tnouslaches von Fr. Cuv. gebracht werden; nebst dem jugend- 
lichen Cebus Apeila aul. Oass Cebus cirrifer Geoffr. uicht die gleichnamige Art des Prinzen 
zu Wied sei, glaube ich gezeigt zu haben; sollten aber wirklich beide eins sein, so können 
sie nicht mit Cebus Falucllus verbunden werden, wie ich das aus der ganz verschiedenen 
Skelelbildung nachgewiesen habe. Endlich trete ich dem Prinzeu zu Wied bei, welcher 
den C. robustus für selbständig erachlet. 

Mit diesem C. Fatuellus verbindet A. Wacher auch C. elcgans nnd C. vrllerom* Isid. 
Geoffr, ferner C. barbalus Geoffr. und (.'. libidinosus Spix. Was jene 2 betrifft, so bin ich 
derselben Ansicht gewesen; die letzteren 2 habe ich zu Capucinus gestellt und bin von der 
Richtigkeit jetzt uro so mehr überzeugt, als Wacher den barbalus für höchst ähnlich mit 
dem ttbidinosus erklärt, der ganz gewiss ein junger Capucinus ist. — 



•j Die Lieferungen dieter neuen Forfetzuna. sind nicht «I« Novitlten von der Verlagahandlung versendet 
worden, al<o auch nur durch die hurhliSmllerurhen Anzeigen mir bekannt gewesen; erst jetzt, nachdem ich 
die Abhandlung mm Druck abgeliefert halle, gelang es mir, die betretende 2le Lieferung einzusehen. 
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Zur zweiten Gruppe kommen 5 Arten: 

3. Cebut Capueinut Linn. , nur ganz kurz charakterisirt und offenbar von Wacner nicht 
in seiner wahren Natur erkannt; denn er trennt davon 

4. Crlins olivaceut Scbomb. , und stellt zwischen ihn und den sehr ähnlichen 

6. Cebut nigrovillatut Natt. , als Art 

5. Cebut htjpoleuctu Geofpr., von dem er nochmals A. r. Huiuoldt's gleichnamige 
Art absondern will. 

Das alles und noch mehr die Beibehaltung von 

7. Cebut gracUit Spix als selbständige Spezies sprechen für mein obiges Urtheil- — Z« 
diesem C- gracUit rechnet Wagner als unsichere Spezies: 

C- albifrons HuMB., Tsciii ui, 

C. flavus Gkoppr., f. fulvus Dessl. , u'Orb., 

C. ehrynoput Fr. Cdt. 

- 

Zur dritten Gruppe werdeu 3 Arten gestellt: 

8. Cebut vertieolor Puciier. , den ich mit Natterer's C. nigrovittatut und weiter mit 
C- chrysopus oder Capucinwt verbinden möchte*). 

9. Cebut xanthotternus Pr. Max., C. xanlkocrphaiut Spix, Ceb. Monachut Fr. Cdv. ; 
eine gute Art, zu der Wagnf.r aber, wie ich glaube, mit Unrecht den Cebut cucvllatus Spix 
zieht. Dass ihre Schädelbilduug nicht zu der dicken und breiten, sondern zu der schmale* 
elliptischen der zweiten Gruppe gehört, habe ich nachgewiesen. — 

10. Cebut macroeephalut Spix, wohin als Varietäten der Ceb. unicolor Srix und C, 
catlaneut Is. Geoppr. wohl ohne Zweifel mit Recht gezogen werden. — 

*) Wn. ii; u tagt in seiner Definition dieser Art: j infinite alba, lint linea media nigra; Pscimms da- 
gegen giebl in den Anh. d. Mi. V. 551. das Cettenlheil an : La re'gion inter-aurieuiair* ett dun «»trdtre 
fonre , «I la taeJu qui a'y Irouve formte, s'avance lur U blatte du Vertex, ou eile lermine rn poinle, Utndit 
quelle te nnance dt brmn tur la rigion tuptrüurt du cot». Die Grenze iwuchen vttUx und rimeipvt iil >n 
dttitm Fall wohl schwerlich fesliuilellea. 
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Untersuchungen 
über die Flügel typen der Coleoptereo, 




!. Abth. Clavicornia Latr 

Hiw« T.f. IX. 

Die beschreibende Naturgeschichte hat ausser ihrer nächsten Aufgabe, welche im Fest- 
stellen der Arten (species) besteht, noch eine andere, meist schwierigere Aufgabe zu lösen: 
die Darstellung der näheren und entfernteren Beziehungen, in denen die Arten zu einander 
stehen. Je nach den daraus folgenden engeren oder weiteren Verwandtschaftsverhältnissen 
bildet man Abtheilungen unter ihnen, von denen durch Linne und seine Jünger besonders die 
sogenannten Gattungen {genera), seit den Einwirkungen der französischen Schule vorzugs- 
weise von Latreillh die natürlichen Familien bearbeitet wurden. Man hat in neuerer 
Zeit vielfach au diesen natürlichen Familien geändert und gebessert, aber leider in der Regel 
ohne ein allgemeines Prinzip; man riss heraus, was man in gewissen Punkten übereinstim- 
mend fand, und schuf bei jeder Gelegenheit Familien, ohne dadurch der Gesammtübersicht 
um einen Schritt näher gekommen zu sein; im Gcgeutheil, man entfernte sich um so mehr 
von diesem Ziel, je grösser die Zahl der natürlichen Familien heranwuchs. Das ist besonders 
bei den Coleop leren der Fall gewesen. — 

Durch eine angebornc Neigung von jeher dem Studium der höheren Uebereinstimmungen 
zwischen den Nalurkörpcm mehr zugewendet, als dem Auffinden der letzten Unterschiede, 
fiabe ich mich seit geraumer Zeit ganz besonders bestrebt, für die Coleopteren eine sichere 
Basis der allgemeineren Aehnlichkeitsverbältnisse aufzufinden, und biu bald auf den Flügel, als 
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eins der brauchbarsten Organe für die Feststellung grösserer Familienablheilungeu gekommen, 
nachdem ich an den Fühlern, Mundlheilen, Füssen und dem Iiiuterleibe mich vergeblich nach 
ähnlichen, sicheren Gruppirungsfuudamenten umgesehen hatte. Schon vor 13 Jahren machte 
ich den Versuch, die Bedeutung des Flügels der Coleopteren, als systematischen Momentes, an 
einem recht schlagenden Beispiele zu zeigen, indem ich die natürliche Verwandtschall der 
Paussiden und ihre Beziehung zu den Carabicinen auseinandersetzte*). Das Ueberra- 
schende, welches in diesem Resultate liegt, entging seinem Schicksale nicht; missverstanden, sei 
es aus Absicht oder aus Unkennlniss, hat nur Westwood die Wahrheit desselben gefühlt, 
indess bei seiner Beurlheilung gerade auf solche Dinge ein übergrosses Gewicht gelegt, die 
weniger in die Wagschalc fallen müssen, als es ihm uüthig erscheint. Ich behalte mir eine 
ausführliche Kritik aller Einwürfe für eine andere Gelegenheit vor, wo ich im Stande sein 
werde, meine Meinung durch neue Belege weiter zu unterstützen. 

In dem Zeitraum, welcher seit jener Publication verflossen ist, haben andere wissen- 
schaftliche Arbeiten mich verhindert, von der Brauchbarkeit des Flügeladernlypus als Fami- 
liencharaktcrs neue Beweise zu geben. Manchem schien das auch gar mebt nöthig; schon 
vor 30 Jahren habe**) es Pretsler in seinem Aufsalze in Illigers Magazin (I. Bd. S. 467) 
nachgewiesen, und seitdem ballen Gilhin und Sturm die Flügel der Käfer abgebildet, mithin 
sehr wohl ihren Werth erkannt Man muss den Aufsatz von Pretsler gelesen haben, um 
die Leichtfertigkeit dieses Urlheils zu verstehen; er ist nur 10 Seiten lang und dehnt sich über 
simmlliche Insektengruppen aus, ohne etwas anderes als allgemeines ftaisonnement zu gewähren. 
Ich kannte ihn natürlich so gut, wie Cvkrixs und Sri hm- Abbildungen, dachte aber nicht 
daran, man könne darauf besonderes Gewicht legen wollen, weil in keiner von ihnen, bis zur 
Publication meines Aufsatzes und jeues Urtheils, eine naturgetreue Darstellung des Flügel- 
geäders zu finden war. Erst die späteren Bände der STURMSchen Fauna und besonders die 
neuesten, fangen an, für die Beurtheilung der Verwandtschaftsverhältnisse wirklich brauchbare 
Abbildungen der Käferflügel zu geben. Auch beanspruche ich gar nicht das Verdienst der 
iuvenil. in , sondern nur das Verdienst des Erfolges, als das meinige, und das denke ich wird 
man mir lassen***). 

Die jetzigen Mittheilungen haben nun den Zweck, das Versäumte nachzuholen und durch 
eine Reihe umfassender Untersuchungen die Bedeutung des Goleopterenflügels als systematischen 
Momentes darzulegen. Ich sollte dabei fürs Erste vom Flügel der Käfer im Allgemeinen reden 



*) Gtüiu Natu, d. Zool. Ann. 1841. 

**) Eiicuoif in Wiieaamw ArtbU 1841. II. 101. 

***) Der Anfall ton Hiti in der Enlotnolo f. Zeitung (1843. S. 47) nimmt Getichtspsnnle , die ich l*i forl- 
geaetiter Cnleraoeliong für Familiencbarnklere nicht braaebbar gefunden habe; die Art der Fallang iat biclulcn» (iatinoga-, 
mitunter nur Artcharakler, und erfolgt bei allen Coleopteren aatb einen Hanpticbemi. 
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und seinen Bau , so weil es «um Verständnis* des Nachfolgenden nötbig ist, dem Leser er- 
küren. Wenige generelle Angaben werden genügen, wobei ich ton der Art seiner Faltimg 
abselie und den Flügel so nehme, wie er im ausgespannten Zustande vorliegt. Zuvörderst 
erinnere ich an die wohl bekannte Tbatsache (vgl. Ilandb. d. Entomol. I. S. 263), welche 
vor einiger Zeit Hr. Dr. Hagbn durch Beobachtungen an den Flügeln frisch ausgeschlüpfter 
Libellulinen (Entom. Zeitung. 1S46. S. 115) wiederholt nachgewiesen hat, dass der Käfcrflügel, 
wie jeder andere Iiisektenflügel, ein häutiger Sack ist, der durch genaues Aneinanderlegen beider 
Blätter zu einer scheinbar einfachen, von hornigen Adern durchzogenen Haut wird. In der 
That sind die Adern nur lokal verdickte, solidere Hornstreifen, welche gewölbt in der Fläche 
des Sackes sich rertheilen und durch Aufeiuanderpassen von beiden Seiten zu Kanälen oder 
Adern sich gestalten. Im ersten Moment der Entwicklung aus der Puppe zeigen die Adern 
ebenso grosse Weichheit, wie die Hautstellen zwischen ihnen, aber die eigeuthümliche Starr- 
heit, welche allen Chitingebilden der Gliederthiere eigen ist, tritt an den Flügeln gleich nach 
der Entfaltung M schnell ein , dass sie schon nach wenigen Stunden hart werden und bald 
fast gläserne Brüchigkeil annehmen. Folge derselben ist auch die innige Verschmelzung 
beiden Blätter zu einer Haut und die Vereinigung der Haibröliren zu wahrhaft geschlos- 
Aderu. In ihrer Vertheilang findet bei den Celeopteren eine Eigenheit statt, die nur 
bei wenigen anderen Insecten (z. B. den Forficulinen) wiederkehrt; der Aderntraclus ist 
normal unterbrochen und ohne durchgreifenden Zusammenhang im ganzen 
Flügel. Diese Eigenschaft bewirkt die Möglichkeit einer Querfaltung, welche allgemein 
den Coleopteren zukommt und nur denjenigen Mitgliedern abgebt, deren Flügel kürzer sind 
als die Flügeldecken, in welchem Fall, wie in einigen anderen, die Spitze des Flügels 
nicht gegen den Grund zurückgeschlagen wird. Wo diese Einrichtung stattfindet, 
da hat der Flügel ein Gelenk, welches die Lücke im Adernverlauf andeutet Sie ist das 
Erste, woraul man seine Aufmerksamkeit zu richten hat. Man triiTl am Vorderrande, bald 
vor, bald hinler der Milte, eine Stelle, wo alle Adern fehlen und die starke Hauptader, 
welche vom Grunde aus neben dem Vorderrande hinläuft (die coata) plötzlich wie abgebrochen 
ist, mit einer Erweiterung nach Innen endend, welche häufig, um Substanz zu sparen, wie 
eine ehigefasste ZeUe erscheint. Die Form dieses Endes der cotta liefert ein systematisches 
von hoher Bedeutung. Viele Flügel namentlich sehr kleiner Coleopteren haben, den 
der kleinen Iteromalinen vergleichbar, gar keine anderen Adern, als die Costa; bei 
den meisten und lameullich allen denen, deren Flügel der Länge nach zusammengefaltet 
wird, tritt eine zweite Längsader vom Grunde her im Flügel auf, wekbe ich den radms 
nenne. Diese Ader wendet sich von der Basis in schiefer Richtung zum hinteren Rande des 
Flügels, erreicht denselben aber in der Hegel nicht, sondern biegt sich gewöhnlich mit einem 
Ilaken nach innen um, dessen Lage dem Gelenke am Vorderrande entspricht. Die Form 
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dieses Hakens ist nicht minder wichtig für die systematische Bcuriheilung, namentlich aber 
kommt es darauf an, ob von dem Haken ein absteigender Ast zum Hinlerrande gebt, oder 
nicht. — Durch beide Adern, cotla und radiut, wird der Flügel in drei Felder gelheilt, 
nämlich 1) den Saum (limbus) vor der cotla, 2) das Feld zwischen beiden Adern, M i Hel- 
fe ld, (area discoidalis) und 3) das Feld hinter dem Radius, Innen fei d (area interna); 
hierzu kommt, als vierter Theil, der Endlappen jenseits der Gelenkstelle, welchen ich das 
Endfeld (area terminaHs) nennen werde. In jedem dieser vier Felder können Adern auf- 
treten; in der Regel hat wenigstens das Innenfeld noch besondere verzweigte Adern, oft auch 
noch das Eudfeld; im Mittelfelde fehlen sie gewöhnlich ganz, und der Saum ist in der Regel 
eine blosse Ilaulfalte. Hauptsächlich werden also die Adern im Endfelde und Innenfelde von 
systematischer Redculung werden. — 

Um sie zu sludiren, breite ich den Flügel im Wasser mit feinen Pinseln und Radeln 
auf einer Glasplatte aus, und betrachte ihn so mit der Loupe, oder wenn er sehr klein ist, 
mit dem Compositum, was oft nüthig wird, um die Härchen auf der Haut des Flügels und die 
feinereu Adern an ihrem gelberen Farbenton zu erkennen. So habe ich z. R. die Haare früher 
den Lamellicornien mit Unrecht abgesprochen; sie sind auch bei ihnen, wie wahrscheinlich 
ganz allgemein bei den Coleopteren vorhanden, aber selbst mit einer scharfen Loupe noch 
nicht zu sehen; erst unter dem Compositum werden sie sichtbar. Ich will indessen solche 
Einzelnheiten hier nicht weiter behandeln, sondern den Aderntypus und seine Redculung als 
Familiencharakter an einem neuen, recht schlagenden Reispiele anschaulich machen. — 

Unter den 20 grossen Familien, worin Latrbillb die Coleopteren getheilt hat*), 
nimmt die der Clavicornia die fünfte Stelle ein. Sie enthält eine Anzahl schon äusserlich 
einander nicht sehr ähnlicher Thiere, deren Hauptübereinslimmung im Rau der kolbigen Fühl- 
hörner liegen soll. Untersuchl man diesen Inhalt näher, so findet sich bald eine so grosse 
Vielseitigkeit des Raues, dass man an der innigen Verwandtschaft irre wird und sich nach 
einem Faden umsieht, der durch das Labyrinth der Gestalten sicher bindurchleitet. Einen 
solchen Führer gewährt der Flügel, und deshalb möge die Darstellung desselben innerhalb 
dieser Gruppe für diesmal unsere Aufgabe bleiben. — 

Latreiixb theilte bekanntlich seine Clavicornia wieder in drei Seclioncn uud S Tribus; 
die erste Section enthielt die Palpatores mit den Gattungen Mastiyus und Scydmaenus ; in der 
zweiten stehen die typischen Clavicornien, d. h. die Tribus der Histeroides, Silphaies^ 
Scapbidiles, Nitidularia, Engidites, Dennestina und Byrrhina neben einander; die dritte enthält 
die beiden Tribus der Acanlhopoda (Helerocerux) und Macrodactyla (Parum, etc.). — Die 



*) Cotii* ttf. «*im. Tom. IV Et V. 
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Palpatoret haben keine Flügel, müssen also zunächst ausser Betracht bleiben; es kommen 
daher die H ister oiden an die Reihe der Untersuchung. — 

Der Typus ihrer Flügel ist sehr einfach; ich lege ihn in einer Abbildung des Flügels 
von Hitler unicolor (Fig. 1.) vor, mit dessen Flügel ich dieselben Organe bei Hololef la plana, 
Platytoma ovata, Saprinut atsimilis, Epiirus pulicarius und Hetaeriut quadratus verglichen habe. 
Es fehlte also von den Unterabteilungen der Familie nur die letzte, weiche die kleinsten 
Familienglieder enthält, deren Flügel sich sicher nur durch Vereinfachung des Typus von der 
Hauptform unterscheiden wird, gewiss aber in keinem wesentlichen Punkte vou ihm abweicht. — 
Zu den charakteristischen Eigenheiten des Histerenflügels gehört nun: 

1) Die Lage des Gelenks oder der Biegungsstelle vor der Mitte des Vorderrandes, welche 
Lage immer anzeigt, dass die zweite grössere Hälfte des Flügels doppell umgeklappt wir 1, 
d.h. die Spitze wieder nach hinten, während die mittlere Gegend nach vorn gebogen unter 
dem Besaitheil des Flügels liegt. Für diese zweite Umbiegung des Spilzentbeiles , die häufig 
vorkommt, giebt es nie im Flügel ein eigentümliches Gelenk. 

2) Die von der Gelenkstelle am Vorderrande durch das Endfeld laufende Ader ist entweder 
doppelt und die innere (b) von beiden alsdann die stärkere (hei Platytoma Hitler, 
Saprinut und Hetaerius); oder sie ist einfach und dann nur die innere (b) vorhanden, 
in welchem Falle der Rand selbst bloss häutig bleibt. Bei den grösseren Familiengliedern 
(Rololepta, Platytoma, Hitler, Saprinut) findet sich hinter der zweiten Ader noch die End- 
hälfte einer dritten (c), welche den kleinereu Familiengliedern {Hetaerius, Epierus) fehlt. 

3) Der Radius (d) ist ungemein kurz und sein nach innen zurückgeschlagener 
Ast (e) sehr lang, so dass er dem Stamm an Länge fast gleichkommt, und deshalb nur 
bisweilen (bei Epierus) als Ast am Ende des Stammes deutlicher auftritt. Beide Adern ent- 
senden einen sehr langen einfachem Endtheil (f), welcher sich zum hinleren Rande des Flügels 
wendet und etwa neben der Milte desselben verschwindet. — 

4) Zwischen diesem Eude des Radius und den vorderen Randadern finden sich im End- 
felde noch ein {Hetaerius) oder zwei (gewöhnlich) Stra Ii ladern (g. h.), welche sich dem 
Radius am Grundende nähern, oder theilweis (die grössere) mit ihm zusammenstossen ; sie 
haben häufig (bei Hololepla, Platytoma, Hitler und Saprinut) noch feinere Hornleislchen neben 
sich, die nicht mit ihnen verbunden sind. 

5) Hinter dem Radius finden sich im Innenfelde 3 — 4 kleinere vom Grunde ausgehende 
Basaladern (i — m), welche bei den Hisleroiden nie durch Queradern unter einander ver- 
bunden sind. — 

Die zweite Gruppe der ächten Clavicornia, welche Latbeille Silphakt nennt, pflege ich 
lieber mit dem sprachrichtiger gebildeten Familiennamen Silphodea zu bezeichnen und darunter 
die Galtungen Necrophorut, Sphaerilet, Silpha (nebst Nccrodes, Oeccoptoma und Pliosphuga), 
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Necrophilu* und Agyrtes zusammenzufassen, während ich Catopx und Colon (oder Myloechus) 
nicht mit dahin rechnen kann. Von diesen Gattungen habe ich Sphaerites auf den Flügelbau 
noch nicht untersuchen können, glaube indes« aus der Ton J. Stur* (Deutschlands Fauna 
J. Bd. Taf. 20. Fig. M.) gelieferten, freilich unvollkommenen Abbildung, die völlige Familien- 
Verwandtschaft desselben mit den vier anderen Galtungen folgern zu dürfen. Der Flügeltypus 
schliefst sich unmittelbar an den der Histeroiden, wie die Abbildung des Flügels Ton 
Necrophonu humalor (Fig. 2.) zeigt, und weicht vom letzteren in keinem Punkte wesentlich ab. 
Zwar liegt die Biegungsstelle des Vorderrandes der Mitte näher, aLer doch vor der Mitte, so dass 
die grössere Endhälfte doppell umgeklappt werden mnss. Auch bei Sphaerites scheint dasselbe 
der Füll zu sein uud bei Agyrtes habe ich es ebenso getunden; aber Silpha weicht durch die 
Verkümmerung des Flügels ab, daher derselbe mitunter gar nicht umgeklappt wird. Die 
Verkümmerung des Flügels ist übrigens innerhalb dieser Gattung nicht gleichmässig, sondern 
schwankt auf verschiedenen Stufen mit constanten Typen, die zur Begründang der Unlerget- 
tungeu tauglicher gewesen wären, als die Formen des Halsschildes, welche Lkach dafür in 
Anwendung brachte. Vollständige Flügel mit doppelt umgeklappter Endhälfte haben Necrode* 
(S. littoralis, S. turinamensis) und Oecroptoma (S. thoracica, S. lateralis, S. i- punctata, 
S. trittis, S. alpina , S. lacvigatn , S. opaca, S. »inuatu, S. lapponica; S. rugosa , S. rvtt- 
cnlata, S. americana, S. inacqualis) ; verkümmerte Flügel mit einfach umgebogener Spitze 
bemerkte ich bei Pbo»j>huga (S. airata , S. obscura); ganz kleine Flügel ohne eingebogene 
Spitze fand ich nur bei Silpha [S. carivata) mit Ausschluss der bei (Weoploma und Hwi- 
phuga genannten Arten. Necrophilus subtcrranus bildet mit Becht eine eigene Gattung, welche 
sich durch die geringe Grösse des ersten Fussgliedes an allen, besonders aber an den hin* 
terslon Beinen auszeichnet*). Die Flügel sind noch mehr, als bei Silpha carinata, verkümmert. 
Wir haben also die Grup|>enverwandtschafl der Hixleroidca und Silphodea, welche Latr&illc 
annimmt, durch die übereinstimmende Flügelbildung gerechtfertigt. — 

Latrf.iu.k's dritte Gruppe Scaphidites enthält die Gattungen Scapholium , Scaphuoma, 
Catops (oder Cholcvu) und Colon (oder Myloechux). Der Flügelbau ist bei allen vier genau 
derselbe und so vollständig dem von Agyrtes gleich, dass ich keinen Augenblick an der Not- 
wendigkeit ihrer nahen Verbindung mit den Silphodcn zweifele; obgleich der Hinterleib bei 
Scaphidiuin und Scaphisoma unten nur aus fünf Gliedern besteht, hei Catops und Colon aber 
aus sechs, wie bei den Silphoden. Schwerlich ist aber diese numerische Gleichheit von 
grösserer systematischer Bedeutung, als die grosse Verschiedenheil des Fusseues; letalerem 



*) Di**« Vrrkumrtirmns if ertten FiiMghede» lehrt bei Atutlvma an den ti«r »ordere« Btinon wieder und «teigert sich 
an dem binarsten bis 2 um glniJicbon Minjrl. Sowohl dieser l instand, alt tuen die völlige Gleicbbeil des Flagelgeldert «ad 
die babituel!« Aehnlichkeil «an Ann. nnnamvmra mit Anpries c-jXenfui. geben einen guten Fmgcneig ab Tur die Verwaodt- 
■cbafl der A m io to m ii» a «od Silphoden, «ralcbe ein« »ieltcUige und iaaig« in, «ja tpalrr gticift werden toll. 
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imuss icb, m.i Latbeilie, eine« höheren Weith Wegen, und deshalb die Choleven mindesten 
ebensoweit von den Sil ph od en entfernt halten, wie von den Scap Iii dien. Darum bilde 
ich aus ihnen drei gleichwertbige, neben einander siebende Gruppen, welche nach meina 
Ansicht mit den Iii Steroiden in eine grössere |IIauptgruppe zusammengehören , denn das 
beweist die angegebene Übereinstimmung des Flügelbaues vollständig, — < 

Wir kommen demnächst tu denNitiduIiiien, welche Latukhxk yitülulariae genannt*) 
und nicht scharf genug bestimmt hat. In ihrem richtigen Umfange genommen gehören sie eben- 
falls noch derselben grösseren Hauptgruppe mit den vorigen an, wenngleich ihre änsseron Formen 
manche Abweichungen verralhen, und in ihren Flügeladern schon mehrere wichtige Verschie- 
denheiten sich an den Tag legen. Ich gebe liier die Abbildung des Flügels von Ainphulis 
marginala (Fig. 3), womit ich die Flügel von Epuraea 10 -yuttalu, Soronia rarta, Puradius 
ferrugitieuv, Cychramu* lutcut , Gyptarcha impcrialin , Ips fascialus , Rlüiophagus dispar und 
Cakretes pediculariut verglichen habe. Bei fast alleu ist der Typus genau derselbe, eine Ab- 
bildung mehrerer Flügel daher unnöthig; nur Miizophagus (Fig. 4) enllerut sich von den übrigen 
im Flügelbau selir bestimmt, kanu aber anderer Verwandtschaften wegen nicht gut von den 
Nilidulinen getrennt werden**). Das Charakteristische des Nitiduliuetiflügels liegt nun: 

1) In der Stellung des Gelenkes am Vorderraude ror der Mitte des Flügels. Sowohl 
hierin, als in der Form des Endes der Randader vor dem Gelenk, stimmt die Gruppe noch 
ganz gut mit den vorhergehenden übereio. 

2) In der Anwesenheit zweier dunklern sehr schwachen parallelen Streifen au der End- 
bällte des Vorderrandes, die keine ächten Adern mehr zu sein scheinen. Durch die schwache 
fast häutige Bildung dieser Streifen unterscheiden sich die Nilidulinen sehr bestimmt von den 
Bisleroiden und Silphoden. 

3) Ist der Radius einfach und an der Stelle, wo das Gelenk sich befindet, hakig nach 
innen zurückgebogeo ; ein wichtiger Unterschied vom Typus der Hislcroiden und Silphoden. 
Seine Fortsetzung jenseits der Gelenkstelle ist viel zarter, als die Grundhälfle bis zum Ilaken. 

4) Zwischen dem Radius und der vorderen Randader befindet sich im Endlheil nur eine 
ziemlich zarte Siralilader, welche vom Radius an der Gelenkstelle weiter absieht, als bei den 




*) Schon in eralea Band- mein« Handbuch»* lubc icb S. 683 die (emioina Fora der adjectiren Familiennamen als 
■atlatlhaß i.rUehgewieaen, und die neutrale »»rgeiogen. Daum «eilte ich aber nicht »»gen, deu auch die Palrnnymica eine 
»cuir.lt Form «unebnen »nllien, wie t. B. H»ie meint ; sie und SubeUalira und behalten ihr männliches Geschlecht bei. 

**) Prot. Eaicaao* bei diese Verwandtschaft in feiner Darstellung der Kitidalinen richtig »ufgefeaat, and die gtnxe Gruppe 
»• fremden leeiuea gut geläutert, nachdem er »ich »piler (Cnw ZeiUchr. V. 448. m«.) tberceugt«, d»»» die Troge - 
»Man nicht mit den Milidalinen so nah« rerwandl sind, wie er anfange annahm. Ich will dab«i tom Flugelba« schweigen, 
weil Emcbsui deaaelben »beachtet gelaasen hat, aundern nur darauf hinweisen, dass bei den Mitidalincn der Helm dca 
Unterkiefer« (die m«Ja tlern* Illige«'») »erklimmen, bei den Trognsiten dagegen das Kauatuck (die mal« iatrnie In.), 
mithin dadurch iwar Analogie In der Eracbeluug. keineswegs »her IftiaitM bewirkt w»rd»> kennte. 
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5) Die Basaladern am Grunde hinter dem Radius sind durch Queräste verbunden. 
Solche Queradern linden sich bei den Histeren und Süpben nicht, doch zeigt sich eine An- 
deutung bei Necropkortts , wo die erste dieser Adern gabelig erscheint. 

Von diesem Typus weicht nun Rhixophayus wesentlich ab, und zwar 

1) durch den Mangel der vorderen Randader hinler dem Gelenk, womit der Mangel einer 
Fortsetzung des Radius über die Biegungsstelle hinaus und der Megel aller Strahladern in 
inniger Harmonie steht; und 

2) durch die Anwesenheit eines grossen dunklen Flecks am llinterrande des Flügels 
unter der Spitze des Radius. Auch sind 

3) die Basaladern durch zwei Queradern unter sich verbunden, nicht bloss durch eine, 
wie bei den typischen Nitidulen. 

Alle diese Verhältnisse bringen die Gattung in eine gewisse Beziehung zur zweiten Haupt* 
gruppe des Flügelgeaders, welche, wie wir bald sehen werden, durch Dermetlet, Pellit und 
Trogotila repräsentirt wird. 

Demnach muss ich Rhizophagus für den Repräsentanten einer besonderen Unterabiheilung 
der Nitidulinen halten, welche zwar mit den Ipinen in der Bildung der Oberlippe, wie des 
ganzen Mundes, harmonirt, durch die Fühler, Beine und Flügel aber ibnen ferner steht, als 
selbige den übrigen Nitidulinen. 

Zu den Nitidulinen rechnete Latreiuf. noch die Gallungen Thymalut, Colobicus und 
Byturtis; es war daher unerlässlich für mich, sie näher auf ihren Flügelbau zu untersuchen. 
Derselbe ergab nun sofort, was die Untersuchung des Mundes bestätigte, dass alle drei nicht 
in die Gruppe gehören können , welcher Lath kille sie beigezählt halte. 

Thymalux (nebst Peltis) , den ich zuerst vornahm, stebt zwar in der Gesammtform den 
Nitidulinen nicht so fern, wie die beiden andereu, ist aber doch schon an den dünnen 
schmalen kurzen Grundgliedern der Füssc, deren erstes das kleinste (!) ist, sicher als eine 
den Nitidulinen fremde Gestalt zu erkennen. Dies bestätigt nun der Flügelbau, wie eine 
Betracblung der Fig. 5 auf Taf. IX. sogleich lehrt, vollkommen. Die Eigenheiten desselben 
bestehen etwa in folgenden Punkten. 

1) Die Gelenkstelle befindet sich hinler der Mitte des Vorderrandes und ist der Spitze 
viel naher gerückt, als dem Grunde. 

2) Die Randader endet vor der Geleukslelle mit einer völlig geschlossenen elliptischen Zelle. 

3) Die Radialader bildet durch Rückbicgung nach innen einen grossen breiten Haken, 
aus dem ein kurzer Ast entspringt, der sich zum Hinterrande wendet, aber nicht weiter als 
die Gclenkung am Vorderrande über die Fläche des Flügels hinausreichL 

4) Die Basaladern sind durch mehrere Queräsle verbunden und reichen weil in den Flügel 
hinein, fast bis zu der Stelle, wo der Endast des Radius den Hinterrand trifft. 
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Diese Flügelbildung kann schwerlich unter den Typus von Bisler, Necrophonis und 
Nitülula, wie ihn die Figuren 1 — 3 darstellen, mit untergebracht werden, daher ich nicht 
anstehe, sie für eine eigentümliche zu halten, mithin in Thymalut und Pellis Glieder einer 
anderen höheren Gruppe der Käfer anzuerkennen. Beide Gattungen, die Latreille rereinigt, 
lassen sich nicht bloss nach dem Gesammlhabitus, sondern auch nach dem Bau der Fühler 
fuglich trennen, bieten aber im Bau des Mundes nur relative Unterschiede dar. Das grosse 
hornige, am Ende hakige, zweizahnige Kaustück ist ein wesentliches Gruppenmerkmal, und 
unterscheidet dieselbe am bestimmtesten von ihren nächsten Verwandten, den Tr ogositiden. 
Die Verwandtschaft beider Gruppen ist höchst augenfällig, und kann von Niemandem, der 
überhaupt Sinn für natürliche Verwandtschaftsverhältnisse besitzt, geläugnet werden. Beide 
Gruppen stimmen mit einander überein. 

1) In den völlig hornigen, soliden, kräftigen, gezähnten Oberkiefern. 

2) In dem sehr grossen Helm der Unterkiefer. 

3) In der lederharten halbherzfCrmigen Zunge. 

4) In dem breiten, den Grund der Zunge an beiden Seiten umfassenden Kinn. 

5) Im Fühlertypus. 

6) Im Bau der Kusse. 

7) In der Zahl von fünf Bauchringen. 

8) Im Typus der Flügel, welcher sich bei Trogosita von dem bei Thymalus dargestellten bloss 
in zwei Punkten unterscheidet; nämlich dadurch, dass a) die Zelle am Ende der Bandader relativ 
kleiner und bei den kleineren Gruppengenossen (z. B. bei Trogosita caraboides) ganz in der 
Verdickung des hakigen Endes untergegangen ist; und b) die Basaladcm eine etwas andere, 
aber durchaus in der Hauptsache ähnliche Verbindung zeigen. 

Zu den Trogositiden rechne ich übrigens folgende vier schon unterschiedene Galtungen: 
Gymnochila (Tr. veslila Griff, oder sguamosa Df.j.), welche durch die Grösse der Oberlippe den 
Peltoden zunächst 3tehl; Trogosita (Tr. gigas, Tr. caffra, Tr. opaca, Tr. caraboides, Tr.col- 
laris St. u. a. m.) an der flachen oder leicht vertieften Stirn kenntlich*); Temnochiia Grat. 
(Tr. coerulea, Tr. virescens, Tr. Pini Ciievr. u.a.) durch die der Länge nach lief gefurchte 
Stirn ausgezeichnet; und Nemosoma (N. elongata), welche sich durch denselben Charakter an 
Temnoclrila anschliesst, übrigens aber leicht von ihr unterschieden werden kann. Wie im 
Habitus, so weicht auch im Flügelbau Nemosoma von den typischen Trogositiden mehr 
ab, und hat namentlich die Gelenkslelle vor der Mitte des Vorderrandes, mithin eine zweimal 
umgeklappte Endhälfle. Alle anderen Differenzen sind relativ, wie die Vergleichung von Fig. G 
und Fig. 7 darthun wird, wenn man bedeukt, dass die verkümmerte Endzeile der Bandader 



*) Eiicbsok b>l die» Gatlaag *. •. 0. ia mehrere neue Gaumigen aufguluH, deren Gültigkeit ich aiebl beiweifeln 
will, hier aber aaf «ich berobto laue. 
Abb. d. Hai. Cm. t« Hall«. 2r Band. Sa QaarU). 18 
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bei allen kleineren Arten der Hauptgattung Trogorita ebenfalls gefunden wird. Die Gattung 
Egalia, welche Erichson aufgestellt hat, ist mir unbekannt; sie mag zu denTrogositiden 
geboren, wie er angiebl; aber in Betreil des Mcgalognatkus (Prastomis Lüh.) biu ich mit 
ihm einverstanden, wenn er selbigen ron den Trogositiden entfernt Die einlache sehr 
lange Zunge, das grosse Kauslück der Unterkiefer, machen eine Familienverwandtschaft un- 
möglich. Berücksichtigt man bloss die Oberlippe, Oberkiefer, Fühler, Füsse, den Brustkasten 
und den Hinterleib, so erkennt man alsbald an diesen Theilen manche Ilm ml typen der Waty 
somen und wird mitbin an einer nahen Verwandtschaft mit lelsleren nicht gut zweifeln köuuen, 
weshalb denn auch Erichson die Gattung später (1640 Insekt. Deulschl. III. 305) dabin 
bringt; allein der Flügeltypus , die Unterkiefer, die Zunge, selbst die Taster sind so durch- 
greifend verschieden, dass ich an der Richtigkeit dieser Ansicht lange gezweifelt habe. Mega- 
lognathus würde demnach nur in die Nähe der Pe Hoden und Trogositiden zu stellen und 
vielleicht als ein Bindeglied zwischen ihnen und den Polysomen zu betrachten sein. Die 
Gruppe von Pelti* bestände alsdann aus den beiden Gattungen Thymalus und Pellis. Neben 
ihnen standen, als nächste Verwandte, die Trogositiden, mit den Gattungen Gymnochila, 
Trogorita, Temnochila, Nemotoma nnd Egalia. Daran reihete sich erst Megalognathus und 
führte durch Parandra zu den Platysomen hinüber. 

Colobicus kenne ich zwar, allein nur in 2 Exemplaren, von denen ich keines der genauen 
Analyse opfern darf. Der äusseren Betrachtung zu Folge balle ich ihn für näher verwandt 
iiiii J) i \ Lettin i ! ( ii'.iii-i- odoi* ^jy/icAi^ß ■^w^/öfwit^j h I mil f^&itn ^» Später w crd©n W'ir M^h CDj dftss 
beide Gattungen mit den Trogositiden und Pe Hoden ebenso bestimmt in eine grössere 
Groppe zusammengehören, wie die Ilistero i den, Silphoden und Scaphidiiden eine 
solche grössere Hauptgruppe ausmachen. Ich kann sie hier noch nicht näher bezeichnen, lasse 
daher die geineinsamen Charaktere einer jeden von beiden einstweilen unerörterl. 

Byturus , die dritte Galtang, welche Latreillk irrigerweise zu deu Nilidulinen rech- 
nete, gehört ebensowenig, wie Thymalm oder Colobicus, in ihre Familie. Die Gattung 
hat ihre eigenen systematischen Schwierigkeiten. Bleiben wir vor der Hand beim Flügel 
stehen, so erkennen wir die Richtigkeit der obigen Behauptung alsbald, denn kaum lässt sich 
zwischen dem Flügel von Byturtu (Fig. 8.) und dem einer ft'Uidula (Amphotit Fig. 3.) etwas mehr, 
als eine ganz allgemeine Aehnlichkeit ausGndig machen. Dagegen stellt sich sogleich eine fast voll- 
ständige Uebereinstimmung mit dem Typos von Pelti« und Trogorita heraus, von welchen 
Gruppen Byturus bloss durch die Anwesenheit eines grossen dunklen Fleckes am Hinter- 
rande zwischen den Spitzen der Radialader und dem längsten Aste der Basaladern abweicht. 
Diesen Fleck hat indess auch Megalognathus, und ebenso deutlich besitzen ihn nicht bloss die 

*) Prof. Eaiciso» tagt a.a.O. (S. 443.), gtnao dasselbe; indessen bin icb >u meiner Auffassung (am selbständig gekom- 
-•», da memo Untertaehongen schon in Jabr« 184a angestellt wnrden. 
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Engyiden (Engy*, Dacn? , Mycotretus, Triloma, Triplax), sondern auch die Mycetopha- 
giden (Mycelophagus , Diphyllu», Triphylfus, Tetratoma), Colydiiden (Synchita, Colo- 
bicut, Ditoma , Colydium) und Corliciden (Corticv*, Sarrotrium, Acropu), weiche drei 
lezteren Familien ich sowohl deshalb, als auch ihrer (zwischen drei und vier Gliedern 
schwankenden) Fussbildung wegen, früher in eine Hauptgruppe zusammengezogen halle* 1 ). 
An die Engyiden aber, welche durch cryplopentamere Fussbildung ausgezeichnet sind, 
schliessl sich Byturus näher an und harmonirt im Fnssbau gar sehr mit Triplax und Tritoma; 
auch stimmt die Mundbildung, mit Ausschluss der beilfürmigen Kiefertaster, recht gul bei 
beiden Formen mit einander überein, so dass ich kein Bedenken trage, Bytunt* mit zu den 
Engyiden zu ziehen. Selbst der äussere Habitus ist sehr ähnlich, während die Behaarung 
von Byturus wenig zu dem glatten Körper der Engyiden zu passen scheint. Weiss man aber, 
dass in ausländischen Galtungen (z. B. Episcaplui) behaarte und glatte Arten unmittelbar neben 
einander stehen (wie z. B. Ep. giabra und Ep. longicornis) , so schwindet auch dieser Unter- 
schied sehr bald und die Familien vcrwaudlschaft von Byturus tailEngys wird allseitiger befestigt. — 
Die eben gemachten Angaben über die Flügelähnlichkeil von Peltia, Meyaloynathis und 
Trogotita mit Bytnrus, Engys und den sich daran reihenden Gruppen der Mycetop hagiden, 
Colydiiden und Corliciden öffnet uns nun den Blick in eine weite formenreiche Gruppe, 
wovon die erwähnten kleineren Familien nur untergeordnete Abiheilungen ausmachet». Zur 
näheren Begründung derselben wird uns immer die Beachtung des Flügeladcmlaufes vom wesent- 
lichsten Nutzen sein. Dass bei der grossen Verwandtschaft zwischen den Engyiden und Ero- 
lyliden**) auch letztere mit in diese Gruppe hineingeboren werden, versieht sich wohl von 
selbst; in der Thal bietet der Flügelbau keinen anderen Unterschied dar, als den Mangel des 
dunkeln Flecks am Hinterrande, der auch den Pelloden und Trogositen abging, und 
überhaupt nicht immer allen Gattungen einer natürlichen Familie zuzukommen scheint. Ich 
vermisse ihn z. B. bei Erotyhix (Omoeotelux) tnlacem, während Encaustet verticalis ihn 
besitzt, und ebenso fehlt er den Langurien, während er bei Enyyx, Daetie, Triplax, Tri- 
toma und Bylurut vorhanden ist. Nach ihm allein darf man sich also bei Verwandtschafls« 
beslimmungen so wenig richten, wie nach irgend einem anderen Merkmale, einzeln genommen ; 
denn nur der bestimmto Complex mehrerer Eigcnschalten bildet einen natürlichen Familien- 
charakter. — 



*) In eechiien Haft meiner jentra hutttorum ball« ich die Galluns ^ fr ort» aufgpf lc'.Il und in aas Mjcetophagiden 
gerechnet; Harr Eeicnsos hat dagegen nimmt, diu diele Gattung naher mit Serrolriuni »erwaadl aei; wenn man aber Sar- 
rphimn mit an den Mvcelophegiden zieht, we* im weiteren Imfange jener Gruppe nothig ial, ao fallt (Irr Einwand too eel bat fori. 

*) Herr Ltcoioaiii hat in seiner tleiaaigen Monographie heida Gruppen unter einem Namen aufgeführt, indess «ie doch 
deren aelne lebelbnecue Übersicht dar Gattungen (pag. SO.) recht gut unterschieden, indem «r deaelhal froiyiiai eagidifamea 
und fraiyiiiu .;rnmm annimmt. Zn den letxleran, nnd nicht m den erstem n, gebart Enntuln, mit Eaicnaon bereit» gezeigt 
hat; dagegen «uule ich Import* ao wenig, wie Cnuii Dir. durch irgend ein sichere* Merkmal ton den erster«« in trennen. 

18» 
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Wir sind durch diese nolhwendige Abschweifung voo selbst wieder auf die Reihenfolge 
der Latheillb 'sehen Familien der Clavicornia geführt worden, denn an Byturut, welche Gat- 
tung Lathf.m.lf. also unpassend mit den Nitidulinü verbindet, reihet er ebenso passend die 
Engidilcs oder besser die Engmdae. Seine Familie ist aber trotzdem nicht besser zusammen- 
gesetzt, als die Torhergehende; denn sie umfassl ausser Engys (und Dacne Lacori». , welche 
LiTREiLLe zusammenzieht) noch Cryptophagus. Diese Galtung hat aber mit Engys nichts 
gemein, sondern bildet den Typus einer besonderen Familie, welche in, Antherophagus Kx. uns 
ihren grö&slen Insassen darstellt. Beachten wir zunächst bloss den Flügel desselben (Fig. 9.), 
so lässl sich eine grosse Aehnlichkeit mit dem Typus von Nitidula (Amphotis) durchaus nicht 
verkennen; und da auch der übrige Bau diesem Typus keinesweges widerspricht, namentlich 
in der Anlage des Mundes sich viele Uebereinstimmungcu nachweisen lassen, so bin ich nicht 
abgeneigt, aus den Cryptophagiden (Antheropkagus, Cryptophagus etc.) und den K i t i d u 1 i n e n 
eine gemeinschaftliche grössere Abtheilung der Clavicornia zu bilden. Ich kenne aber gegen- 
wärtig deu Umfang dieser Gruppe noch nicht genau, und muss ihre schärfere Bestimmung 
anderen, mit besseren Hülfsmilteln versehenen Entomologen überlassen. 

Unmittelbar an Cryptophagus reihet Latreillb die Dermestidae (Aspidiphorus, Dcrmestes, 
Megatoma, Atlagencs, Trogoderma, Anthrenus, Globicomis und Limnichus), Aspidipkorus, 
welche Gattung den Uebergang zu Cryptophagus vermitteln soll, gehört entschieden nicht mit 
zur Familie, und muss in ein anderes, später zu erörterndes Verwand tschaftsverhältniss treten, 
worüber ich mich jetzt nicht weiter verbreiten kann. Auch Limnichus steht an unrechter Stelle, 
er gehört vielmehr in die folgende Familie der Byrrhoden. Was demnächst übrig bleibt 
an Formen, ist durchaus nach dcmselbeu Grumllypus gestaltet und bewährt sich sehr gut als 
ein zusammenpassendes Ganze. Indem ich die anderweitigen vielfachen Charaktere dieses 
Ganzen unerörtert lasse, wende ich mich zum Flügelbau, dessen Eigenheiten in Fig. 10. am 
Flügel des Dcrmestes lardarius sich sicher erkennen lassen. Ich habe damit die Flügel von 
Attagent"* pcllio und Anthrenm Scrophulariae verglichen, an ersterem gar keine, und an 
letzterem nur relative Abweichungen wahrgenommen. Ebenso wenig unterscheiden sich aber 
diese Flügel von dem einer Peltis; die ganze Anlage ist so vollkommen gleich, dass es schwer 
hält, die Unterschiede ausfindig zu machen. Bei genauerer Ansicht findet man jedoch einen 
Ast mehr an den Basaladern von Dcrmestes, (den in der Figur mit X bezeichneten) und einen 
geringeren Umfang des durch einen Einschnitt abgesonderten Lappens am Grunde; auch hat 
der zurücklaufende Ast des Radius eine grössere Linge. Solche Unterschiede wird aber 
Niemand für wesentliche halten können, mithin zugeben müssen, dass die Dermesliden 
mit den Pelloden, Trogositiden, Engyiden und Erotyliden einen grösseren Verein 
natürlich verwandter Familien darstellen, zu dem auch noch die Mycetophagiden, Coly- 
diiden und Corliciden, als jenen Familien ferner slehcude Glieder, gehören. 
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Die Abbildung des Flügels Ton Byrrhus pilula (Fig. 11.), womit der von Nosodendron, 
sonst die eigentümlichste Gestalt der Byrrhodcn, ganz übereinstimmt, zeigt sofort, dass 
auch die Byrrhoden ebendemselben Familienvereine sich anschliessen, und dass Latreille 
Tollkommeti Recht halle, wenn er die Byrrhoden unmittelbar neben die Dermestiden 
stellte. Beide Familien sind schon durch die Anziehungslähigkeit der Füsse und den simn- 
lirlen Scheintod so nahe aneinander geknüpft, dass sich ihre Zusammengehörigkeil a priori 
annehmen liess. Relative Unterschiede sind übrigens auch hier im Flügelbau sichtbar, denn 
der Spitzenlheil ist bei Byrrhus länger als bei Dcrmcstes ; was ohne Zweifel mit dem gedrun- 
genen Habitus, welcher eine grössere Kürze des Grundtheiles erforderte, harmonirt Dann hat 
Byrrhus den Basaladernast nicht, welcher bei üermettes hinzugekommen ist, reimt sich also 
im Adernverlauf noch mehr mit Peltis, als mit Dermeste». 

Die beiden letzten ^Gruppen seiner Clavicornia, die Acanlhopoda (Heteroccrut) und Macro- 
dactyla (Dryops , Potamophilus, Elnm> Macronychus , Georissus), hat LiTREitxe von den vor- 
hergehenden acht Familien mehr abzusondern gesucht und für eine selbslsländigerc Abiheilung 
erklärt. Er that dies mit gutem Rechte, denn allerdings sind sie mit den Palpicornien 
(Sperchetts, Belophorus, Hydrophilus und Spharridium) naher verwandt, als mit irgend einer 
Abtheilung seiner Glavicornien. Auch hierfür liefert das Flügelgeäder sofort die Beweise. 
Ich theile zu diesem Endzweck die Abbildungen des Flügels von Folamophilus acuminalut 
(Fig. 12.) einem kleinen unbeschriebenen Uydrophilus (Fig. 13, einem Ilydrous Leacb) aus 
Brasilien (vielleicht //. laevits Illic. Dej.) und von Sphaeridum scarabaeoides (Fig. 14) mit, und 
hoffe dadurch jeden Unbefangenen von einer zwischen diesen Formen bestehenden allgemeinen 
Gruppenähnlichkeil zu überzeugen. Augenscheinlich schliessl sich der Adernverlauf dieser Wasser- 
bewohner mehr an den Typus der Pellode n, Trogosilen, Byrrhoden und Dermesten, 
als an den Typus der Hislcren, Necrophoren und Anisotomen; allein er harmonirt mit 
jenem Typus doch nur in einigen allgemeineren Eigenschaften, sich in vielfachen besonderen 
hinreichend von ihm unterscheidend. 

So haben, um nur die wesentlichsten Unterschiede hervorzuheben, die Palpicornien 
und Macrodactyli einen sehr langen zurückkehrenden Asl an der vorderen Randader, 
gleichwie am Radius, die ihren Stämmen parallel laufen und daher unter einander conver- 
giren, ja bei Uydrophilus beinahe zusammentreffen. Der rückkehrende Ast der Randader 
ist gewöhnlich kürzer, als der des Radius, und bisweilen durch eine Querader wieder mit 
dem Stiel verbundcu, wodurch eine Zelle am Ende zwischen beiden entsteht (bei Uydrophilus). 
Diese Zelle erinnerl an dieselbe Form der Pelloden elc. Dagegen isl eine andere, 
vorn zwischen den beiden rückkehrenden Aeslcn vorhandene Querader eine ganz besonders 
auszeichnende Eigentümlichkeit der Palpicornien und Macrodaclyli, welche nie fehlt, aber 
weder bei den Peltoden etc., Doch den Histeroiden elc. sich irgendwo findet Die 
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Gelenkstclle des Flügels liegt wie bei den Pelloden etc. jenseits der Mitte des Flügels, der 
Spitze näher und ihr gegenüber am Hinterrande endet der Spitzenast des Radius ; der Spitzen- 
theil des Flügels hinter den genannten Punkten hat nie Adern, wohl aber dunklere, leicht 
verhornte Flecke oder Schaltirungen, welche den beiden andern Flügelformcn abgehen. Die 
Basaladern endlich sind zahlreich und beschreiben immer am Grunde eine längliche Zelle, 
welche sowohl von ihrer Spitze, als von ihrer hinteren Seite einen Ast aussendet. Bloss 
bei Beterocerus ist die Verästelung auf diese beiden Zweige beschränkt, bei den anderen Gat- 
tungen bildet der Spitzenast mit einer dritten, von der vorderen Seite der ovalen Zelle aus- 
gehenden Ader eine zweite, aber kleinere ovale Zelle, woraus drei Strahladern zu entspringen 
pflegen. Ausserdem ist sie aber durch eine Querader mit dem Radius verbunden, und 
diese Verbindung für die Palpicoraien und Macrodactyli ebenso eigentümlich, wie die Ver- 
bindung zwischen den rücklautenden Aestcn der Randader und des Radius. Bald geht diese 
Querader gerade da von der Zelle aus, wo der dritte Strahlast aus ihr entspringt (Ilydro- 
pkihts) ; bald etwas vor ihm (Itcrom*); bei Potamophilus dagegen läuft dieser Strahlasl der 
inneren Seite der zweiten ovalen Zelle parallel nach innen hinauf, nachdem er selbst aus dem 
zweiten Strahlast seinen Ursprung genommen hat, und zwischen diesem zurückkehrenden T heile 
und dem Radius befindet sich die Querader. Diese Unterschiede geben zugleich ein recht 
anschauliches Bild der mannigfachen Modificationen, welche trotz der typischen Gleichheit an 
den Flügeladern verschiedener Mitglieder einer natürlichen Gruppe noch vorkommen können. 

Nach solchen wesentlichen Differenzen des Flügcllypus muss ich also die beiden letzten 
Gruppen der Clavicornien von den übrigen ganz trennen und mit den Palpicornien ver- 
binden. Diese meine Ansicht ruht übrigens nicht bloss auf Vergleichung des Flügelgeäders 
von Potamophihm und Hydropfnlus , sondern ich habe ausserdem noch Ueferocertis, Partita, 
Berosus, Helophorus, Sperchrut, Sphacridutm und Crrctjon untersucht, und bei allen diesen 
denselben Haupllypus der Flügeladern wieder gefunden, so dass, neben der anderweitigen Fami- 
lienähnlichkeit, die Gruppe als zusammengehöriges Ganzes hinreichend gerechtfertigt sein dürfte. — 

Wir sind somit zu dem Resultat gelangt, dass in der LATnKiLLEschen Gruppe der Claci- 
cornia mindestens drei ganz heterogene Flügelformen auftreten, welche mit gutem Rcchlo als 
Fingerzeige anderweitiger natürlicher Vcrwandlschaftsbeziehungen benutzt werden können. Es 
scheinen mir nämlich diese drei Flügelformen eben so viele natürliche, den Lamellicor- 
nien, Capricornien, Rhychophoren und Gyelicen gleich werth ige Zünfte anzu- 
deuten, dereu fernerer Umfang durch umfassende Studien des Flügelgeäders und ihrer anderen 
Organisation zu ermitteln sein wird. Ich habe schon einige Andeutungen von dieser weiteren 
Ausdehnung über die Grenzen der Clavicornia hinaus gegeben, und will dergleichen noch einige 
hintufügen, so weil meine bisherigen Untersuchungen mir eine Aussicht in die Umgebungen 
gestatten. 
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Zu der Gruppe oder Zunft, an deren Spitze die Hi Steroiden stehe«, »nd der man 
den Namen Qavicortda lassen könnte, gehören, ausser den oben erwähnten Familien, auch 
noch die Brachypteren'), deren Flügeltypus wenigstens ganz genau derselbe ist. Ebenso 
sicher kann man auch die ungeflügelten Scyd mini den und Pselaphiden dahinziehen. Wir 
erhalten dadurch etwa folgenden Verein von Familien: 

A. B. 

Ii lüttl 'Otdca . Bracki/jili't'ä. 
Necrophoridae. Pteiaphidae. 
Scapkidüno. Scydmaenidae. 
Celeripedia. 
Anxsotomidae. 

Zur Gruppe oder Zunft, die durch Pellt» zuerst bezeichnet wurde, und für welche ich 
die Benennung Piliconda (von pilum, der Stempel) vorschlage, gehören also folgende Familien: 

Dermeslodea, 
Byrtfiodea. 
Ptltode*, 
Trogotüidae; 
Engyidae, 
Erolylidae, 
Mycetophagidae, 
Colydüdae, 
Corticidae. 

Zur Gruppe oder Zunft Pliilydrma Mac Leat. gehören endlich die 
Palpicornia 
MiuvodactyU 

Von allen dreien Gruppen scheinen sich zwar die Nilidulinen und Cryptopha- 
giden dem Flügel nach in gleicher Weise zu entfernen, und eher ein verbindendes Glied 
zwischen der ersten and zweiten, denGlavicornieu undPilicornien, darzustellen, allein 
die genze Anlage ihrer Flügel zeigt doch, dass sie mehr an die enteren als an die letzteren 
sich anscbliessen. Indessen rückt Rhiiophagu* auch durch den Flügel sehr nahe an Megalognathut 
heran, und da es keinem Zweifel unterliegen kann, dass die Cryptophagiden sich näher an Ger«« 
and Calhereles, als an die ächten Nilidulen anreihen, so müsste man wohl mit den Crypto- 
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phagiden, also mit Antkeropkagus , die Reihe beginnen and über Ccrcu» zu Niiidula und 
Ip» fortschreiten , von wo tthizophagus zu den Pelloden hinüberfuhrt«*). 

Dagegen bilden die Philydrina durch die Acanlhapoden ein, wie es scheint, nicht unpassendes 
Uebergangsglied zu den Byrrhoden, deren Anscbluss an einander, wenn auch nur auf Analogie 
gegründet, nicht zu übersehen sein möchte. — 

Ich überlasse es dem Studium sorgfältiger und sich für diesen Gegenstand interessirender 
Forscher, die von mir gegebenen Andeutungen zu einer festeren Begründung von höheren 
Abtheilungen unter den Coleopteren weiter zu verfolgen, und behalte mir für eine Fortsetzung 
dieser Arbeit die fernere Begrenzung und Bestimmung der angegebenen Zünfte nach ihren 
anderweitigen Charakteren erst vor, wohl wissend, dass der Flügellypus allein keine Zünfte 
bedingen könne, und dass sicher noch andere Charaktere mit ihm Hand in Hand gehen müssen, 
wenn die von ihm bezeichneteu Gruppen als wahrhaft natürliche sich darstellen sollen. Der 
Larvenbau nebst der besondern Bildung des Brustkastens und Hinterleibes scheinen dazu noch 
am Ersten geeignet zu sein. Auch sind die Oberkiefer und die Anlage des Unterlippenge- 
rüstes im Ganzen von grosser Bedeutung für den hier angedeuteten Zweck; demnächst aber 
die Füsse in Form und Verbällniss ihrer einzelnen Glieder. Alle diese Körperlheile habe ich 
eben so sorgfältig, wie die Flügel untersucht; indess bei einer Darstellung, die sich nur um 
den Flügel drehen sollte, nicht in Anwendung bringen wollen, um dadurch die Bedeutsamkeit 
der Resultate über die Brauchbarkeit des Flügelgeäders als Zunitcharakler nicht zu verwiseben 
oder zu schmälern. — 

Schliesslich begegne ich noch dem Einwände, dass manche Coleopteren keine Flügel 
haben, mithin nach den Flügeladern nicht charaklerisirt werden können. Dieser Einwand ist 
zwar richtig, aber die Ausgeburt einer höchst einseitigen Ansicht, und daher dennoch bedeu- 
tungslos. Hat nämlich eine Zunft, wie z- B. die der Melanosomata , keine Flügel, nun so 
ist sie eben durch deren Mangel, und grade vom Flügel her, bezeichnet; sind aber einzelne 
Gattungen oder selbst ganze Familien ungeflügelt, wie die Scy dmäniden und Pselaphiden, 
so wird bald ihr anderweitiger Körperhau hinreichende Aufschlüsse über ihre natürliche Ver- 
wandtschaft ertheilen. Gerade bei den Scydmäniden und Pselaphiden geben Oberkiefer, Unter- 
lippe und Flügeldecken so entschiedene Fingerzeige, dass sie nur absichtlich übersehen werden 
könnten. Ich begreife daher nicht, wie ein gescheiter und allseitig untersuchender Beobachter 
bei den Coleopteren, wegen des Mangels der Flügel, in grössere Unsicherheit gerathen könnte, 
als bei den übrigen Ordnungen, bei denen das Flügelgcäder als Gruppencharakter längst eine 
eben so grosse Rolle spielt, während doch in ihnen ebenfalls genug ungcflügelte Formen 
richtig untergebracht werden konnten. — 

*) Aldi ii* PhilieriJrn icUmtu biuhcr »L» «in <l«n AaiioLomiJeo mtlogts Glied m g«h6r<li. 
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Die MortaliUtsverhtiltnisse 



der Stadt Halle 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, 



und durchschnittliche 



»r. Iii. 



Die allgemeine Bestürzung verbreitende Zahl der Todesfälle, welche bei dem epidemischen 
Auftreten der Cholera sich in hiesiger Stadt vom 25. Mai bis 8. Juni 1849 ereigneten, machte 
zunächst den Wunsch in mir rege, mich genauer über den Einfluss dieser Epidemie auf die 
Bevölkerung*- und Sterblichkcilsvcrhältnisse hiesiger Stadt zu unterrichten und gab die erste 
Veranlassung zu nachfolgender Arbeil. Will man dem „Zufall" in der Natur keine grössere 
Bedeutung beilegen , als ihm gebührt, kann man ihn nur als ein subjecliv zulässiges Beru- 
higungsmittel für einen unbequem werdenden Forschungsdrang gelten lassen, will man dabei 
sich nicht durch leere Phrasen abspeisen und täuschen lassen: so gab die Cholera noch eine 
weitere Veranlassung neben der Feststellung ihres Einflusses auf die Bevölkerung und deren 
Absterben den noch gänzlich unbekannten Bedingungen epidemischen Erkrankens und Sterbens 
eine grössere Aulmerksamkeit zu widmen. Wohl ist es üblich die Epidemien aus besonderen 
Verhältnissen der Aussenwelt abzuleiten, und ihr Eintreten sich ausser Zusammenhang mit 
einer rorgängigen besonderen Gestaltung der Lebens- oder ßevölkerungsverhältnisse der heim- 
gesuchten Orte zu denken. Es erschien mir jedoch nicht ohne Interesse gerade diesen zweiten, 
bisher meines Wissens ganz vernachlässigten Theil der Frage, ob nämlich die Epidemien nicht 
vielleicht als natürliche Folgen gewisser zu einem Extreme entwickelter ßevölkerungs - und 
Lebensverhältnisse gellen müsslen, einer näheren Untersuchung zu unterwerfen. Jedenfalls 
konnte man erwarten, hierbei positivere Thalsachcn zur Bcurtheilung des Sachverhaltes tu 
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gewinnen, als man bisher bei dem Ausschauen nach besondren kosmischen, siderischen, lel 



lurischen, atmosphärischen u. s. w. Einilüssen sich zur Anschauung gebracht haben möchte. 

Schon im Jahre 1850 unternahm ich nachfolgende Zusammenstellung aus] den mir zugäng- 
lichen Millheilungen über die in Halle vorgekommenen Geburts- und Sterbetalle, welche durch 
das unter obrigkeitlicher Aufsicht erscheinende, ursprünglich Ton A. H. Niemeyer und Wagnitz 
begründete Hallesche patriotische Wochenblatt veröffentlicht werden. Stimmen die aus dieser 
Quelle geschöpften Zahlenangaben, wie ich nachträglich mich zu überzeugen Gelegenheil hatte, 
nicht immer vollständig mit den amtlichen Angaben, welche in den späteren Jahren von dem 
statistischen Bureau zu Berlin veröffentlicht sind, so ist die Differenz doch im Ganzen so 
unbedeutend, dass ich eine immer nur für einzelne Jahre und für die officiellen Altersklassen 
mögliche Gorrektur füglich unterlassen zu dürfen glaubte. Die Akten des hiesigen Magistrats 
gewährten für die früheren Jahre dieses Jahrhunderts mir keine Ausbeule. 

Es sind vornehmlich die Typhus -Epidemie von 1813 und 1S14 und die Cholera -Epi- 
demien von 1832 und 1849, welche der erwachsenen Bevölkerung von Halle sich verderblich 
gezeigt haben und meine Aufmerksamkeit besonders in Anspruch nahmen. Die im Anfange 
dieses Jahrhunderts in Halle vorgekommenen mörderischen Pockenepidemien gaben Gelegenheit, 
den neuerdings besonders von Car>ot vorgebrachten Vorwurf gegen die Vaccinalion, dass sie 
die Sterblichkeit der mittleren Altersklassen begünstige und die bürgerliche Gesellschaft da- 
durch mit einem finanziellen Ruin bedrohe, einer ihatsächlichen Kritik zu unterwerfen. Endlich 
schienen mir eine genaue Zusammenstellung der in einem längeren Zeiträume vorgekommenen 
Todesfälle nach Alter und Geschlecht wohl geeignet, eiuen Beitrag zur Statistik zu geben, der 
für dio Aufstellung von Hortalitälstabcllcn und die Berechnung der wahrscheinlichen Lebens- 
dauer eines Menschen nützlich werden konnte. Quktelf.t sagt (Sur les table* de morlaliti 
cl de populution. Bulletin de la commission centrale de stalixtique et l'Annuaire de l'Obser- 
vatoire de Bruxeltes V., S. 9): „Vital de la staiistique dam h* differents pays de l'Europe 
est trop peu avanci pour qu'on puisse saisir lex lots des ßuetuations que les populations 
subissent et les introduire dans les caleuls. On se trouve donc reduit d poser des hypothese* 
plus ou moins probables, et ce ckoix n'est pas loujours saus dunger". Unter diesen Um- 
ständen, hoffe ich, im Folgenden keine ganz nutzlose Arbeil unternommen zu haben, wenn 
ich auch bedauern muss, ;bei der Zusammenstellung des gewonnenen Materials behufs der 
Veröffentlichung durch die Abhandlungen unserer Gesellschaft, durch vielfältige störende Ein- 
flüsse nur leider zu merkbar behindert zu sein. 

Ich beginne mit einer Ueberstcht der Einwohnerzahl von Halle. 
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Tabellarische lekersiebt der Einwohner von Halle. 



In 

Jahre 



E* lebten 1'trwwn wnhlir lim Crucbl 



j. all 



5-131 
J.br |' 



13 14- 15 16-59 



14-59 -,• £ 



Ei lebten Perfutmi inancihrhen l,eMblei-hl* 

4 5 — 13f0— 13 14-15 
Jahr Jthr all 



Jahr Jahr 



Jahr alt [ Jthr 



16-59 14-5» 



8-S 



Summa 



Eid- 
»ohner 
uber- 

' • i i 



1800 
1806 
1816 
1819 
1822 
1825 
1828 



1S37 



1840' 1687 
1843jl772 
1997 



1762 2096 
2228 



184ejl99 
18491209 



2520 
2699 
9 2791 
• rk. 



3446 
1327 
3857 

3658 570 



6 1 16 
5252 
7871 



3915 516 



4292 
4696 
4690 



I 



509 
519 
674 



6004 

6530 
6990 
9510 
9565 



9046 
9499 
10029 
10239 



957 12739 
909 12468 



910 



8574 906 



1263h 
13338 



1679 



1747 
1745 



850 14165 
832' 14764 



8071 
8969! 
9321 
10290 
10294 ■ 
, begreifen di« in Hall« 
11 1 : 1.1 in sieb aad erscheinen deshalb dio f.. Verhältnissen aicht fsni entsprechend. Zufolge 
Tabellen und amtliche Nachrichten aber den prenssitchea Staat fir du labr 1849, Berlin 1851. FoL I., 177 *qq." 

■teil» »ich i.B. rar die Gesammt - Bevölkerung tob Hall« fer du Jabi 1849 folgende Verhältnisse berene: 

männlich« Individuen 



102H 13964 
1153 14944 
I 159 15664j204h 
1078116207 2162 



3496 
3303 
3628 
26034282 
25994346 
268014631 
31175165 
3095 5257 



662 
776 
842 
915 
916 



7:^9 
6L93 
8479 
9375 
9379 



8558774 



21078 
26000 
19794 
23938 
23671 
23382 
12928 25567 



6218'7S1,12302 
7942 79212562 
756 13109 



795 
735 



16250 
16296 



24790 
25200 
26447 
29149 
29728 
32134 
32493 



oi 10—41.' 
3 2147 



5-13J 
2818 



0— 13J. 1 14 — I5J |I6 — 59J.1 14—59, 601. 1 » « 
| 9654 | 10330 jlOSOj |g 



0— 4J.5-13J.|0-13J.|I4— 15J.|I6-591.:I4— 59B0J. 
| 8115 | 5326 | 910 j 10496 j 11412 1735 
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Da die Zalil der in Halle gtrniaonirenden Trappen iu verschiedenen Zeiten lebr verschieden wir, siebare Miltbeilongea 
den jedesmaligen Bestand zu erlaagen mir unmöglich fiel, die Mrhriah! der Soldaten (in Jahre 1849: 1054) aicb ia dem 
Aller tob 20—32 Jakren befindet, ia welchem die .Sterblichkeit gering iil, so glaubte ich das Mtlitair aacb da Ton der BeeM- 
kerong aasacblieasea tu aollea, wo ich eine nlbera Keaalaiii von ihrer Aaiahl mir tn verschaffen im Stande war. 

Gebl man von der Ansicht aus, dass das durch die Zählungen von 1837—1849 ermit- 
telte Verbältoiss der einzelnen Altersklassen zu einander überhaupt grösseren Schwankungen, 
als die aufgerührten sind, kaum jemals unterliegen wird und dass die angeführten Zahlen 
sich deshalb zur Berechnung eines constanten mittleren Verhältnisses wohl eignen, so findet 
man, dass nach Massgabc der Bevölkerungsverhällnisse von Halle je 100,000 Lebende aus 
49,920 Individuen weiblichen und 50,080 männlichen Geschlechts bestehen, und zwar 

ans Pereeaea im Alter dit weiblichen Individuen: die männlichen Individuen : 

von 0— 4 Jahren 6,255 6,300 

8,280 9,600 

1,872 2,773 

29,942 28,743 

3,571 2,664 



n 



5— 13 
14— 15 



n 

„ i6- 59 

„ 60-100 „ 



49,920 



50,080 



19' 
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Die weibliche Bevölkerung von Halle bestände demnach 

aus 12,5*/o Kinder unter 5 Jahr t „ _.. „. . 

I 32, "3 » Kinder 
„ 20,3% „ unter 16 Jahr » 

„ 60,0% Personen zwischen 16 u. 60 Jahr ( __ _„ _ 

_* . . . I 6<>2% Erwachsene. 

„ 7,27. „ über 60 Jahr ' 

Die männliche Bevölkerung von Halle dagegen wäre zusammengesetzt aus 

12,5% Kinder unter 5 Jahr i -- ÄW u . 

24,8% Knaben unter 16 Jahr I ^ h 

57,4% Männer zwischen 16 u. 60 Jahr J g2 7 0 / £ I 

5,3% Greise über 60 Jahr 

Diess Verhältniss ist kein allgemeines und durch die Geburts- und SlerblichkeiUverhält 
nissc der Menschen überhaupt oder auch nur der Einwohner von Halle bedingt, vielmehr 
erscheint die Anzahl der Knaben und Mädchen aus der späteren Kindheit und dem Beginn 
des Mannesallers relativ zu gross, weil gerade für diese Lebensjahre der Bevölkerung von 
Halle ein bei räcbtl icher Zuwachs von Aussen hinzutritt, um nach Beendigung der Schul- oder 
Militairzeit die Stadt wieder zu verlassen. Mit dem Bevölkerungsverbälluisse des preussischen 
Staates für 1849 (Tabellen I, 293) verglichen, zeigen sich deshalb nicht unerhebliche Dif- 
ferenzen. Danach befinden sich nämlich 

unter 100 Menschen überhaupt im Staate 



in dm Alltrikliiun 


roinnl. 


w.ibl. 


•■r ioo «rill. 


auf IM minnl. 


von 0 — 4 Jahren 


7,45 


7,58 


14,89% 


15,17 /, 


„ 5 — 13 „ 


9,75 


9,99 


19,49°/, 


19,99*1. 


» 14- 15 „ 


2,08 


2,17 


4,15% 


4,34*/. 


„ 16— 59 „ 


27,66 


27,41 


55,32% 


54,837, 


„ 60—100 „ 


3,08 


2,93 


6,15% 


5,677, 




50,02 


49,98 


100,00 


100,00 


Kinder unter 16 Jahr 


38,37% 


39,487. 






Erwachsene über 16 Jahr 


61,63% 


60,527. 








100,00 ~ 


100,00 







Zunächst lasse ich jetzt eine allgemeine Uebersicht der Geborncn und Verstorbenen nach 
Geschlecht und Aller getrennt folgen. 
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Tabellarische Uebersieht der Geboraen und Verstorbenen weiblichen Geschlechts« 
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Im J*Lr* 


•im) 
gtbort» 


OJ. 


1 i. 


it. 


Sl. 


4J. 


51. 


8J. 


7J. 


Ol. 


»J, 


101 Iii 


12 J 


I3J 


I4J 


15- 


Iii) 


17 J. 


I8J. 


I6J. 


Mi. 


"isiJo 


321 


10* 


76 




50 


21 


15 


1 


4 


- 

j 


i 


'4 
a 


9 
m 


3 


1 


• 


3 


1 


2 
* 


1 


1 


3 


— 1 


375 


67 


17 


15 


6 


10 


9 


5 


4 


5 


2 


* 


% 
9 




| 


\ 


»l 


4 






3 


] 


— 2 


341 


70 


16 


— 
J 


t> 


9 


2 


2 


2 


2 


1 


1 
1 


O 
- 




2 


3 


2 


99 


| 




I 


1 


— 3 


336 


r~ «— 
1 1 


25 


Ii 


13 


6 


3 


6 


2 


3 


1 


9 




*1 


1 


1 


2 


99 




s 


1 


1 


— 4 


359 


58 


16 


12 


i 


5 


1 


1 


1 


1 


i» 






2 


1 


i» 


ii 






1 


2 


2 


— 5 


33* 


63 


32 


19 


9 


1 1 


6 


3 


9 


2 


4 




1 
1 


1 


l 
* 


>» 




2 


1 


2 


3 


3 


— (i 


310 


10* 


62 


34 


39 


37 


32 


9 


b 


8 


7 


> 


19 


2 


1 


] 


2 


1 


i 


2 


2 


6 


— / 


340 


67 


15 


10 


p. 


5 


7 


3 


1 


4 


I 


9 


1 
i 


1 


3 


3 


2 


3 


2 


2 


2 


2 


— 8 


337 


72 


26 


10 


11 


10 


10 


] 


3 


2 2 


9 
— 


1 
1 


1» 


4 


3 


1 


2 


4 


2 


1 


5 


— 9 


278 


72 


22 


12 


3 


1 
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Stellt man die Zahl der Gestorbenen nach Massgabe der Rubriken zusammen, welche 
bei den Volkszählungen gemacht worden sind, so starben: 
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Schon eine oberflächliche Betrachtung dieser Tabelle zeigt ein sehr auffallendes Ueber- 
wiegen der Verstorbenen weiblichen Geschlechts gegen die männlichen Individuen: .Während 
nach den in Preussen seil dem Jahre 1916 gemachten Beobachtungen (Tabellen u. amtl. Nach- 
riebt, f. 1849. II. 395) im Durchschnitt auf 100 Verstorbene weiblichen Geschlechts 106,2 
männliche Individuen kommen, zeigt sich, dass in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts in 
Halle gegen 100 weibliche nur 96,9 männliche Individuen verstarben. Gegen Ende dieses 
Zeitabschnittes ändert sich allerdings die relative Sterblichkeit zu Gunsten des weiblichen 
Geschlechts. Während in den ersten 25 Jahren dieses Jahrhunderts sogar nur 93,4 Männer 
gegen 100 Weiber verslarben, steigt die relative Zahl der erstcren in dem 2len Viertcljahr- 
hondert auf 100,2 und mit Ausschluss der beiden Cholerajahre 1832 und 1849, welche, wie 
überhaupt die Zeil grosser Wellseuchen, vornehmlich dem weiblichen Geschlecht sich ver- 
derblich zeigten, auf 103,1. Zur Erklärung dieser für Halle sehr eigentümlichen Erscheinung 
hätte ich nur Vermuthungen , aber keine Tbalsachen anzuführen. Darum mag es genügen, 
auf das Verhällniss selbst hingewiesen zu haben. Die relative Zahl der Geschlechter bei den 
neugeborenen Kindern ist das gewöhnliche. Auf 100 geborene Mädchen kommen 107,1 lebend 
geborene Knaben, während im preussischen Staate durchschnittlich auf 100 weibliche Geborene 
nur 105,69 männliche beobachtet werden (a. a. O. II, 392). Durch eine von mir oben unter- 
lassene Hinzurechnung der todtgeborenen Kinder, die in grosser lieberzahl männlichen Geschlechts 
sind, zur Zahl der Verstorbenen ändert sich das angegebene Sterblichkeilsverhällniss noch mehr 
zu Gunsten des weiblichen Geschlechts. 



Die Sterblichkeit im Verhällniss zur Einwohnerzahl. 

Die Einwohnerzahl von Halle mit grösserer Bestimmtheit und Genauigkeit, als geschehen, 
für die frühere Zeil «Tos Jahrhunderts zu ermitteln, ist mir nicht möglich gewesen. Es 
bleiben nur die Jahre von 1S16 und namentlich von 1928 an, wo HhIIc eine Immedialstadt 
wurde, aus denen sich zur Berechnung eines Verhältnisses zwischen den Zahlen der Lebenden 
und Verstorbenen hinreichende Tbalsachen mir darboten. 

Für eine derartige Berechnung erscheint es mir am richtigsten, die Anzahl Aller, welche in 
je drei zwischen jeder Volkszählung in Preussen liegenden Jahren verstarben, zusammenzuzählen 
und das aus der Summe berechnete Mittel mit dem Resultate der Einwolinerzählung zusammenzu- 
stellen. Wollte man nur die Anzahl derTodtcn aus den einzelnen Jahren der Zählung selbst berück- 
sichtigen, so gerielbe man in Gefahr durch den Einfluss kürzere Zeil dauernder, mörderischer 
Epidemien, je nachdem sie vor oder nach der Zählung eingetreten sind, zu so extremen 
Resultaten zu gelangen, dass man den daraus gezogenen Folgerungen keine allgemeinere 
Gellung zusprechen könnte. Innerhalb der letzten 25 Jahre z. B. ist die Sterblichkeit in Halle 
wiederholt in einzelnen Jahren bis auf 2% der Bevölkerung herabgesunken und in andren 
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z. B. bei den Choleraepidemien tod 1S32 und 1949 auf 6,2V« und resp. 6,6% gestiegen. 
Es möchte aber die Frage entstehen, ob es nicht gerathener sei, die in den einer Zählung 
nachfolgenden drei Jahren beobachtete Zahl der Todten zur Berechnung eines mittleren 
Werthes zu benutzen? Ich glaube dass diese Frage im Allgemeinen zu bejahen sein dürfte. 
Wenn dessenungeachtet ich auf diese Weise nicht verfahren bin, so bestimmte mich, dass ich 
den Unterschied für nicht so erheblich erachtete, um darüber den Vorlheil aufzugeben ein 
Triennium mehr für meine Berechnungen benutzen zu können , welches die bei der Cholera, 
epidemie toq 1849 vorgekommenen Sterbefalle in sich begreift. Wie gering der Unterschied 
der beiden je nach der einen oder der andren Weise erhaltenen Durcbschnillswerthe ist, zeigt 
folgende Berechnung. Nimmt man die Bevölkerung von Halle als eine beständige au und berechnet 
aus den 7 Volkszählungen von 1 828 — 1846 eine Durchschnittszahl für die Einwohner, um die 
gefundene Zahl mit der mittleren Zahl der Todesfälle aus den 21 Jahren von 1828 — 1848 zu 
vergleichen , so berechnet sich die Sterblichkeit auf 2,98 0/ # der F.inwobner. Verfährt man in 
gleicher Weise und benutzt die 8 Volkszählungen von 1828 — 1849, um sie mit der mitt- 
lcren Zahl der Todesfälle von 1S26 bis 1849 zusammen zu stellen, so beträgt der jährliche 
Durchschnitt der Verstorbenen .'{'-"» der Lebenden. Die Differenz erscheint [zu unbedeutend, 
um die Veranlassung geben zu können, einen nicht unwichtigen Theil des gewonnenen Ma- 
terials eiuer doch immer nur scheinbaren grösseren Genauigkeit in der Berechnung zu opfern. 
Wer und wie viel von den im heurigen Jabre als lebend gezählten Einwohnern im nächsten 
oder einem der darauf folgenden wirklich verstorben ist, das mit Geuauigkeit zu ermitteln 
bleibt ja doch immer eine praktische Unmöglichkeit. 

Eine Betrachtung der S. 153 mitgelheilteu Tabelle lehrt bereits, dass die Sterb- 
lichkeit der einzelnen Altersklassen ganz andere Differenzen zeigt, als die Vergleichung der 
in einem Jahre oder nach dreijährigen Durchschnitt Verstorbenen überhaupt ergiebt. Nachfol- 
gende Zusammenstellung wird diess noch anschaulicher machen, indem sie zugleich einen 
Ueberblick über die den gemachten Abibeilungen zugehörige Zahl der Lebenden gewährt. So 
weit es mir möglich ist, werde ich diese Uebersicbl später noch mehr detaillireo, um sie zur 
Aufstellung eines Sterblichkeitsgesetzes zu benutzen. 



Google 



s 
a 



a 
«— 



f s ■ 

3 D*Tä 



B" 



3 (8' 



M 
WS 



3 * 



3 l B 



| I I I 1 
S ce " **■ 



- 5" 



£7 



SS * <*> © % 



«i OS -» """ w f 



© 
© 



SS — 



o 
o 



4 

3' 



- ' 



sr 



O» i— ' 1— i 
MI I | 11 

e — — — 



— © w 
c-, |Ci «— 
«CO 



— I. — 

»«Ol« 

— <o sc so 
so 35 es 



O CO 

-II. - 
e to -i 
o« o <v 



O CC IC 

-o >— — o 

— <35 — 4- 

5/ ü* 5> 













- i 








~ $ 






— / 




S5 «— *- 


4- 


c 


- 


- a a 










» 


3 CS 




-1 — o> 




i 1 














> rc tc 




5 — 


S 


CS f 




- 1 i.< ic 




IC IC 




o» •» 


- 


O* HU 




-1 u *• 




/ 3" 


I- 


■ r 



«39 



i - 1 — 



Nl tc tc IC 



c rr. c . w ?. (I 

CS IC CC — / 4- OD 

c a e 'D is 

W 4- C/> C 4 * »- — » 

gi© JD 

cn — ic — V s> — 
t* ~i c< u» — ;v> co 
* — — — i» in so 




















IC 




sc 


— — 


-1 IC 


4- 


ic 




4- o> 


M 






c 




© IC 






o c 




St 4. 














4- 


IC IC 








35 


— 


r 


4- I - - 


© to 






es 






3 H 


4- 




c 


CS 




IC © 



4- 

CS 



4- IC IC C C >— 

c k ic ou wio 
— t» u» s> i— e— 
K. IC CC ■ — 4— 
CO — 3; « s 

IC 4- CO CJi SC 
CO 4- © BN CAS •>» 
'J E SP fj cv> IC 

IC JS] © u. © 



/ 

IC 

93 
BS 



CSC--./'« 
II 1/ OJ CC »— IC 
CS -I 35 IC IC CO 



ET 

b> o- 
i- • 

r: 1 



5» ic ic ~ c< — © = 

•4 IC 4- W «j» 4> ss 5 

os cc o; ce es ei ic • 



JZ O C 3 5 U C O C 5 4-j_ 



t 

4- 

^ 

M 
C 
"1 

ft 

o 

c 

D 

CT3 

«T3 

a 
o 
E 
§ 

M 

22. es 
n. ic 



S--04.CSB 
— - r - —-Ii. 
: i - — — ■ 

<Xi •— — ■ W Ö'pD _ 
iii IC Ci (X 4- CTl 

iy< ü' es o — i"/ 'Xi ? 

O' 4- i" CS 4- — - 1 



e 
B 



s i 

m 
f— c 



IC IC 

4- 35 

— S5 

— C5 



0 5"--5 

o> ic =; ic 5 

— Ui C f ■ 
i' — ic — 



L 

CO 



i Ji Cn S5 
O 4* CC 
— CS — 
/ 

'*• '— tc 
co — es 



4- / r ^ 

Sl-IU I p> 

— o c » 0t> _ j_ 

Oü'OJt'. i 

— [» tc *s ; 
i< — f cc f 3- 

Crf C> SO ■ 



— I - I - T _ — = 

tc 'ui'w'*- c4 tc"cc 5 

— _ ' — — c ■ 
IC c- — y 4. Cn 




by Googl 



Gehe» wir in der Yergleichung der Verstorbenen mit den Lebenden bis zum Jahre IS 16 
zurück, bis zu welchem die zuverlässigen Angaben über die Einwohnerzahl von Halle zurück- 
reichen, so kommt 



In dm Jahren 


UM derVcmlorli«- 
n«n nach dreijlbr. 
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Zthl der Ein- 
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1916 
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39,1 
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26447 


35,0 
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29729 


37,1 


1846 


775 


32134 


4M 


184!) 


1294 


32493 


25,3 


Im Durchschnitt 


77* 


26274 | 


33,9 



Die angeführten Ziffern beweisen wohl hinreichend, wie misslich es sich mit so vielen 
Angaben über relative Sterblichkeit einzelner Länder und Städte verhält, die, wenn auch 
anscheinend auf eine sehr grosse Anzahl von Beobachtungen basirt, innerhalb zu kurzer Zeit- 
fristen gewonnen sind, um allgemein wirksame, aber in einzelnen Jahren auftretende, 
die Sterblichkeit beordernde Einflüsse zu berücksichtigen oder nicht zu überschätzen. Bei 
einem dreijährigen Durchschnitt schwankte das Sterblichkeitsverhällniss in Halle zwischen 1:24,8 
und 42,1. Betrachtet man gar das Verhällniss einzelner Jahre, so kommt bei der Typbus- 
epidemie von 1913 und 14 ein Todesfall auf 16,2 Lebende, in der Choleraepidemie von 
1832 1 Todter auf 20,1, iu der Choleraepidemie von 1949 1: 15,7 oder mit Zugrundelegung 
der amtlichen Zahlen (33949 Einwohner, 2205 Todesfälle) selbst 1 : 1 5,3 Lebende; während im 
Jahre 1918 erst von 42,9, im Jahre 1946 von 43,0 Einwohnern einer verstarb. Selbst bei 
einer 12jährigen Durchschnillsperiode können noch sehr erhebliche Differenzen zur Anschauung 
gebracht werden. Während z. B. in den 12 Jahren von 1917 — 1928 durchschnittlich voo 
40,5 Einwohnern einer verstarb, kommt in den Jahren 1929 — 1S3U auf 32,2 Lebende ein 
Todler. 

Vergleicht man das Verhältniss der Verstorbenen zur Einwohnerzahl in Halle mit dem, 

Abb. d. Ntt Gei. ta Utile. 2r Band. 3« Otmul. 21 



wie es sich in derselben Zeit im ganzen preussisclien (Staate nach den für je ein Jahr gemachten. 
Erhebungen herausstellte (Tabellen II, 396) , so seigt sich keine ungünstige Differenz. 

Im Königreich Preussen kam 
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1816 


36,05 


1819 


32,83 


1822 


37,09 


1825 


37,44 


1828 


34,13 


1831 


28,18 


1834 


31,86 


1837 


32,14 


1840 


35,66 


1843 


34,80 


1846 


34,05 


1849 


32,74 



Nach diesen Ergebnissen darf man wohl den häufig geborten Vorwurf, dass Halle ein 
ungesunder Ort sei, mit allem Fug zurückweisen, wenn auch nicht geläugnct werden soll, 
dass unter gewissen epidemischen Verhältnissen die Sterblichkeit einzelner Jahre sehr beträcht- 
lich gewesen ist. Ich muss mich in dieser Beziehung dem Resultate der Untersuchungen des 
Dr. v. BAEftENsrnuNC (cl. diese AbhandL; I, 2. S. 50. Halle 1853.) vollkommen aoschliessen. 
Ob Halle früher der Sterblichkeit mehr Vorschub leistete oder ob den ungünstigen Verbält- 
nissen am Anlange dieses Jahrhunderts allgemeinere Bedingungen zum Grunde Ingen, muss 
ich dahingestellt sein lassen. Beachtenswert!) bleibt die grosse Anzahl alter Leute, welche in 
den ersten Jahren dieses Jahrhunderls in Halle verstarben. 



Die Sterblichkeit im Vergleich zur Anzahl der vorgekommenen Gebarten. 

Die Zahl der in Halle Gebornen ist durch die ganze Beobachlungszeit von 1800 — 1849 
bekannt und von mir verzeichnet. Die Ziffer der vorgekommenen Entbindungen hat zwar 
gerade für diese Arbeit wenig oder gar kein Interesse. Da indess die Zahl der Tndlgebornen 
z. B. von Moser (Die Gesetze der Lebensdauer, Berlin 1839. 8. S. 292) zur Berechnung der 
Lebensdauer und bei Anwendung seiner mathematischen Formel auf beobachtete Werthe mit 
benutzt werden soll, und da die geringe Zahl der Gehurten, wie die relativ grosse Sterb- 
lichkeit des weihlichen Geschlechts im Anfange des Jahrhunderts, eine Eigentümlichkeit Halle's 

. * 

für den in Betracht genommenen Zeitabschnitt bildet, so will ich die Zahl der Geburten hier 
kurz anführen. 
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Die einzelnen Jahre zeigen, sowohl was die Anzahl der Gehörnen als die der Verstorbenen betrifft, 
so erhebliche Differenzen , dass es kaum möglich ist , aus der Betrachtung' obiger tabellarischer 
lebersichl sich eine Vorstellung über den Gang der Bevölkerung uud über ihr Wachsen oder Fallen 
211 bilden. Besser gelingt die», sobald man mehrere Jahre zusammcnlasst und die Summen einer 
Yerglcichuiig uuterwirit. In nachstehender Tabelle sind die Ceburls- und Sterbefalle von je fünf 
auf einander folgenden Jahren zusamnnngcf.isst. Mau sieht sogleich, dass während der Kricgs- 
jalire im Anfange des Jahrhunderts die Zahl der Verstorbenen die der Geborenen in Halle nicht un- 
beträchtlich überwiegt. Erst vom Jahre 1 * I •'» au tritt das umgekehrte Verhälloiss ein. Hierbei will 
ich jedoch bemerken, dass unter den Stei befallen die grosse Zahl der liier im Jahre 1*13 und 1814 
am Typhus verstorbenen Soldaten nicht mit einbegriffen ist. 
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Vergleiclit mau diese Ziflern mit dem Resultate der Beobachtungen , welche an der Bevölkert/n 
des preussisrlien Staates iu der entsprechenden Zeit, doch nur nach einzelnen Jahren gemachl sind (Ta 
bellen II, 898. 39$), so ergeben sich nicht unwichtige Verschiedenheiten. Der bequemen Uehersid 
wegen erlaube ich mir jene Resultate hier gleichfalls miuullicilen. 

Im preussischen Staate 
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Die in neuster Zeit veröffentlichten Beiträge zur Statistik des Königreichs Bayern von F. B. W. von 
IIerma» (München 1S54. Fol. III. 19S sqq.) geben eine weitere Gelegenheit zur Vergleichung. 

Im Königreich Bayern sind 
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Vergleicht man diese Tabellen mit einander, so ergiebt sieb zunächst das Verhältnis» der 
Todtgebornen zur Anzahl der Geburten für alle Beobacblungsreihen ziemlich übereinstimmend. 
Es möchte daraus folgen, dass die Umstände, welche ein vorzeitiges Absterben der Frucht 
im Multerleibe oder ihr Umkommen unter der Geburt bedingen , grösstenteils allgemeine sind 
und sich in Halle nicht anders gestalten, als in Preusscn oder Bayern überhaupt. Die über- 
wiegend grosse Anzalit Todlgebonier, welche in den ersten drei Luslren dieses Jahrhunderts 
in Halle beobachtet worden ist, scheint allerdings zu beweisen, dass eine Zeit voll Unruhen 
und Drangsale aller Art nicht spurlos an dem Lehen der uugebornen Früchte rorbeigehL 
Folgerungen aus einer verzeichneten Anzahl todtgeborner .Kinder zu machen, bleibt 
meiner Ueberzeugung nach ein sehr roissliches Geschäft. Zahlen der Art können wohl am 
wenigsten grosse Verlässlichkeil in Anspruch nehmen. Sie bleiben hinter der Wirklichkeit 
stets mehr oder weniger zurück. Zu den lodlgeborneu Kindern müsste der Statistiker offenbar 
auch die abgestorbenen Früchle aus den früheren Monaten der Schwangerschaft rechnen. Wer 
mag aber entscheiden, in wie weit Sitte oder religiöse Ueberzeugung eine Veröffentlichung 
derartiger Fälle veranlasst oder verhindert. Selbst unter der Herrschaft unsres allen Straf- 
gesetzbuches ,habe ich Gelegenheit gehabt, meiner Sammlung manche abgestorbne Frucht 
einzuverleiben, welche in keinem Todtenregister (igurirt. Wie viel mehr jetzt, wo unser 
Obcrtribunal die gewiss sehr humane Entscheidung getroffen hat, dass die Körper nicht - 
lebensfähiger Früchte zu den „Kindericichnamen" nicht gehören und ohne obrigkeitliche Er- 
laubniss selbst von Personen, die ihre Schwangerschaft verheimlichten, bei Seile geschafll 
werden dürfen! 

Erheblich geringer als im preussischen Staate überhaupt ist der IlJeberschuss der lebend 
Gehörnen über die Zahl der nach der Geburt Verstorbnen in Halle gewesen. Unsere Stadt 
bietet in dieser Beziehung ähnliche Verhältnisse, wie sie aus dem Königreich Bayern mitge- 
theilt sind. Hat in den ersten Lustren dieses Jahrhunderts, in denen die Zahl der Verstor- 
benen die der Gcbornen sogar bei weitem übertrifft, die grosse Sterblichkeit unter den Ein- 
wohnern offenbar den hauptsächlichsten Antheil an der Herrorbringung dieses Missverhällnisses, 
so ist dies in den späteren Jahren seit 1S15 doch keinesweges der Fall. Ist auch derEinfluss 
der Choleraepidemic von 1S32 in dieser Beziehung nicht zu verkennen, so tritt er doch gegen 
den andren Faktor dieses Verhältnisses, der relativen Kleinheit der Zahl der Geburten, sehr 
zurück. Weil letzterer in den späteren Jahren geringer geworden ist, so zeigt sich, trotz 
dem die Sterblichkeit unter Halle's Einwohnern bei der Choleraepidemie von 1849 absolut und 
relativ grösser war als 1832, für die Jahro von 1945 — 1949 ein Verhältniss von + 7,4*/# 
der Gehörnen gegen — 9,5*/« in den Jahren 1930 — 1934. Wie gering in der Thal in 
Trüberen Jahren die relative Zahl der lebend Gehörnen in Halle war, das zeigt sich sehr 
deutlich aus einer Zusammenstellung der für den Preussischen Staat aus den Tabellen (II, 377) 
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entnommenen mit den für Halle von mir aus der Gesammtmenge der Gehörnen für die ent- 
sprechenden Jahre berechneten Verhältniswahlen. 

Kommt eine Gebart auf Lebende - 



in den Jahren 


in Preusscn 


in Halle 


1816 


23,10 


30,45 


1819 


22,28 


29,15 


1822 


23,19 


29,40 


1825 


.23,41 


30,61 


1828 


25,48 


32,08 


1831 


26,58 


30,42 


1834 


24,27 


26,72 


1837 


25,27 


26,98 


1840 


25,40 


27,60 


1843 


25,60 


31,16 


1846. 


25,27 


26,58 


1849 


23,62 


24,78 



Herr r. Bakrensimiusc (Abhandlangen d. N. G. zu H. 1. S. 43 sq.) hat diesen Umstand 
bereits hervorgehoben und es liegt nicht in meinem Plane , weiter auf ihn einzugeben. Es 
mag nur ibeiläufig hier bemerkt werden, dass der Statistiker, wenn er, wie der genannte 
Gewährsmann ausspricht (a. a 0. S. 47) „nur den einen Massslab besitzt, um das sittliche 
Leben einer Bevölkerung zu beurlbcilen, nämlich das numerische Verhällniss der unehelichen 
Geburten", diess nicht allein mit der notorisch geringen Zahl der Geburten überhaupt, sondern 
zugleich mit der Anzahl der zu den unehlichen Geburten kontribuirenden Theile der Bevöl- 
kerung oder den unverheirathel lebrnden Individueu in Halle in Vergleich zu setzen sein 
möchte. Der aus dem entgegengesetzten Verfahren hervorgegangene Schein excessiver Unsitte 
liebkeil, welcher nach der Arbeit des Herrn Dr. v. BAEitENSPRUxc der Bevölkerung vun Halle 
zum Vorwurf gereicht, möchte bei einer allseiügeren Prüfung sich wohl als eine starke Täuschung 
herausstellen. Um so mehr, da ein nicht geringer Titeil der in Halle vorkommenden unehlichen 
Geburten sich auf dem hiesigen Entbindungsbausc ereignet, welches sich noch mehr vom 
Lande als aus der Stadt rekrutirt. 

Stellen wir jetzt die Hauptergebnisse der bisherigen Vergleichnng nochmals zusammen 
weil sie einen Schiuss auf die Elemente der Bevölkerung von Halle gestalten und Tür Bcur- 
ibeilnng der Sterblichkeit in den einzelnen Altersklassen niebl ohne Bedeutung sind. 
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Da die Bevölkerung von Halle mit Ausschluss des Militairs Tom Jahre 1816 bis zum 
Jahre 1849 den amtlichen Zählungen zufolge von 19794 auf 32493 Personen gestiegen ist, 
so beträgt der Zuwachs der Einwohner 12699s Daraus folgt, dasa der Uebereebuss der 
Gehörnen über die Verstorbnen noch nicht zu einem Drilttheilc die wirkliche Steigerung der 
Einwohnerzahl repräsenlirt, dass vielmehr mindestens zwei Dritltbeile des Zuwachses durch 
Ein wand rung bedingt sind. Dass diese Einwandrungen nicht genau in dem Verbältniss der 
Lebensalter geschehen, wie es m dem oben (S. 143) angeführten Schema ausgedrückt ist, 
scheint unzweifelhaft. Solche Einwanderungen müssen daher die relative Sterblichkeit der 
einzelnen Altersklassen anders machen, als sie den Lebensbedingungen der in Halle Gehörnen 
gemäss sich gestalten würde, oder als sie, um so zu sagen, natürlich ist. Bedenkt man 
iudess, dass der auf Einwandrung beruhende Zuwachs der Bevölkerung von 8607 Personen 
in etwa 33 Jahren eingetreten ist, und alljährlich also etwa 260 Individuen beträgt, so wird 
man seine Bedeutung nicht zu hoch anschlagen wollen. 

Es wird meine Aufgabe sein, weiter unten zu zeigen, wie weit das gesammelte Material 
ausreicht, um diesen Einfluss der Einwandnmgen auf die Sterblicbkeitsverhältnisse einzelner 
Altersklassen näher zu bestimmen. Man würde indess auch hierin einen Beweis finden können, 
wenn es deren überhaupt noch bedürfte, dass die Hypothese von einer geometrischen 
Zu- oder Abnahme der Bevölkerung, welche von Edler bei Berechnung der Sterblichkeits- 
gesetze benutzt ist, nur sehr selteu und nur sehr zufällig mit dem faktischen Wechsel einer 
Bevölkerung in Einklang stehen kann. Die Neigung der Menschen, sich hier oder dort nieder- 
zulassen, spottet aller mathematischen Gesetze. Die Beschaffenheit der Zahlen macht es gewiss 
möglich, z.B. das bisherige Anwachsen der Einwandrungen nach Nord -Amerika durch eine 
arithmetische Formel auszudrücken. Sehr wahrscheinlich würde aber die heule passend ge- 
fundene Formel scheu in der allernächsten Zeit eine Aenderung erleiden müssen, um den 
veränderten Verhältnissen zu entsprechen. 



Die relative Sterblichkeit der einzelnen Altersklassen. 

Es ist eine allgemeine, durch keine Beobachtung bisher widerlegte Erfahrung, dass die 
Menschen in den verschiedenen Lebensaltern nicht in gleicher Weise absterben. Nach den in 
Preussen gemachten Beobachtungen (Tabellen II, 394) „ist von den Todlen eines Jahres fast der 
dritte Theil noch nicht ein Jahr alt; dann nimmt das Sterben ab, ist von 10 — 12 Jahren gering, 
ebenso bis 20 gering, es stellt sich ein grösseres Verhällniss in 20 — 25; dann ist ein 
geringeres Sterben von 20 (25?!) — 4Ü Jahren, von 40 bis 60 Jahren ist das Sterben viel 
stärker, besonders bei dem männlichen Geschlecht, da von 60 Jahren ab nur verhältnissmässig 
noch wenig Menschen leben, nehmen die Zahlen nach den höheren Lebensjahren zu, in denen 
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immer weniger Menseben nur da sind, nach und nach ab." Man bat diess Verhältniss als 
das Gesetz der Sterblichkeit bezeichnet. Wie alle solch« Gesetze kann es nur als 
richtig angesehen werden, wenn man ihm einen sehr allgemeinen Ausdruck verleiht. Es 
gestattet dann kaum eine Anwendung auf zukünftige Ereignisse. Niemals sollte jedoch ein 
solches Gesetz ohne Rücksiebt auf die Zahl der Lebenden, von der ein aliquoter Theil ver- 
storben ist', aufgestellt werden. Giebt es nemlich nicht - konstante Verhältnisse, welche das 
Absterben einzelner Altersklassen vorzugsweise begünstigen, so muss ihr Eintreten für die 
Dauer ihrer Wirksamkeit dem Gesetz der Sterblichkeit einen eigenthümlicben Ausdruck ver- 
leihen. Erstrecken sie ihren Eiufluss vorzugsweise auf das jugendliche Alter, so werden 
ihre Folgen sich über die Zeit ihres Bestehens weil hinausdehnen, weil ein ungewöhnlich 
grosser Verlust au Kinderleben sich in den späteren Jahren, je nach der Zeil der Beobachtung, 
bei sehr verschiedenen Altersklassen als eine gewissermassen regelwidrige Minderzahl lebender 
Individuen darstellt. Dass aber in gleichen Zeiträumen von 200 lebenden Individuen 
irgend welcher Altersklasse mehr absterben werden, als von 100 derselben, Idas dürfte im 
Allgemeinen nicht zweifelhaft sein. Wären umgekehrt neuerdings Verhältnisse beseitigl, die 
in früheren Zeilen sich dem Kinderleben höchst verderblich zeigten, so würde je länger 
desto mehr die Zahl derer anwachsen, welche zwar in ein vorgerückteres Aller ein- 
treten, dadurch aber ganz und gar kein Privilegium auf eine ungefährdete und dauernde 
Existenz erhalten. Will man der Erfahrung, dass der menschliche Organismus zu einer 
relativ sehr langen Dauer ausgerüstet erscheint, kein zu grosses Gewicht beilegen, da eine 
solche Beschaffenheit der Menschen in der That doch nur eine sehr seltene Ausnahme bildet, 
so kann die Erscheinung nicht auffallend sein, dass die dem Menschengeschlecht durch die 
Beseitigung schädlicher Einflüsse der bezeichneten Art geschenkte grössere Lebensdauer 
nur relativ gering ist, dass also unter den. veränderten Bedingungen die Sterblichkeit in 
denjenigen Altersklassen, welche den ursprünglich besonders gefährdeten zunächst hegen, 
vermehrt erscheint. Man wird aber daraus nicht folgern wollen, dass die Bedingungen 
des Abslerbens überhaupt für die späteren Lebensalter sich vermehrt haben müsslen. Vor 
jeder weiteren Bemerkung über den Ausdruck, welcher dem Gesetze der Sterblichkeit 
in Dalle zu geben sein dürfte, lasse ich eine Zusammenstellung der in Halle wirklich Ver- 
storbenen nach deren verschiedenem Alter geordnet folgen. 
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Der besseren Vergleichung wegen will ich die an den in Preussen in verschiedenen 
einzelnen Jahren rennslalteten Zählungen gewonnenen Ausdrücke für das Sterblichkeitsgesetz 
(Tabellen U. 395) hier miltheilen. 

Von 100,000 in Preussen Verstorbenen waren 



T8F 



WM. 



"18IT 

I Manul.! Ul.trli 



iBSS 



WM. J M.-.rni|.| Ipi.-rh.j WM. | Xannlj ü»txr>. 



25, 
16,41 
5,00 
2,09 
2,8 
5,69 
.60 
5,iJ 
7,24 
9,19 
6*7 
2,81 
0.441 



WM. 



1843 
1 M»»iil | BMiarj 



M'bl 



1649 

I *»nnl | Ikkert. 



Todlgeboren 
Im 1 • Lebensjahn 
1 — 4 Jahr alt 
5 0 ,, ,, 
10-13 „ „ 
14—19 „ „ 
20-29 „ „ 
30—39 „ „ 
40—49 .. „ 
50—59 „ „ 
60 - 69 „ ,. 
70—79 „ „ 
80—89 „ „ 
90 Jahr alt u. Iiier 



11,74 
7,65 
2,32 
0,79 
1,09 
2,2 
2,8* 

3,I»K 
3.60 
5,15 
4,13 
1,45 
0,23 



14,53 
7.9» 
2.26 
0.78 
1.17 
2.33' 
2,26 
3,11 
3,79 
4,89 
4,06 
1,44 
0.21 



4,84! 
26.27 
15,60 
4,58 
1,57 
2,26 
4,60 
5.14 
6,19 
7,39 
10.04 
8,19 
2.89 
0.44 



,2H 3,0« 
11,6514,43 

8,18t 8,70 
2,42 
0,87i 

1,001 
2,36 



2,54 
0.88 
1,09 
2.42 



2.72; 2,02 
2,91 2.80 
3,45] 3.58 
4.39 i 4,27 
4.11, 3,94 
1.74 1,66 
0.26 0.24 



5,37i 2,Ut> 
26,08 11,37 



16.88 
4,96 
1,70 
2.14 
4, 
4.74| 
5,71 
7,03 



8,05 



0,50 



8,09 
2,47 
1.05 
1,41 

2.72 
2,96 
2,94 



8.66 4.69 



3,52 



3,40 1,45 



0,21 



^77b 
13,81 
8.32 
2,53 
1,04 
1,46 
2,97 
2.64 
2,i9 



K Ii 



3,52 3,72 



4,00 
3,35 
1,36 
0.19 



2^23 
64 

8,61 

2,28 
0,88 
1.26 
2.69 
2,80 
2,x ? 
:yv\ 
4,55 
3,80 

I, 37 

II. 2I 



3,01 
14.05 

8.85: 
2,26 
0,79' 
1,24 
2,8.1 
2,42 
3,141 
3.361 
4,41| 
3,60 
1.301 

o.nl 



25,69 
17,46 
4,54 
1,65 
2.50 
5,52 
5222 
6,0$ 
0.75 L 
8,96 
7,40 
2,67 
0.3 



2.29 3,05 
10.25 12,39 



V,41 
2,71 
0.98 

1-21 
3.01 
3,53 
3.33 
3.76 
4,85 
3,70 
1,40 
0.18 



7,77 
2,78 
0,99 
1.22 
3,36 
3,34 
3,74 
3,91 
4,24 
3,27 
l,2ll 
0.13 



22,64 
15.18 
5,49 
1,97 
2,43 
6,37 
6,87 
7.07 
7,67 
9.09 
6.97 
2,69 
0.37 



Summa iShWR!!»!!^ 

Gewinnt man hieraus einen mittleren Werth, um ihn mit dem Resultate der an den zu 
Halle Verstorbenen gemachten und in analoge hubriken gesonderlen Beobachtungen zusammen- 
zustellen, soerhäll man folgende Uebcrsicht: 

Von 100,000 Verstorbenen waren 



in Preussen 

im Durchirbnill tun5Jahr«n 
tob IS1« — 1849 



Todtgeboren 
Im 1. Lebensjahre 

1— 4 Jahr all 

5- 9 
10—13 
14-19 
20—29 
30—39 
40—49 
50-59 
60—69 
70-79 
80-89 
90 Jahr all u. älter! 



im Durchsf hoili ton 
1*00-1*9 



WniM. | Manul. | IVlMTh. 'Weilil. | Manul- | l>li«rh. 



2,1*6 2,936 
11,33013,842 
7,9881 8,318 
2,440 2,474 
0,910 0,886 



1,204 
2,610 
2,978 
3.028 
3.544 
4,726 
3,852 
1,482 



1,236 
2,7*2 
2,536 
3,136 
3,672 
4,462 
3.644 
1,392 



0.218 0,188 



5.122 
25,172 
16,306 
4,914 
1,796 
2,440 
5,392 
5,514 
6,164 
7,216 
9.1*1 
7,496 
2,874 
0.406 



1.7391 

9.1411 

8.299 

2,0261 

0,7 55 1 

0,967 

3,246 

3,79^ 

3,77« 

4,473 

5,697 

4,725 

1,691 

0.118 



2.32H 
10,849 
8,395 
1.946 
0,765 
1,210 
3,417 
2,944 
3,61» 
4.030 
4,565 
3,875 
1,467 
0,144 
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n»ch je 5j»bii{Fn BeoLicbianftn 
mmim. laaiim. 
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4,087 1,44011,512 
19,990 7,622k945 
16.694 6,592 6,443 
3,972 1,403 1,5761 
1,520 9,465 0,65*1 
2,177 0,738 0,763 
6.663 >,4N»,2.22b' 
6,74213.119 2,062 
7,395 2,8*6 2,604 



8,503 
111,262 

8,600 3.831|3,152 
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0,26'2 



1,6193,016 
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3.0t)6 

16,841 

13,035 
3.234 2,892 
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7,507 
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5,512 
1,873 
2,493 
8,197 
8.605 

10,175 
9,644 

12,230 
9,641 
4,005 
0,445 



Summa Hl.496|ä 1 „i04 1 0ü,0OH)|5U,451 149,554 1 lOO.OOüf 

Bei einer Vergleicbung der beiden Ausdrücke für das Slerbliehkeitsgeselz , welche aus den 
im Königreich Preussen und den in der Stadt Halle gemachten Beobachtungen gewonnen sind, 
fällt auf den ersten Blick die relativ geringe Sterblichkeil der früheren Altersklassen bis zum 
20sten Lebensjahre in der Stadt Halle auf. Sie beträgt beim weibl. Geschlecht 2,694 ( 7#, 
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beim iuinnl. 3,591% und überhaupt 6,275% der Lebenden. Man kannte geneigt Min, 
diesen Umstand von einer geringem Sterblichkeit dieser Altersklassen in Halle überhaupt 
herzuleiten, um daraus durch unsre Stadl gebotene, besonders günstige Lebensverhältnisse für 
Kinder und jugendliche Personen zu folgern. Diese Erklärung erscheint mir indess wenig 

zulässig. Vielmehr stellt sich die geringe Zahl der in Halle vorgekommenen Geburten als der 
natürliche Grund dieses abweichenden Verhältnisses dar. In der Thal sieht man, dass die 
bezeichnete DilTerenz fast ausschliesslich in der relativ geringen Zahl der im ersten Lebens- 
jahre verstorbenen Kinder beruht, welche für sich resp. 2,189 — 2,993 und 5,192% der Le- 
benden beträgt. So sehr man auch die verständige Einstellt der Einwohner Halle's zu 
achten Grund haben mag, die Vorzüge der hier üblichen Pflege der Kinder im ersten 
Lebensjahre dürfte man überschätzen, wollte man ihr nachrühmen, sie vermöchte die sonst 
geltenden SlerblichkeiUgeselze für junge Kinder vortheüliaft zu modificireu. 

Ein zweiler Grund für die relativ geringe Procenlzahl der im jugendlichen Aller zu Halle 
Verstorbenen liegl in dem Einflüsse mörderischer Epidemien, welche zu verschiedenen Zeilen 
dem Leben Erwachsener verderblich waren. Der Umstand, dass in den relativ gesunden Pe- 
rioden vou 1S15 — 1829 und 1835 — 1944 die im jugendlichen Alter und namentlich im 
ersten Lebensjahre Verstorbenen den höchsten Beilrag zur Summe der Todlen geliefert 
haben, so dass ihre Zahl den mittlem Werth nicht unbeträchtlich übersteigt, spricht un- 
zweifelhaft für den Einfluss dieses Verhältnisses. In den Jahren 1830 — 34 und 1810 — 14, 
in denen die erwachsenen Einwohner Halle's durch Cholera und Typhus heimgesucht wurden, 
sinkl die relative Zahl der im ersten Lebensjahre Verstorbenen auf 16,841 und 17,381 % 
der Todten herab. Hier vereinigten beide Verhältnisse ihren Einfluss. Nicht blos sind viel 
Erwachsene verstorben, sondern die Zahl der Gehörnen war klein und blieb hinter der 
der Verstorbenen weil zurück. Auf 100,0 Gehörne kommen im Jahre 1813: 200,0, 1814: 
270,0, 1832 : 210,0 Todte. In Perioden, in denen beide genannten Verhältnisse ihren Ein- 
fluss nicht vereinigen, Irelen etwas abweichende Erscheinungen ein. In der Zeit von 1845 — 
1849, in der die Zahl der Gehurten sich gegen früher sehr vermehrt hat, so dass im Jahre 
1849 eine Geburt auf 24 Lebende kommt, steigt der Procentsalz der im erslen Lebensjahre 
und überhaupt im jugendlichen Aller Verstorbenen über den Durchschniltswerth, obgleich die 
Zahl der durch die Cholera dahingerafften Erwachsenen auffallend gross ist Umgekehrt ent- 
fernt sich das Verhältnis der in den früheren Lebensjahren Verstorbenen in den Jahren 
1800 — 1809 nur wenig von seiner durchschnittlichen Bedeutung, obgleich in den Jahren 
1800 und 1806 in wenigen Monaten fast 1000 Kinder in Halle an den Pocken verstarben. 
Die Zahl der Geboruen war eben nicht gross; die Zahl der in den späteren Lebensjahren 
Verstorbenen gleichfalls bedeutend. 

Bietet unter den in Halle Verstorbenen das Verhältnis^ der einzelnen Altersklassen (zu 
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einander im Uebrigen keine bemerkenswerlhen Eigentümlichkeiten, so beweist doch das so 
eben erörterte Verbältuiss die bereits oben behauptete Unzulänglichkeit solcher „Sterblichkeits- 
gesetze," welche ohne Rücksicht auf die den Verstorbenen entsprechende Zahl der Lebenden 
aufgestellt sind. Bei ein und derselben Bevölkerung schwankt das Veibältniss der einzelnen Alters- 
klassen zu einander ganz unabhängig Ton ihrem Wachsthum oder ihrer Abnahme im Allge- 
meinen. Dies leuchtet an sich ein. Die Gefahren, welche dem Leben der Menschen drohen, 
sind nicht in allen Zeilen und für jedes Lebensalter dieselben. Ausserdem besteligt jede 
wiederholte und genaue Volkszählung diesen Wechsel. 

Um das oben (S. 156) angeführte, aus den in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts in Halle 
vorgekommenen Todesfällen entnommene Schema für das Slerblicbkeilsverhältniss der verschie- 
denen Lebensalter in der so eben angedeuteten Weise vervollständigen uud zur Berechnung 
der Wahrscheinlichkeit des Fortlebens praktisch benutzbar machen zu können, reicht das mir 
zu Gebote stehende Material nicht hin. Erst seil dem Jahre 1943 hat man angefangen bei 
den amtlichen Volkszählungen die Lebenden nach ihrem Aller in mehr Rubriken zu theilen, 
als in dem oben (S. 144) aufgestellten Schema für die Bevölkerung von Halle angeführt sind. 
Allein auch diese Rubriken sind weder für beide Geschlechter ganz gleich, noch entsprechen 
sie den für die Verstorbenen gemachten Abteilungen überall genau. Dennoch glaubte ich 
das gebotene, wenn auch unvollständige Material zu einem derartigen Versuche benutzen zu 
sollen, indem ich mich bemühte, die unter den Lebenden und Verstorbenen gemachten Alters- 
abiheilungen möglichst in Uebereinslimmung zu bringen. Ich bin dabei von der bereits oben 
festgestellten Erfahrung (vgl. S. 156) ausgegangen, dass im Durchschnitt alljährlich 3,03 ".•'„ 
der Einwohner in Halle verstarbeu, und habe der ausser Acht gelassenen Anzahl der Todt- 
gebomen wegen die erforderliche Correctur in den früher mitgethcilten Procentzahlen vor- 
genommen. 

Gesetz der Sterblichkeil für Halle. 
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(S.,156) aus directeu Beobachtungen gewonnenen Zahlen und beweisen damit ibre Brauch- 
barkeit. 

Ist diese Uebersicht auch nicht genügend , so lehrt sie doch sehr deutlich , das» die 
relatire Sterblichkeit der Menschen von der Geburt bis zum vollendeten Wachslhiim oder bis 
in die Mille der 20er Jahre und vielleicht noch etwas langer stilig abnimmt und erst mit 
den 30er Jabren allmählig wieder sich steigert; dass mithin dies relative Uebergewichl , wel- 
ches die Anzahl der im Anfang der 20er Jahre Verstorbenen gegen die Todesfälle aus den 
darauf folgenden späteren Lebensaltern bis zur Mitte der 40er Jahre hin zu zeigen pflegt, 
lediglich in einer Mehrzahl der Lebenden dieser Altersklasse seineu Grund hat, nicht aber, 
wie man wohl von manchen Seiten annimmt, in einer besonderen Gefährdung dieser Lebens- 
periode, sei es durch eigentümliche Organisations Verhältnisse, sei es durch Einwirkungen 
des bürgerlichen Lebens. Je mehr die Zahl der Geburten sich vermehrt, die Zahl 
der Todesfälle in den Kinderjahren sich verringert, desto deutlicher wird natürlich die 
Zahl derjenigen steigen, welche in demjenigen Aller dem Tode verfallen, in dem die Mehr- 
zahl der Erwachsenen sich befindet, die den zerstörenden Einflüssen des bürgerlichen Lebens 
in stets wachsendem Masse unterliegen. Wenn nach Ausweis der mitgetbeilten amtlichen 
Zählungen es allein schon 2'/* männliche Individuen mehr in dem Alter von 14 — 24 Jah- 
ren als in dem von 25. — Ü in der Stadt Halle in den Jabren 1843 — 1849 gab, so kann 
es nicht befremden, wenn sie eine entsprechende Mehrzahl von Todten lieferte. Wie es sich 
damit eigentlich verhält, lässt die folgende tabellarische Uebersicht erkennen. 
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Man sieht hieraus, dass, wenn in der letzten Hälfte des für meine Beobachtungen be- 
nutzten Zeitraums eine grössere Zahl von 20jährigen als von 30jährigen verstorben isl, sich 
die Zahl der ersteren zu der der letztereu doch nur wie 1Ü9 : UM verhält. Die Zahl der 
Lebenden in den beiden Altersklassen lästt sich für die Jahre 1825 — 1849 in Halle freilich 
nicht ermitteln. Bedenkt man indess, dass das Verhältniss der Ichenden Individuen aus der 
Altersklasse von 14 — 24 Jahren, welche 11 Lebensjahre umfasst, zu denen aus der 15 Le- 
bensjahre enthaltenden Klasse von 25 — 39 Jahren in den Jahren 1843, 1846 nnd 1849 resp. 
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135, 120, 106:100 war und im Durchschnitt durch 119,5: 100,0 ausgedrückt wird, so 
leuchtet ein, dasa die Ueberubl der Lebende» in den 20r Jahren mehr als hinreicht, die 
U eL erzähl der Verstorbenen zu erklären. 

Es ist dabei nicht ohne Interesse, dass in dem ersten Viertheil dieses Jahrhunderts eine 
solche grössere Sterblichkeit der Individuen Tom 21sten bis 25sten Lebensjahre durchschnitt» 
lieh nicht vorgekommen ist, wie folgende Zusammenstellung verdeutlicht, bei der ich zugleich 
das Geschlecht der Verstorbenen berücksichtigt habe. 

Von den in Halle Verstorbenen waren 
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631 


1380 
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632 


1471 


40—44 
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394 


399 


792 


792 


722 


1504 


45—49 


» 


399 


342 


731 


399 


441 


940 


789 


783 


1571 



Fassl man lediglich die Summen der in den einzelnen, je fünf Jahre umfassenden 
Altersklassen Verstorbenen ins Auge, so zeigt sich eine ganz regelmässige Steigerung der- 
selben von den jüngeren nach den älteren Lebensaltern hin in dem ersten Vieribeile des 
Jahrhunderts, während in dem zweiten die Sterblichkeit einen andern Gang genommen hat 
und aus der ersten Hälfte der 20er Jahre mehr Individuen verstorben sind, als aus den spä- 
teren zwei Klassen. Wie wenig Grund aber vorbanden ist, diesen veränderten Gang, welchen 
die Sterblichkeit in der neueren Zeit genommen haben soll, von einer für beide Geschlechter 
in gleichem Grade wirksamen Veranlassung abzuleiten, gehl unzweifelhaft aus dem Umstände 
hervor, dass die Sterblichkeit der Individuen männlichen Geschlechts aus der ersten 
Hälfte der 20er Jahre die der spätem Jahre im Anfange dieses Jahrhunderls ebenso über« 
wog, als es sich neuerlichst gezeigt bat. Ist das relative Uebergewichl der Verstorbenen 
■us der bezeichneten Altersklasse im 2ten Vicrlheile dieses Jahrhunderts auch nicht unbe- 
trächtlich gewachsen und beträgt es für die männlichen Individuen 1,7*/« mehr, als in den 
ersten 25 Jahren, so giebt es zur Erklärung dieser Thalsachc lokale Gründe genug. Dagegen 
liegt nicht die mindeste Veranlassung vor, diese Erscheinung lediglich als eine Folge der Vaccine- 
Üon zu deuten und deren Verderb! ich keil daraus zu deduciren, wie dies von II. Carhot (Ana- 
lyse de l'tnflunnrc exercee par la variole ainti que par la reaction vaccinale sur les ma~ 
ringe* et les naistances, aur la morlalite et la population de chaqiw aar en France. Antun 
1851. 8.) u. A. geschehen ist Es kann hier um so weniger meine Absicht sein, die von 
H. Carsot der Vaccination gemachten Vorwürfe näher zu erörtern und zurückzuweisen, d« 
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diess bereits von H. IIaksp.r (die Vaccination und ihre neuesten Gegner. Berlin 1854. 8.) 
genügend gescliehen ist, ich will schliesslich nur zeigen, dass die Behauptung Carnot's, „die 
Zunahme der Bevölkerung und ihre grössere Lehensdauer ist gewonnen worden durch das 
Anwachsen der Altersklasse von 0 — 20 Jahren, während die Altersklasse der 20 — 30jäbrigen 
eine gegen früher beträchtlich vermehrte in fortwährender Steigerung begriffene und allmählich 
sich auch auf die Altersklasse von 30 — 40 Jahren erstreckende Mortalität darbietet. — Die 
Ursache aller dieser Verhältnisse aber ist die Vaccination, indem sie die Sterblichkeit der 
0 — 20jährigen vermindert, die der 20 — 40jährigen vermehrt hat;" den wirklieben Mortalität*- 
Verhältnissen durchaus nicht entsprich. Gesetzt, die Vaccination hätte den Einfluss, nicht 
nur das Absterben der Kinder zu beschränken , mehr Menseben zu Jahren kommen zu lassen, 
also indirect die Zahl der Todlen aus den späteren Lebensaltern zu vergrüsseru , sondern 
eine Verschlimmerung der Leihcscoustilulion zu bewirken, wie jene sehr gründlichen Beobachter 
ausgefunden zu haben vermeinen, die Widerstandsfähigkeit der Erwachsenen gegen die lebeo- 
störenden Einflüsse des bürgerlichen Lebens zu verringern und also ein Absterben über die 
geschehene Vermehrung hinaus hervorzurufen: so müsste dieser Einfluss der Vaccination, da 
bekanntlich ja auch weibliche Kinder geimpft werden, sich doch jedenfalls bei beideu Ge- 
schlechtern in gleichem Grade geltend machen. Die nachfolgende Uebersicht lehrt aber, dass 
das Verhältnis» der im Aller von 20 — 29 Jahren Verstorbenen zur Anzahl der Todlen über- 
haupt beim weiblichen Geschlechle noch weniger als beim männlichen obiger Behauptung vom 
Einflüsse der Vaccination zur Bestätigung dient. 

Ein im Alter von 20 — 29 Jahren Verstorbener kommt 
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Diese Zahlen beweisen, so gut nur irgend durch Procentsätze der Verstorbenen bewiesen 
werden kann, dass die Sterblichkeit unter den 20jährigen Individuen neuerlichst nicht mehr 
zugenommen hat, als die Zunahme der entsprechenden Altersklasse unter der Bevölkerung er- 
klärlich macht. Eine audre Altersklasse hat ebenso wenig den milgelheillen Beobachtungen 
zufolge eine conslanle Voränderung ihrer Sterblichkeit erfahren. Man darf deshalb wohl das 
Allersverhultniss Verstorbener als ein wenig variables erachten. Soll dem Gesetze der Sterblich- 
keit ein concreter Ausdruck verliehen werden, so würde ich ihn so formuliren: Die Menschen 
werden so schwach und widerstandslos geboren , dass ein bedeutender Theil derselben den 
widrigen Eiutlüssen der Aussen« eil bald unterliegt. Etwa der 5le Theil der Todten eines 
Jahres ist noch nicht ein Jahr all geworden. Allmählich wächst die Leistungsfähigkeit des 
Körpers, und die Zahl der Todlen vermindert sich mit jedem Lebensjahre so, dass ein zwei- 
tes Fünflheil der Todten eines Jahres die Kinder von 1 — 7 Jahren in sich fasst. Jetzt hat 
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die Lebensfähigkeit der Menschen ihr Maximum erreicht und die nächsten 7—10 Lebensjahre 
liefern kaum V»» — Vit der Verstorbenen. Das lote Lebensjahr pflegt absolut und relativ die 
geringste Sterblichkeit zu zeigen. Die für die erwachsene Jugend sicli schon ungünstiger ge- 
staltenden Lebensverhältnisse summiren allmählig ihren nachtheiligen Einfluss und erheischen 
je länger desto mehr Opfer. Die Hälfte aller Verstorbenen pflegt bei den Männern noch nicht 
das 26ste, bei den Weibern noch nicht das 30ste Lebensjahr erreicht zu haben. Die Zahl 
der Todlen nimmt vom 16ten Jahre anfangend allmählig zu und erreicht bei Männern im 
Anfange, bei Frauen gegen das Ende der 20er Jahre eine bedeutendere Höhe, als die fol- 
genden 10 — 20 Jahre zu zeigen pflegen. Die beiden Factoren des Todes, die relative Mangel- 
haftigkeit der Organisation und die consumireuden Einflüsse der Aussenwelt vereinigen ihren 
Einfluss dergestalt, dass die Sterblichkeit in den genannten Jahren rascher wächst als 
früher und später, wo die Einflüsse des Lebens geregelter zu sein pflegen. Absolut ge- 
ringer ist die Lebensfähigkeit jener Jahre aber keineswegs , vielmehr vermindert sich diese 
stetig etwa vom 5len Lebensjahre an, ohne jemals wieder zu steigen und in jedem späteren 
Lebensjahre wird das Verhältniss der Verstorbenen zu deu Ueberlebenden ungünstiger, weil 
der andere Factor des Todes, die Gebrechlichkeit der menschlichen Organisation, mit jedem 
zurückgelegten Lebensabschnitte wächst und endlich dem Tode gleich wird. Auch unter den 
günstigsten Lebensbedingungen muss der Mensch endlich sterben. 

Die andere Hallte der Todlen eines Jahres stammt aus einem Zeiträume von mindestens 
doppelter Länge, als der besass, welcher die erste lieferte. Die Zahl der Todlen aus den ein- 
zelnen Lebensjahren wächst allmählig aber nur unbedeutend, und erreicht in den 60er Jahren 
ibr Maximum, um dann rasch abzufallen. Nach dem 85stcn Jahre leben nur noch so wenig 
Menschen, dass trotz der grossen in dieser Allersperiode herrschenden Sterblichkeit die Zahl 
dei aus ihr stammenden Todlen kaum 1 '/• beträgt. Da die Summe der Lebenden für jedes 
spätere Lebensjahr kleiner wird, die Zahl der Todlen aber bis gegen die 70er Jahre zunimmt, 
so erkennt man daraus den stets wachsenden Verfall der Lebensfähigkeit. Bei der gros- 
sen Verschiedenheit der menschlichen Schicksale und Erlebnisse muss die. Sterblichkeit der 
späteren Altersklassen nach einzelnen Jahren oder besonderen Lebensstellungen die grösslen 
relativen Differenzen zeigen. Ein auf einseitige Beobachtung der Verstorbenen begründetes 
Sterblichkeitsgeselz verdient daher nur Zutrauen , wenn der Verschiedeuarligkeit der äusse- 
ren Lebensbedingungen die erforderliche Rücksicht gewährt ist. In sogenannten gesunden 
Jahren z. B. wird die Sterblichkeit der Kinder zu gross erscheinen, bei verbreiteten Epide- 
mien wird der Verlust der späteren Lebensalter abnorm hoch sein. 



Abb. d. Nil. Gei. m Hill«. 2r Bind. Ss QawUl. 2-3 
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nie wahrscheinliche Lebensdauer der Hainichen Bevölfcemngr. 

Die wahrscheinliche Lebensdauer wird ausgedrückt durch dasjenige Lebensalter, bis zu 
welchem die Hälfte der Lebenden verstorben ist (Mosen, Die Gesetze der Lebensdauer S. 66). 
Da es practisch unmöglich ist, das Leben einer hinreichend grossen Anzahl von Menschen so 
zu verfolgen, dass man von jedem derselben die Zeit seines Todes bestimmte, so berechnet 
man aus deu während eines Jahres oder eines andern Zeitabschnittes vorgekommenen Todesfällen 
ein Verhältniss desAbsterbens, von dem man annimmt, dass es sich bei einer gegebenen Menschen- 
menge im Laufe der Jahre ähnlich gestalten würde. Nach dieser Berechnung hat Hallet bekannt- 
lich die wahrscheinliche Lebensdauer eines Neugebornen auf 31 Jahre bestimmt. So mannichfach 
diese Zahl in der Praxis angewendet worden ist, so pflegt man doch der Hallet 'sehen Me- 
thode der Berechnung keinen Werth mehr beizulegen, weil das Verhältniss der Verstorbenen 
aus den verschiedenen Altersklassen nach Zeit und Ort sehr bedeutend differirl. Die von ver- 
schiedeneu Beobachtern berechneten Wcrlhe der wahrscheinlichen Lebensdauer weichen auch 
so erheblich von einander ab, dass man zu ganz verschiedenen Resultaten kommt, je nach« 
dem man eine oder die andere zur Basis weilerer Folgerungen macht. Die Anwendung 
der HALLET'schen Methode auf die in Halle in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts Ver- 
storbenen bestätigt vollkommen ihre Unzuverlässigkeil, sobald man die in einem Jahre 
oder überhaupt in kürzeren Zeiträumen Verstorbenen zur Berechnung benutzt. Die wahr- 
scheinliche Lebensdauer der unteren und der oberen Altersstufen stellt sich dabei ganz ausser- 
ordentlich verschieden heraus. Bei den mittleren herrscht allerdings eine sehr grosse Ueber- 
einslimmung. Immerhin dürfte eine genauere Einsicht in die hier vorkommenden Verhältniss» 
nicht ohne Interesse sein, und ich werde deshalb die verschiedenen Wert he für die wahr- 
scheinliche Lebensdauer nach Durchschnillsberechnungen und nach Beobachtungen in einzelnen 
durch ihre Mortalilätsverhällnisse sich auszeichnenden Jahren tabellarisch zusammenstellen. 
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An merk. Die gewöhnlichere Bereichnung der wihrtcheinlichea Lebensdauer durch du Lebensjahr , bei welchem die Hilft« 
aller der Todten gezahlt wird, die ein bestimmte» Alter oberacbrilten, sc kirn mir ein weniger übersichtliches Recullat tu 
lebe« und i«t daran ton nir mein gewählt worden. Die Uebrreinstimmung der wahrscheinlichen Lebensdauer für ter- 
Mhiedene Altersstufen, welche der Tabelle xafolge slauitndet, ist aalürlick nur scheinbar und würde nicht vorbanden »cid, 
wenn da» Aller der Verdorbenen nach kleineren Zeitabschnitten als nach Jahren unterschieden worden wäre. 



So Dabe die Versuchung liegt, einzelne der wichtigeren Eigenlhümlichkeiten, welche dies« 
Tabelle zur Anschauung bringt, einer weitereu Besprechung zu unterwerfen, um so mehr, da 
die von mir gefundenen Werlbc besonders für die höheren Lebensalter nicht unbedeutend von 
andern Angaben abweichen ( Moser Die Ges. d. Lebensd. S. 70. 324 sqq. ; Qietklet Ucber 
den Menschen. Deutsch von Rieche. Stuttg. 1838. S. 147 sqq.), so will ich doch jede Er- 
örterung darüber vermeiden, da nach Hallet 's Methode doch immer nur das Gesetz, nach 
welchem ein aliquoter Thcil der menschlichen Gesellschaft unter besonderen lokalen Bedin- 
gungen zur Masse der Verstorbenen contribuirt, niemals aber eine Regel gefunden werden kann, 
nach welcher das voraussichtliche Absterben einer jetzt lebenden Anzahl von Menschen er- 
messen werden möchte. Nach den Resultaten, wie sie in obiger Tabelle enthalten sind, kann 
es für gleich wahrscheinlich gelten, dass von 100 männlichen Individuen, die etwa in diesem 

23» 
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Jahre geboren wurden, die Hälfte im Jahre 1S58 oder im Jahre 1S75 oder im Jahre IS97 
▼erstorben sein wird. Ganz und gar unberücksichtigt bleibt dabei noch die practisch fiir die 
Einrichtung von Aussteuer-, Pensions» und andern ähnlichen Gesellschaften viel wichtigere 
Frage, wie viel von den jetzt vorhandenen Individuen irgend einer besondern Altersklasse nach 
einer bestimmten Anzahl von Jahren noch am Leben sein möchten? Bekanntlich wird auch 
diese Frage durch Zählung der Verstorbenen beantwortet, indem man zu diesem Zweck die 
sogenannten Mortalitätslabellen construirt. Man geht dabei von der als richtig schwer zu be- 
weisenden Voraussetzung aus, dass das Absterben der Menschen stets sehr nahezu in demselben 
Verhältnis* erfolgte, so dass bei einer bestimmten Bevölkerung die Todtenregisler des eiuen 
Jahres denen eines andern etwa so ähnlich sein müsslen, wie ein Ei dem andern. Wie we- 
nig diese Annahme durch Beobachtung der Sterblichkeit in Halle gerechtfertigt wird, geht 
aus dieser Arbeit genügend hervor. Dennoch giebt es vor der Hand keine bessere Methode, 
um für jedes Lehensuller zu erfahren, wie gross die Wahrscheinlichkeit des Fortlebens fiir 
dasselbe ist, als aus den Summen der Gestorheuen die Anzahl der Lebenden und ihren rela- 
tiven Abgang zu berechnen. Das von mir gesammelte Material ist jedoch umfänglich genug, 
um eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Gehörnen auf ihrem Wege durchs Lehen zu ver- 
folgen, um zu sehen, wie viel von ihnen etwa in den ersten 30 Jahren absterben. Absolut 
richtig kann man die auf die angegebene Weise construirle Sterblichkeitstafel natürlich auch 
nicht nennen, da sie auf der gewiss unrichtigen Voraussetzung beruht, dass weder von den 
in Halle Gehörnen innerhalb der ßcobachtungszeit Jemand lebend nach auswärts ging und 
dort verstarb, noch dass irgend ein nach Halle eingewandertes Individuum innerhalb der ersten 
30 Juhre seines Lebens verstorben sei. Die aus der Unrichtigkeit dieser Voraussetzung ent- 
springenden Fehler können indess den ganzen Bevölkerungsverbältnisseu von Halle nach doch nur 
verschwindend klein sein. Eine andre nicht richtige Annahme bei der Aufstellung meiner 
Tabelle ist, dass die im ersten Lebensjahre Verstorbenen von den in demselben Kalenderjahre 
Gebornen herrührten, während anzunehmen ist, dass ein nicht geringer Theit der unter 1 Jahr 
Verstorbenen zu den Gebornen des vergangnen Jahrgangs zählt. Es wäre deshalb vielleicht 
richtiger gewesen, die Zahl der Gebornen aus den Hälften jo zweier Jahrgänge zu bilden. 
Da sich das Verhällniss aber bei den 1, 2 u. s. w. Jährigen wiederholt, so hätte die Tabelle 
durch Eintragung dieser Werthe ein so complicirles Ansehn bekommen, dass die Uebersicht- 
lichkeit darunter gelitten haben würde, während der Unterschied so geling ausfällt, dass man 
sagen darf, es verlohnt sich fast in keinem Jahre der Mühe ihn zu berechnen. 
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Es giebl wohl keinen bessern Beweis für das wachsende Gedeihen der Bevölkerung von 
Halle im Verlaufe dieses Jahrhunderts, als die vorstehende Uebersicht durch ihre Zahlen lie- 
fert Offenbar hat an diesem Gedeihen die Einführung der Schulzpockcnimpfung ihren sehr 
bestimmten Antheil. Da die Zahl der unberufenen Geguer dieser wichtigen Sanilätsmassregel 
auch in Deutschland sich zu mehren scheint, so will ich nochmals darauf hinweisen, dass 
nach Ausweis obiger Tabelle seit der Einführung der Vaccination die Wahrscheinlichkeit für 
das Forlleben des neugebornen Kindes sich ganz allgemein und bis in die höchsten Alters- 
stufen und nicht blos bis zu den 20er Jahren hin vermehrt hat, dass mithin die anscheinend 
grössere Sterblichkeit der Männer in den 20er Jahren noch bei weitem nicht den Zuwachs 
consumirt, der aus den in Folge der Vaccination gegen früher mehr am Leben gebliebenen 
gebildet wird und dass es milbin gegen alle sichere Beobachtung verslösst, wenn einer un- 
klaren Doclrin zu Liebe von einer Verschlechterung der Körperconslilulion durch Eintragung 
eines heterogenen Krankheitsgiftes , wie die KuhpockenJymphe sei, als von einer ausgemachten 
Sache geredet wird. Von je 1000 in den 10 Jahren von 1800 — 1809, in denen zwei 
mörderische Epidemien von natürlichen Blattern die hallische Kiuderwelt lichteten und die 
Vaccination nur ausnahmsweise erst zur Anwendung kam, in Halle Gehörnen erreichten durch- 
schnittlich 505 weibliche und 493 männliche Individuen das 12le und 387 weibliche und 
374 männliche das 32ste Lebensjahr; von den in den 10 Jahren von 1810 — 19, in denen 
die Vaccination bereits allgemein eingeführt war, hierselbst Gebornen gelangten von 1000 
597 weibliche und 582 männliche und resp. 459 weibliche und 419 männliche die bezeich- 
neten Altersstufen. Diess ist eine Zunahme der Wahrscheinlichkeit des Fortlebens um 7,2'/* 
und 9,17« für die weiblichen, und um 4,5% und 8,9% für die männlichen Individuen. 
Dieser Vortheil ist aber bestimmt nicht allein durch eine Verminderung der Sterblichkeit in 
der Kindheit gewonnen, während die Todesfalle unter den jungen Frauen und Männern in 
demselben Masse zahlreicher geworden wären. Die Wahrscheinlichkeit der Lebensdauer bis 
zum 32sten Jahre ist beim Ausgang der Kindheit fast ganz unverändert geblieben, während 
sie doch sonst bei einer unverhälluissmässig gesteigerten Sterblichkeit in den 20er Jahren 
bedeutend abgenommen haben müsste- Sie beträgt für die aus der ersten Periode herstam- 
menden 11jährigen Kinder 0,7623 und resp. 0,7580 und für die aus der zweiten Periode 
zum 12len Lebensjahre gelangten 0,7599 und 0,7301. Mag man über die objective Rich- 
tigkeit der von mir gegebenen Zahlen denken wie man will — ich habe oben selbst an- 
gegeben, dass ich nicht der Meinung bin, als befänden sich unter der Zahl der hier Verstor- 
benen nur in Halle Geborne — sicher ist, dass die Zahl der Einwohner in Halle von 1800 — 
1609 sich verringert, vou 1810 — -19 dagegen wieder zugenommen bat, und dass, da 
diese Zunahme nicht allein aus einer Ueberzahl von Geburten, sondern wie bereits nachgewie- 
sen ist, zum grossen Theile aus Einwandrungen entstanden ist, die fremden Elemente in der 
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Zahl der Todlen die Differenz in der Wahrscheinlichkeit des Fortleben* zu Gunsten der von 
1800 bis 1809 Gehörnen verringern mtiss. So dürfen wir wohl mit Tollem Recht die 
Ueberzeugung aussprechen, dass die statistischen Untersuchungen über den Gang der Sterb- 
lichkeit in Halle es ausser allem Zweifel stellen, dass die Beschränkung der Pockenseuchen 
durch die Vaccination nicht nur die Sterblichkeil der Kinder vermindert, sondern auch die 
Zahl derer beträchtlich vergrösserl hat, welche in das spätere Mannesalter und in die Zeit 
einer für die Gesellschaft gewinnreichen Thäligkeit nicht weniger lebenskräftig eintreten, als 
es vordem der Fall gewesen sein mag. So wird denn, hoffe ich, auch diese Arbeil dazu 
beitragen, um dem gegenwärtig gewissermassen Mode werdenden scheinheiligen Gefasel über 
die Unsitllichkeil und Verderblichkeit der Kuhpockenimpfung mit schlussfähigen Thalsachen 
entgegentreten zu können. Ist es denn unsittlicher die Lymphe von einer Kuh zum JmpfeD, 
als das Fleisch von einem Ochsen zum Essen zu gebrauchen? oder wollen jene Herren An- 
tropophagen werden und nicht mehr Rinder, sondern ihre Milchrislen verspeisen? 

Berechnet man aus den Summen der von den Gebomen nach 1 bis resp. 30 Jahren noch 
am Leben Befindlichen eine Slcrblichkeitstafel, so weicht diese von den meisten englischen, 
der WARGENm'schcn und MosEA'schen Tafel sehr bedeutend ah, stimmt dagegen ziemlich 
genau mit den Angaben von Subssmilch und Qüetelet ( vgl. E. A. Masius Lehre der Ver- 
sicherung. Leipz. 1846. S. 562. u. A. Qüetelet Heber den Menschen. S. 148 sq.). Sehr be- 
trächtlich ist aber wiederum ihr Unterschied von einer Morlalilälstafel , welche Qi'etelet 
neuerdings veröffentlicht hat, wälirend sie fast genau dieselben Zahlen enthält, welche der ge- 
nannte Statistiker für eine stationäre Bevölkerung berechnet (Bullet, de la commission 
centrale de statistiqtte pp. de Bruxelles. tm. 5. Sur les table» de mortaliti et de population. 
S. 19 sq.). 
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Die mittlere Lebensdauer der H allischen Bevölkerung. 

Mittlere Lebensdauer nennt man nach Deparcieux den Werth, welcher gefunden wird, 
wenn nun die Zeit, welche eine Anzahl Individuen durchlebt haben, mit der Zahl derselben 
dividirt. Die mittlere Lebensdauer einer Bevölkerung wird wiederum aus den in einer be- 
stimmten Zeit unter ibr vorgekommenen Todesfällen berechnet, wobei man .voraussetzt, das« 
die relative Sterblichkeit der einzelnen Altersklassen sich so weil gleich bleibt, dass den ge- 
fundenen Quotienten eine allgemeinere Bedeutung beigelegt werden darf. Wiederholt habe ich 
die Beweise im Verlauf dieser Arbeit geliefert, dass diese Voraussetzung nur dann als richtig 
gellen kann, wenn man die Verstorbenen aus einem längeren Zeiträume zu einer solchen Be- 
rechnung benulzt, dass aber in kürzeren Zeilperioden sebr erhebliche Differenzen in den rela- 
tiven Zahlen der Todten aus den früheren und aus den späteren Altersklassen vorkommen. 
Die weuigsleu Beobachtungen , welche zur Berechnung der mittleren Lebensdauer einer Be- 
völkerung gedient haben, erfüllen diese Bedingung. Es darf deshalb nicht verwundern, wenn 
die Angaben der einzelnen Autoren sehr erheblich von einander abweichen. Während z. B. 
Svbssmilch die mittlere Lebensdauer des neugebornen Menschen zu 2S,99 Jahr bestimmt, giebt 
sie Finlaisom zu 52,83 Jahr au. Selbst für die späteren Lebensalter ist die mittlere Lebens- 
dauer kaum mit grösserer Uebereinstirnroung berechnet. Für das Gte Lebensjahr schwanken 
die Angaben der mittleren Lebensdauer zwischen 40,84 (Noathuamfton) und 51,25 (Cari.isle); 
für das 2Iste Lebensjahr zwischen 33,43 (Northbampton) und 41,49 (17 engl. Compan.); 
während nach Hallet dem neugebornen und dem 20jährigen Menschen dieselbe mittlere 
Lebensdauer zukommt, tritt diese Gleichheil nach Subssmilch erst beim 31. Lebensjahre ein; 
ja während nach allen übrigen Beobachtungen die mittlere Lebensdauer des Menschen bis 
zum erreichten 5ten Lebensjahre nicht unbeträchtlich zunimmt und erst vou da an in einer 
steligen Abnahme begriffen ist, erscheint nach Fmlaisons Berechnung die mittlere Lebens« 
dauer des Neugebornen am grössten und nimmt für jedes folgende Lebensjahr ab. Kann 
man die Differenzen in den älteren Angaben aus einer Verschiedenheit in der Methode der 
Berechnung erklären, so ist doch schon seit längerer Zeit dieselbe in so übereinstimmender 
Weise festgestellt, dass diese Erklärung für die in den neueren Tafeln vorkommenden Ab- 
weichungen nicht anwendbar ist; Offenbar* würde man zu weil geben, wollte man die Rich- 
tigkeit der Rechnungen zugeben und die Verschiedenheiten der Resultate einer durchgehenden 
uud allgemeinen Verschiedenheil der menschlichen Organisation in den verschiedenen Ländern 
oder Städten, in denen die Todesfälle zur Berechnung gesammelt sind, oder einem constanten, 
die Lebensdauer verkürzenden oder befördernden Einflüsse klimatischer und andrer lokaler 
Lebensbedingungen zuschreiben, wie diess z. B. von Quetelet in seinem bekannten Buche 
geschehen ist. Mir wenigstens ist es nicht zweifelhaft, dass jede Bevölkerung ohne Ausnahme 
zu einer Zeit mehr jugendliche, zu einer andern Zeit verfaällnissmässig mehr ältere Elemente 

Abh. I M.t. C... ia feil», sr B.»d. Si QitrltJ. 24 
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dun: Ii den Tod verliert, und dass ähnliche Verhältnisse , wie ich sie oben (S. 175) an den 
in Halle beobachteten Todesfällen für einzelne Jahre und längere Zeitabschnitte aufgezeigt 
habe, überall wiederkehren. Schon früher (S. 168) habe ich die hauptsächlichsten Umstände 
besprochen, welche dem Sterblichkeitsgeselze seinen besondern Ausdruck verleihen, d. b. die 
relativen Zahlen der Todten aus verschiedenen Altersklassen verändern. Die hauptsächlichsten 
Umstände der Art sind, wie gesagt, die Zahl der Geburten und epidemische Todes falle, welche 
bald mehr Kinder, bald die Erwachsenen betreffen. 

Um eine möglichst vollständige, den allgemeinen Verhältnissen am besten entsprechende 
Einsicht in die Lebensdauer des sogenannten mittleren Menschen zu gewinnen, würde man 
daher sehr Unrecht thun, wollte man die „in durch bedeutende Epidemien ausgezeichneten 
Jahren Verstorbenen," wie Casper (Die wahrscheinliche Lebensdauer des Menschen. Berlin 1835. 
S. 9) anempfiehlt, unberücksichtigt lassen. Abgesehen von den praktischen Schwierigkeiten, 
welche einer genauen und allgemeinen Befolgung dieses Ralhcs aus der längeren Dauer 
und unglcichmässigen Verlheilung epidemischer Todesfälle erwachsen, würde die Vernach- 
lässigung der durch Epidemien ausgezeichneten Jahre zu einer durchaus einseitigen Beurlheilung 
der natürlichen Slerblichkeitsverhaltnisse führen. Epidemien gehören nun einmal lur Oeko- 
nomie der Natur und schwerlich wird es weder den Vorschlägen von Nf.es von Ese.vbrck 
noch irgend andern menschlichen Bestrebungen jemals gelingen, die Menschen nach der Schnur 
absterben, wie etwa Erbsen aus dem Boden aufwachsen zu lassen. Herr Casper ist aber bis- 
her den Beweis schuldig geblieben, dass die durch epidemische Krankheilen hinweggerafTlen 
Individuen der menschlichen Natur entfremdet k wären und nicht mit zählen dürften, wenn es 
sich um die Erforschung allgemeiner menschlicher Verhältnisse bandelt. 

Die wenigsten Beobachter und Berechner der mittleren Lebensdauer einer Bevölkerung 
haben deren allgemeinen Gesundheitszustand zur Zeil der Beobachtung berücksichtigt oder 
wenigstens angemerkt. Es bleibt also der Willkühr des Einzelnen anheimgestcllt, in wie 
weit er dem gewonnenen Resultate grössere Wichtigkeit und allgemeinere Gellung zu- 
schreiben will. Unter diesen Umständen glaubte ich die Mühe nicht scheuen zu dürfen, das 
von mir gesammelte Material zu einer vergleichenden Übersicht der mittleren Lebensdauer in 
den 5 verschiedenen je 10 Jahre umfassenden Perioden der Beobachlungszcil zu verarbeiten, 
welche ich folgen lasse. Man wird sich dabei der bereits oben (S. 175) gegebenen An- 
deutungen erinnern, dass 1800 und 1806 die natürlichen Blattern unter den Kindern, 1813 
und 1814 der Typhus, 1832 und 1849 die Cholera vornehmlich unter den Erwachsenen 
grassirten. Es bedarf wohl kaum einer besondern Bemerkung, dass ich bei Berechnung der 
Lebenszeit von der Annahme ausgegangen bin, dass jeder 0 Jahr alt Gestorbene 0,5 Jahre, 
jeder 1 Jahr alle 1,5 Jahre u. s. w. durchlebt habe. 
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derNeugebornen, diedengrössten Schwankimgen unterworfen ist, nach obiger Tabelle nur etwa 5 Jahr 
beträgt. Eine immerhin beachtenswerthe Differenz! Wollte mau freilich die mittlere Lebensdauer 
aus den in einzelnen Jahren vorgekommenen Todesfällen berechnen, 10 stellen sich die Unterschiede 
der gefundenen Werlbe fast ganz so bedeutend dar, als sie nach den oben milgelheillen Angaben ver- 
schiedener Beobachter erscheinen. Es war mir von Interesse, die Grösse der Abweichungen kennen 
zu lernen, welche bei Anwendung derselben Methode in der Berechnung in derselben Bevölkerung 
durch die in kürzeren Zeiträumen hervortretende Verschiedenheit der Sterblichkeil sich zeigen und 
ich will als Resultat meiner Untersuchungen die minima und ma rima der mittleren Lebensdauer, wie 
sie sich aus den Beobachtungen in den einzelnen Jahren von 1800 — 1S49 für die wichtigeren 
Altersklassen ergeben haben, mit den Jahren, in welchen sie gefunden wurden, hier folgen lassen. 
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Die Zeit erlaubt mir nicht, mein ursprüngliches Vorhaben, auch noch den Eiufluss der Witte- 
rung und der Jahreszeiten auf die Sterblichkeit besonders zu erörtern, gegenwärtig in Ausführung 
zubringen, und ich schticsso diesen Autsalz, indem ich noch auf die in meinem Handbuche der ge- 
richt. Medicin (Halle 1851. S. 255 sq.) mitgelheille Slerblicltkeilslalel vor« ei sc, mit dem Eingeständ- 
nis», dass meine bisherigen Untersuchungen mich keine Thatsachcn kennen gelehrt haben, welche mit 
Bestimmtheit eine periodische Steigerung der Sterblichkeit einzelner Altersklassen oder das Auftreten 
epidemischer Krankheiten und Todesfälle als durch eigenlhümliche Bcvölkcrungsverhällnisse bedingt 
darzulhun im Stande wären. Damit ist die Ansicht, dass die Grösse der Epidemien, um mich dieses 
Ausdrucks zu bedienen, nicht allein von der Verschiedenheit eines seiner materiellen Beschaffenheit 
nach ganz unbekannten Miasmas nderContagiums, sondern von bestimmten Lebensverhältnissen der 
Menschen selbst abhängig gedacht werden müsse, keineswegs widerlegt. Das mir gebotene 
statistische Material reicht vielmehr zur Entscheidung der Frage nicht hin. — 

Druckfehler. S. ISO Salt 1 Z.6— 8t.n. for 5. 4. 6. Ut» 5. 4. 5. 9l S.I53 Sp.84 Z.86».«. fsr 224 Ii« 844. 
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Heber 

die Entwickelung des Embryo 

bei 

Pediciiliris palustris and sylvatica, 

«OD 

Th. Deeclte 

ia Grabow. 
(Hierin T*r. X. Fig. 1—10.) 

lieber den Act der Berrucblung im Pflanzenreiche und die Entwicklung des Embryo 
sind die Ansichten der Botaniker und Physiologen nocb heule so durchaus verschieden, dass 
gewiss jede Arbeit über diesen Gegenstand, auch wenn sie im Wesentlichen nur Bestätigungen 
und Wiederholungen schon früher ausgesprochener Beobachtungen liefert, erwünscht ist. 

Nicht jede POauze eignet sich, bei einer so scharfen Fassung der Aufgabe, wie die 
Wichtigkeil des Gegenstandes und die Heftigkeit des Streites über denselben es erfordert, 
gleich gul zu entscheidenden Beobachtungen. Üa wir das Werden des Embryo (nach Amici, 
v. Morl, Hofmeister aus einem im Emhryosackc vorhandenen Embryokeim durch Vermittlung 
des Pollenschlauches, nach Schleiden, Schacht direel aus dem Endo des in den Embryosack 
eindringenden Pollenschlauches), einmal nicht unmittelbar wahrnehmen köuncn, so sind wir 
gezwungen, an dem gegenseitigen Verhallen der betreffenden Thcile, des Embryosackes und 
des Pollenschlauches, eine Stütze für die eine oder die andere Ansicht zu suchen, und hier 
erscheint es gewiss vor allen Dingen nolhwendig, eine Pflanze zu wählen, die ein vollständiges 
Freilegen eben der betreffenden Theile in verschiedenen Stufen der Ausbildung zulässt, diese 
zartesten aller pflanzlichen Gebilde durch so einfache Linien begrünzl entwickelt, dass eine 
Täuschung bei der Beobachtung zur absoluten Unmöglichkeit wird. Alle diese Bedingungen 
finden sich bei Pedicularis palustris und sylvatica, den beiden von Schleiden uud Schacht 
zum Studium empfohlenen Pflanzen, aufs schönste vereinigt und es ist bei Anwendung eines 
brauchbaren Mikroskopes und bei einiger Gewandtheit im Präpariren gar nicht schwer hier 
die einzig wahren Verhältnisse zu ermitteln. 
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Der Embryosack im Innern der Saamenknospe beider Pflanzen verdrängt schon sehr 
frühe und vollständig den Knospenkern, sich bald mit Emlosperm füllend. Späterhin gegen 
die Zeil der Belruchtung entwickelt sich sein oberer Theil eigentümlich schnabelförmig , seil- 
lich ins einfache lolegument eine bedeutende Aussackung aussendend, wodurch der ganze 
Bau eine etwas wunderliche Gestalt gewinnt, mit der man sich erst, ehe man weiter geht, 
genau bekannt zu machen hat. Fig. 1Ü zeigt eine halbreife Saamenknospe von Pedicularü 
sylvatifa im Längsschnitt, von der sich die der Pedicul. palustr. kaum unterscheidet. 
a Knospengrund, b schnabelförmige Spitze des Embryosackes, e dessen seitliche Aussackung. 
Zur Hauplunlersuchung bestäubt man sich am besten die Blüthen selbst und untersucht nun 
täglich die sich allmählich vergrössernden Saamenknospen. Nach dem im Zeilraum von eini- 
gen Tagen erfolgten Vertrocknen der Krone haben die Pollenschlauche die Saamenknospen 
erreicht und eine nur schwache Vergrößerung derselben zeigt schon durch das Heraushängen 
des letzten Endes des Pollenschlauches aus dem Kuospcnmunde (Fig. 10. a und lp) die Ein- 
trittsstelle des letztem in die Saamenknospe, so wie deu eben jetzt eingetretenen günstigsten 
Zeitpunkt (ür die weitere Untersuchung. 

Der eingedrungene Pollcnschlauch trifft bald auf seinem Wege die schnabelförmige Spitze 
des Embryosackes, überwindet den ihm entgegentretenden Widerstand, indem er die Membran 
desselben durchbricht und steigt in das Innere des Embryosackes hinab, während sich in sei- 
nem untern eingedrungenen kenlenförmig anschwellenden Ende sofort Spuren eiuer beginnen- 
den Zellenbildung (erste Anlage zum Embryo) zeigen. Fig. 7 zeigt ein Präparat eines der- 
artigen jüngsten Zustande* aus Pcdicularis tijlratica, nach vollständiger Freilegung der einzel- 
nen Theile. Die ziemlich stark verdickte Membran des Embryosackes *c ist von dem ein- 
dringenden Pollenschlaucbe lp oben nach innen gedrängt, der Puileuschlauch selbst ragt noch 
fast ebenso lang aus dem Embryosacke heraus, wie er bereits in denselben eingedrungen ist; 
in seinem untern keulenförmig angeschwollenen Ende bemerkt nun deutlich die erste Anlage 
zum Embryo. Ein so bedeutendes Stück des Pollenschlauches, wie die Abbildung zeigt, 
ausserhalb des Embryosackes unversehrt frei zu präpariren, ist mir trotz vieler Versuche nur 
einmal gelungen, aber hier freilich auch so vollständig, dass dies eine Präparat gewiss schon 
allein genügen würde, die SciiiEiDKrt-SaucHT'sche Befruchtungsk-lire als unumstösslicbe That- 
sache festzustellen. Ich bewahre es beiläufig unter Chlor-Calciumlösung auf, es hat an Deut- 
lichkeit und scharfer Zeichnung der so überaus zarten Linien nichts verloren, und ich bin 
gerne bereit, es auf Anfragen zur Vergleichung Andern milzulheilen. — Gewöhnlich findet 
man den Pollenschlaach bereits ziemlich dicht über der Spitze des Embryosackes rundlich 
abgeschnürt, das untere Ende desselben mit deutlichen Embryonal- Zellen erfüllt (Fig. 1 u. 2 
von Pedictilar. palwt. , 9 u. 9 von Pedicul. »ytvatica stellen solche Zustände dar), indessen 
beweiset auch bei dieseu Präparaten das rundliche freie Ende des Pollenschlauches, wie die 
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zurückgedrängte Membran des Embryosackes, dass der denselben durchziehende Schlauch ein 
von aussen eingedrungenes, fremdes Gebilde ist Im Innern des Embryosackes liegt der 
Pollenschlauch frei da; nach weiterer Entwicklung des Embryo in seinem untern Ende zieht 
er sich zusammen, wahrend die Spilze des Embryosackes sich wieder scbliesst (Fig. 3 u. 4): 
später wird er gänzlich resorbirt — 

Von einer Täuschung bei der Beobachtung kann bei diesen Pllauzen in keiner Weise 
die Rede sein. Die mögliche Verwandlung einer im Einbryosacke bereits vorhandenen Zelle, 
dem sogenannten Vorkeim Amici's, v. Mohl's, Hofmeisters, zum Embryobläschen fällt hier 
Tollständig weg. In vielen Fällen, z.B. bei den Orchideen, sind allerdings derartige Zellen 
vorbanden, indessen glauLe ich entschieden sie für eine unwesentliche Bildung halten zu müs- 
sen; eine Entwicklung derselben zum Embryo habe ich, so weit sich dergleichen sehen oder 
schliessen läset, niemals beobachten können. Ueberhaupl ist der anatomische Bau der Or- 
chideen an den betreffenden Tbeilchen keineswegs geeignet zur Darstellung klarer, leicht ver- 
ständlicher und beweisender Präparate, wie sie zur Entscheidung dieser Streitfrage allein aus- 
reichen. Eine Präparalion, wie sie Pedicularü zulässt, muss ich, so weit meine Mittel mich 
tragen wollten, sogar für eine Unmöglichkeit erklären. — 

Was über diesen Gegenstand bei einer einzigen Pflanze als unumslössliche Tbalsache 
bewiesen ist, können wir mit Fug und Recht auf die Gesammlreihe der Phanerogamen über- 
tragen, und den Vorgang in seinen Hauptpunkten als etwas Allgemeines, Gesetzliches aner- 
kennen. Die Mittel, welcher sich die Natur zur Erreichung ihrer Zwecke bedient, sind einfach 
und gerade in dieser Einfachheit liegt die unendliche Schönheit, Weisheit und Vollkommen- 
heit, die sich in ihren Werken offenbart. — 

Was nun die Auffassung' des Factischen betrifft, so glaube ich mich, einer freundlich 
belehrenden Mittheilung ( von Prof. Burheister zufolge, nicht mehr den von Schleiden und 
Schacht ausgesprochenen Ansichten anschliessen zu dürfen. Beide verwerfen in ihrer Dar- 
stellung jegliche Analogie mit den Vorgängen im Thierreichc und stellen den Befruchtung»- 
process im Pflanzenreich denselben direct entgegen ; wie es nunmehr scheint, nicht mit 
Recht — Seil wir durch die neuesten Entdeckungen eines Ngwport, Keoer u. A. wissen, 
dass auch die thierischen Saamenfäden in der Thal ins thierische Ei eindringen, liegt ein 
Vergleich derselben mit den Pollenscbläuchen der Pflanzen nahe. Würde sich die Analogie 
beider halten lassen, so wäre eine fundamentale Uebereinstimmung des .Vorganges 
in beiden Reichen nicht zu leugnen. Dem sogenannten Hahnentritt im thierischen Ei stände 
der Embryosack des Pflanzeneies parallel, dem Dotter die Substanz der Saamenknospe und 
auf jeden Kall wäre dort Jer Saamenfäden , hier der Pollenschlauch das gleiche befruch- 
tende, also männliche Organ. Das weibliche Individuum liefert, wie Prof. Burmeister 
sich gegen mich ausspricht, nur das stoffliche Enlwickelungsmalcrial, das männliche die de 
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Enlwickeluug fähige formelle Grundlage. — Diese Bemerkung zur Beruhigung derer, die mit 
Ehrfurcht an der alten, so liefe Wurzeln gefasslen Ansicht festhielten, dass der Pollen das 
männliche befruchtende Organ sei, und von dieser wahren, wenn auch in ihren factiseben 
Vorgängen ihnen unklaren Auffassung geleitel ihre Untersuchungen unternahmen, — ohne das 
rechte Ziel zu treffen; — 



aber allzuoft ist es leider nur der Irrlhum, welcher zur Wahrheit zurückführt! — 

Zum Schluss seien mir noch einige Bemerkungen über die Darstellung der Präparat« 
erlaubt. Eine blosse Anwendung von Präparir-Nadeln, ohne vorherigen Gebrauch des Messers, 
ist entschieden zu verwerfen; es erschwert die Arbeit sehr, ohne auch nur den geringsten 
Vortheil zu genähren. Am sichersten gehl man zu Werke, indem man die losgelösten 
Saamenknospen mit der flachen Seite auf den mit Wasser befeuchteten Zeigelinger legt, den 
Daumen gegenstämmt und nun mit einem äusserst scharfen, hohlgeschliffenen Basirmesser, 
den Arm fest auf den Tisch legend, durch einen sichern raschen Schnitt die eine Seile der 
Saamenknospe entfernt, dieselbe mit einem feuchten, zarten Haarpinsel umwendet und durch 
einen zweiten ebenso geführten Schnitt die andere Seile lortnehmend, eine möglichst zarte 
Miltellamelle darstellt. Erweiset diese sich unter einer circa 120maligen Vergrösserung, ohne 
Deckglas besehen, dünn und durchsichtig genug und unversehrt, so entfernt man nun mittelst 
(einer englischer Nähnadeln, von der Mille anfangend, der Lage der schnabelförmig gekrümmten 
Spitze des Embryosackes folgend, die denselben umgebenden Zellen. Wohl selten wird es 
gelingen, diese Arbeit bis zur äusserslen Spitze fortzusetzen, darum hilft man sich, nach Frei- 
legung des grüssten untern Theiles des Schnabels, zum Schlüsse am besten und sichersten 
durch ein leises Zerren mit der Nadel an der seitlichen Aussackung des Embryosackes, wo- 
durch man bei gut gelungenen Schnitten den noch übrigen obersten Theil leicht und unver- 
sehrt aus dem Zellgewebe des Integumenles herausziehen kann. Wegen der ausserordent- 
lichen Feinheit und Durchsichtigkeit des dem blossen Auge fast unsichtbaren Gegenstandes 
ist es ralhsam, an irgend einer Stelle des Embryosackes, etwa an der seitlichen Aussackung, 
ein grösseres Stückchen des Inlegumenl- Gewebes silzen zu lassen, weil man so das Präparat 
auf der Glaslafel leichter wiederfindet und sich das Einlegen desselben bedeutend erleichtert. 
Als Flüssigkeit zum Aufbewahren kann ich nur Chlor-Calciumlösung empfehlen. Die von mir 
in Oelsüss gelegten Präparate wurden sehr bald undeutlich und Hessen nach Monaten kaum 
noch Spuren der zarten, die einzelnen Theilcheu Leg ranzen den Linien erkennen. — 
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Erklärung der Abbildungen» 

Fig. 1—6. Ptdiatlarit palustris. 

1. Der schnabelförmige Theil vom Enibryosatk einer kürzlich befruchteten Saameuknospe ; der 
eingedrungene Pollenschlauch ist ausserhalb der Spiüe des Embryosackes rundlich abge- 
schnürt, die Membran des letzleren an der Eintrittsstelle stark nach hinten gedrängt. 

cm rmbryo. 

IC- Saccus rmbryonalis. 

lp. tubu$ pollinarit. 

2. Ein ähnliches aber vollständigeres Präparat; am unten angeschwollenen Ende des Pollen- 
sclilaiirhs sieht man den Embryo ((*»). 

3 u. 4. Aehnliche Präparate von etwas weiter vorgeschrittenen Entwickelungsstadien ; der ein- 
gedrungene PoUenschlauch hat sich, der Resoq>tion nah«, stark zusammengezogen, der 
Embrynsack aber wieder geschlossen. 
5 u. 6. PoUeitschläuche , aus dem Embryosack genommen, mit dem Embryo. 
Fig. 7 — 10. Pedicularit tylvatica- 

7. Ih-r obere Tbeil des Embryosackes von einer eben befruchteten Saamenknospe ; der ein- 
gedrungene Polhtischlauch ragt noch weit aus dem Embryosack hervor, die Membran des 
letzteren ist an seiner Eintrittsstelle stark nach innen gedrängt. Am untern Ende des 
Schlauchs Spuren von beginnender Zellenbildung für den Embryo. 
8 u. 9. Oberer Theil des Embryosackes mit eingedrungenem, aber abgeschnürten PoUenschlauch. 

10. Längsschnitt einer halbreifen Saamenkootpe. 

a. Micropyle. 

b. Schnabelförmige Spitze des Embryosackes, 
c- Seitliche Aussackung des Embryosackes. 
d. Leeres Ende, des Embryosackes. — 
edtp. endo Spermium. 

int. ext. imtguntnttum externvm. 

tp- tubus pollinaris. 

em. embryo. 

f. funiculns umbilicalis. 

11. Ziemlich weil vorgeschrittene Embryonal- Anlage im Innern des Endes vom PoUenschlauch. 

Nachschrift. 

Die vorstehenden Wahrnehmungen eines talentvollen jungen Beobachters halle derselbe 
mir zur Kenntuissnahme milgetbeilt, hauptsächlich in der Absicht, mich für die eine der 
beiden noch schwebenden Auffassungen der Befrucbtungsvorgünge im Pflanzenreiche zu ent- 
scheide». Ich war damals grade mit der Leetüre der ersten KEOEtVschen Schrift beschäftigt 
gewesen, und hatte dieselbe freudig begrüssl, weil darin mir dasjenige faktisch für das Thier- 
reich nachgewiesen zu sein schien, was ich theoretisch schon lange für richtig erkannt und 
in meinen Vorlesungen über allgemeine Zoologie, wenn ich mich recht erinnere sogar 
schon in Berlin, als Privaldocenl , ausgesprochen halte: die Analogie der Pollen- 
schläuche mit den Spermatoiden. Von dieser Ansicht geleitet, halte ich mich der 
Schlsiokn "sehen Deutung nicht zuwenden köunen und darum auch für die Darstellung der 
Vorgänge , wie sie Amici , Mobl , Hoffueister u. A. geben , mehr Vertrauen gewonnen. Tu - 
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dessen die KEBEn'sche Entdeckung, wie ich glaube, die bedeutendste in der Lehre von der 
thierischen Befruchtung, welche seit Auffindung der Spenualoiden gemacht worden ist, hob 
mir jeden Zweifel; ich wurde überzeugt, dass auch das eingedrungene Spermaloide materiellen 
Anlheil an der Gestallung des Embryo nehmen müsse, und wenn das, so war kein Grund 
mehr vorhanden, denjenigen Tbeil der Pflanze, welcher dieselbe Rolle spielt, lür den weib- 
lichen zu erklären. Ich betrachte seitdem, wie es schon oben gesagt ist, das männliche 
Moleeularelemenl bei der Befruchtung nicht mehr bloss als das belebende, sundern auch 
als das den wirklichen ersten Keim, die primitive Anlage des neuen Organismus abge- 
bende, und sehe in dem weiblichen Individuum wirklich nur die Alma maier, welche den ihr 
in formeller und materieller Grundlage übergebeuen Keim gross zieht, ernährt und entwickelt. 
Der Pollenschlaach und das Spermatoide ist die primitive männliche Zelle, gleichwie 
das Ei die primitive weibliche Zelle des zu gestaltenden Organismus ist; jene muss 
in diese eintreten, um durch den stofflicbeu Zuiluss, welchen das vollendete Ei mit sich führt 
oder weiter von der Hutler empfängt, zur Enlwickelung zu gelangen. Dieser reale Zeugungsact, 
das Aufgehen Zweier in Einem nicht bloss potentia, wie die Nalurphilosophen sagen 
würden, sondern auch actu, d. h. ipsa maicria, ist schon in der Gonjugation der einzelligen 
nnd höheren Algenformen, der Pilze und mancher niederer Thierorganismen, der 
Gregarinen, Infusorien etc. ausgesprochen, es ist ein ganz allgemeines Organisalions- 
geselz in allen den Fällen, wo die Vermehrung nkht auf die Theorie der Theilung (wie 
bei der Dichotomie, GemmiGcalion und Prolification oder Ammenbildung) sich zurückführen 
lässt. Dichotomie ist Theilung in zwei gleiche Portionen, Gemmification Abiheilung 
einfacher kleinerer Portionen, Prolification Auflösung des Ganzen in viele kleinere selb- 
ständige Portionen. Darin allein unterscheidet sich, nach meiner Ansicht, der sogenannte Ge- 
nerationswechsel von der Knospen bildung; alle Phänomene dagegen, welche nur ein 
Individuum an die Stelle eines formell anderen setzen, wie die Erscheinungen bei den Ecbi- 
nodermen, nehme ich einfach für Metamorphose; sie sind blosse Umbildungen eines 
schon vorhandenen Einzelnwesens, und wohl mit stofflicher Vermehrung, aber nicht mit indi- 
vidueller Vermehrung verbunden, also auch keine Fortpflanzungsphänomene, wie Dichotomie, 
Gemmification und Prolification. 

Ich habe diese Bemerkungen hier lediglich in der Absicht gemacht, um meine von Herrn 
Deeckk angezogene Autorität keiner Missdeutung auszusetzen und füge nur noch hinzu, dass 
die hiesige naturforschendc Gesellschaft es für passend hielt, die thatsächlichen Beobachtungen 
desselben zu veröffentlichen, obgleich sie eigentlich nichts Neues enthalten, um bei der end- 
lichen Erledigung der Streitpunkte eine völlig unabhängige Wahrnehmung mehr den ßeur- 
theilem darzubieten. Möge der junge eifrige Forscher darin einen kleinen Lohn für seine 
Mühen und eine Aufforderung zu ferneren Untersuchungen finden. — Burmeister. 



y Googl 



Uebcr 

Gampsonychus fimbriatus Jord. 
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H Bnrmelster. 



(Hieru TA X. Fi«. 12. 11. 14.) 

In der Sitzung vom 4. März theilte ich Untersuchungen über einen fossilen Krebs mit, 
welchen zuerst llerr Dr. Jordan in Saarbrücken als Gampgonyx fimbriatus in den Verbaodl. 
d. nat. Vor. d. Pr. Rheinl. (IV. 89. L 2. f. 1.2.) bekannt gemacht hatte. Das Thiercheo 
findet sich in grosser Menge in dem stark thouigen Sphärosideril, welcher einen Theil der 
obersten Schichtcnfolge des Saar b rücker Kohlenreviers bildet und namenthck beim Dorfe 
Lebach gebrochen wird, um zur Eisengewinnung verwendet zu werden. Durch das Rösten 
des Gesteins treten die kleinen Geschöpfe als weisser Anflug auf der Oberfläche von Kluft - 
und Spalluiigsfläcben stets sehr deutlich iu die Erscheinung und lassen sich dann leicht auf- 
finden. 

Herr Dr. Limo halte die Güte, mir schon vor mehreren Jahren einige höchst inslructive 
Stücke seines besser Gampsonychus fimbriatus zu nennenden*) Fundes zu übersclücken. 
Obgleich einzelne 1 heile, wie namentlich die Schwanzflosse, darin aufs Klarste vorlagen, so 
fehlt»: doch andererseits noch viel, um eine vollständige Ansicht von dem Bau und der Ver- 
wandlschall des Stückes sich zu verschaffen, indessen wies die mir vorliegende, vollendet 
schön erhaltene Schwanzflosse eine so überraschende Aehnlichkeit mit demselben Theil einer 
Mysis nach, dass ich gleich auf den Gedanken geführt wurde, Gampsonychus zu den Schi- 
zopodeu zu stellen. Aber mehr licss sich an meinem Exemplare nicht ermitteln und das 
wäre denn doch für eine öffentliche Millheilung zu wenig gewesen. — 

*) Dl daraelb« Gattungsname Gamf'ionyr ickoa ton SmuatM an ein« Fallengniiine «trieben ui, so taucble et passender 
teil), diesen Krebs fortan Camtimfckut iu nennen; eis Vorschlag' , dem llerr Dr. Joe»»* selb» bereits seine Zustimmung er- 
lbell l li.it. — 
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Seitdem bat H. v. Meter über den Gampsonychus sielt ausgesprochen ( Palaeontogr. 
Bd. IV. S. 1 flgd. Taf. L) und dabei eine riesengrosse , fast 1' lange Abbildung des weuig 
über einen Zoll messenden Geschöpfes gegeben, aus welcher Manches, aber leider auch nicht 
Alles, von der noch fehlenden Organisation des Thieres erkannt werden kann. Zuerst ging 
aus dieser Figur auf den ersten Blick hervor, dass meine Vermuthung über die Affinität des 
Thieres richtig war, denn die Abbildung zeigt deutlich gespaltene Bankenfüsse am Thorax, 
und das ist ein Charakter der Schizopoden, welcher nirgends weiter bei Krebsen aus der 
zweiten Hauplabtheilung, auf welche ich den Namen der Malacostraea beschränkt 
habe, vorkommt, Hören wir indessen, bevor wir die daraus folgende Organisation des Thie- 
res weiter prüfen, Herrn v. Meyer's Beobaclilungcn und Folgeiungen. 

Der Kopf, sagt er, ist stets sehr zerdrückt, doch nicht ganz undeutlich; er hatte die 
Breite eines Ringes, und war jedenfalls nicht länger als das Endglied. — Augen Hessen sich 
nicht ermitteln, sie scheinen aber gestielt gewesen zu sein, denn an einem Exemplar ragt hin- 
ter dem Kopf ein bogenförmiger Oontour hervor, der sich als Auge deuten lässt. Auf den 
Kopf folgen bei den am besten erhaltenen Exemplaren 15 Ringe, die Endflosse mit einge- 
rechnet. Die ersten Ringe scheinen kurz, die mittleren die breitesten gewesen zu sein; der 
letzte ist mehr als doppelt so lang wie der vorletzte und zugespitzt. Jeder Ring hat am 
hintern Rande einen Franzensaum, ist am untern Ende gerundet und an der Bauchseite durch 
eine Querplatte geschlossen, welche bei starkem Seitendruck hervorquellen musste. Am Rande 
des letzten Ringes sitzen jederseits 2 bewegliche Flossen, deren Bau Aehulichkeit mit dem 
Typus gewisser Macruren hat. — Es sind 4 Fühler, ein äusseres und ein inneres Paar, 
vorhanden. Jeder von beiden hat einen stärkeren Stiel und eine feine Geissei. Der Sliej 
der inneren Fühler ist 3-gliederig und die Zahl der Geissein an ihm 2; der äussere Fühler 
hatte wahrscheinlich auch 3 Stielglicder, trug an der Basis eine flache Schuppe und an 
der Spitze eine einfache aber längere, stärkere Geissei. — Von den Füssen zeichnete sich 
das erste Paar durch bedeutende Grösse aus; es hat keine Scheere, sondern einen Bau, der 
mit den Klammer- oder Raubfussen in der Hauptsache stimmt, und besieht aus 6 Gliedern 
oder Abtheilungen. Dieser erste Fuss sitzt am zweiten Ringe hinler dem Kopfe. Jeder fol- 
gende Ring trägt ein Fusspaar, von denen jedes einzelne gegabelt oder gespalten ist; der 
4to bis Tie Fuss waren grösser und unter sich gleich; die Anhängsel der andern Ringe 
stellen sich mehr als schmale Lappen dar, welche keine Ansprüche als wahre Füsse machen 
können. Auch an der Wurzel der 7 — 9 vordem Füsse waren namhafte, nicht scharf erkenn- 
bare Anhängsel vorhanden. — 

Das ist die Organisation, welche Herr H. v. Meter ermittelt hat, sie führt ihn zu einer 
Betrachtung über die Aflinität des Geschöpfes mit lebeuden Formen, woraus er den Schluss 
zieht, dass der 
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„Gamptonychut eine eigne Erscheinung in der Crustaceen-Well sei, die früheste 
„Form der Malacostraca , welche sich als ein Amphi pode mit Charaktern von 
„Decapoden insbesondere der Macrureu darstelle." 
Er glaubt dann schliesslich hier die Entdeckung gemacht zu haben, dass 

„bei den ältesten Crustaceen die Vereinigung von Cbaraktern, welche getrennt ver- 
schiedene Ordnungen oder Familien bezeichnen, vorkomme," 
und meint, dass diese auffallende, für die Amphibien schon conslatirte Thalsar.be nunmehr 
auch von Seiten der Crustaceen eine Bestätigung erhatte. — 

Der Herr Verfasser kommt mit dieser angeblich neuen Auffassuog etwas zu spät; 
wenigstens hätte er aus meiner Schrill über die Organisation der Trilobiten (S. 41. 
§. 17) wissen können, dass ich • ganz dasselbe und fast mit denselben Worten schon vor 10 
Jahren (1S43) dargethan habe. Bedenklicher indessen, als jene Behauptung, erscheint mir 
die Betrachtung, welche Herr v. Meyer nunmehr über die Affinität des Gamptonyclut* an- 
stellt, und worin er die Beziehungen zu lebenden Cnislaceen abwägL Es ist ganz unrichtig, 
weun er glaubt, die Seitenlappeu der Eodflosse irgend eines Krebses sässen am mittlem 
Endlappen selbst; sie sitzen immer am vorhergehenden Ringe, denn sie sind nichts anders als 
die nach hinten ausgestreckten, zu Seilenlappen der Endflosse modificirten Flossenfüsse dieses 
vorletzten Ringes; der wirklich letzte mittlere Lappen der Flosse ist gar kein Ring, sondern 
nur ein flossenförmiger Endlappen. Ebensowenig sind die sogenannten Anhängsel am Grunde 
der Füsse Eigenlhümlichkeilen der Garnelen oder Garoideen, es sind nur erweiterte 
Enden der Rumpfringe, nicht selbständige Anhänge ; letztere kommen bloss den Amphipoden 
zu und schützen die Kiemen, welche bei diesen Krebsen an den Beinen des Brustkastens 
hängeu, nicht unter seinem Panzer, wie bei jenen, sich verborgen halten. — Das alles zeigt, 
wie wenig glücklich IL v. Meter in der Wahl seiner Ycrgleicbungspuiikte gewesen ist und 
wie er deshalb auch nicht zu einem befriedigenden Resultate gelangen konnte. Das wichtigste 
Merkmahl, die von ihm behauptete Anwesenheit gespaltener Rudcrfüsse an den Brustkaslen- 
ri iigcn, hat er unerürtert gelassen, und doch hätte sie allein ihn über die wirkliche Affinität 
des Gampsonychus sofort belehren können. 

Nach meinen Untersuchungen stellt sich übrigens das ganze Bild des kleinen Krebses 
etwas anders dar, als wie es H. v. Meter verzeichnet, und das bestimmt mich, eine zweite 
Zeichnung desselben Originalslückes auf der beigegebenen Tafel zu veröffentlichen und diese 
nicht bloss so zu geben, wie ich die Theile wirklich sehe, sondern vielmehr in der Form her- 
zustellen, wie sie im Leben des Geschöpfes wahrscheinlich gestaltet waren. Ich schliesse 
meine Betrachtung an dieses Bild (Taf. IX. Fig. 12) überall an. 

Das ganze Thier, von dem mir in diesem Augenblicke 5 fast vollständige, einander er- 
gänzende Exemplare vorliegen, war vom vordersten Ende des Kopfes bis zum hintersten des 
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Schwanzes nur wenig über einen Zoll lang und bestand im Körper aus einem grossen Kopfe, 
acht allmälig etwas breiteren Bruslkastenringen und sechs vollständigen Hinterleibsringen, 
wozu die lappenlörmige Endflosse als siebenter Ring sich gesellt. Sein Leib war seitlich 
zusammengedrückt, also höher als breit, am Rücken gerundet, massig gewölbt, nach hinten 
verjüngt, nach unten etwas abgeplattet 

Der Kopf bat einen ziemlich bedeutenden Umfang und kommt in der Länge den drei 
ersten Körperringen gleich; er ist vorn über den Fühlern in eine kurze Spitze verlängert, an 
den untern Seilenrändern abgerundet und wie es scheint, nicht sehr dick gewesen. An ihm 
sitzen zwei Paar Fühler, ein Paar noch nicht bestimmt erkannte Augen und mehrere Paare 
von Mundtheilen, deren Reste sich nur als undeutliche Zacken des untern Randes nachweisen, 
aber nicht näher bestimmen lassen. 

Was H. v. Meter Ober den Bau der Fühler gesagt hat, ist alles richtig. Die oberen 
kleineren Fühler bestehen aus einem stärkeren dreigliederigen Stiel, der am Ende zwei ziem- 
lich gleich starke, aber sehr dünne Geissein trägt, die etwa die halbe Körperlänge erreichen. 
Unter diesen oberen Fühlern sitzen die viel grösseren unteren , von denen auch jeder einzelne 
mit einem kräftigen dreigliedrigen Stiele beginnt. Wahrscheinlich am unteren ersten Gliede 
haftet eine breite ovale Schuppe, die etwas weiter als der Stiel hervorragt und am Rande 
mit Wimpern besetzt war; das Ende des Stiels geht in eine einfache, dünne, vielglicdrige 
Geissei über. Die Länge derselben ist enorm, noch länger als der Körper; ich habe ein 
Exemplar vor mir, woran sie sich über einen Zoll lang verfolgen lässt. Sowohl diese Länge, 
als auch die Anwesenheit der ovalen Schuppe, weisen au( eine Verwandtschaft mit denDeca- 
poden oder Stomatopoden hin; kein Amphipode hat eine solche Schuppe am Fühler, 
wie GampHonychus. 

Ueber die Augen und Hundlheile lässt sich nichts Sicheres ermitteln. Dass die 
erstem bewegliche gestielte Orgaue waren, wie H. v. Meyer annimmt, ist allerdings wahr- 
scheinlich, was er aber am Kopfende für den Abdruck eines Auges gehalten hat, ist sicher 
nur ein vorgeschobener Fetzen der hornigen Kopfbedeckungen. Man kennt dermalen keinen 
Krebs, welcher neben ungestielten festsitzenden Augen so lange doppelte Geisselu an den in» 
Deren Fühlern und an den äusseren eine bewegliche Schuppe besitzt; gegenwärtig fallen an- 
gestielte festsitzende Augen stets mit einer einfachen kurzeu Geissei an den inneren Fühlern 
und dem Mangel einer Schuppe an den äusseren oder unteren zusammen. Das sind drei 
der Charaktere für die Krebsgmppe, welche ich Gliederkrebso (Arlhrostraca) genannt 
habe, weil ihr Brustkasten aus einzelnen abgesetzten Panzerringen, wie hei Gampxouyehut, 
besteht. Die entgegengesetzten Eigenschaften : bewegliche gestielte Augen, eine grosse Schuppe 
an den äusseren Fühlern und doppelle lange Geissein an den inneren bezeichnen meine Ab- 
theilung der Panzerkrebse (Titoracoslraca); so genannt, weil ihr Brustkasten ganz oder 
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mm Theil von einem gemeinsamen Pauzerscbilde bedeckt ist. Diesen Bau aber besitzt Garn 
pwnychu» gewiss nicht, trotz seiner ähnlich gestalteten Fühler; weicht er also darin von den 
Panzerkrebsen ab, so kann er auch ebenso gut andere Augen, als sie, gehabt haben. Ihre 
wirkliche Gestalt lasse ich also dabin gestellt sein, ich habe in meiner Zeichnung nur deshalb 
•inen Fleck wie ein Auge angogeben, um ihre Stellung cinigermassen anzudeuten. — 

Ebenso ungewiss ist der Bau des Mundes. Dass Gampsonychus, wie alle Thoracoslraca 
und Arlhroslraca , ein Paar kräftiger Kiefer im Munde besass, leidet sicher keinen Zweifel; 
auch glaube ich an dem von Herrn v. Meyer, abgebildeten Exemplare aus Herrn Dr. Jordah's 
Sammlung am Rande des Kopfes einen Eindruck zu bemerken von elliptischem Umriss, der 
ein Abdruck des harten Kiefers sein könnte, alleiu irgend welche Sicherheit gewährt das 
Exemplar mir nicht. Ich habe darum in meiner Figur nur die Stelle des Drucks durch eine 
Bogenlinie bezeichnet. Ob dieser Kiefer Taster trug oder nicht, ist sieber eine müssige Frage ; 
wer kann es wissen, ohne den Kiefer selbst gesehen zu haben, da in diesem Punkt selbst 
nah verwandte Gattungen (wie Orchcstia und Gammarus) difieriren. Indessen die Anwesen- 
heil eines Paares kräftiger Kiefer steht mir fest. Ganz unsicher dagegen bleibt,' die 
Zahl der accessorischen Mundtheilc, welche man gewöhnlich als Unterkiefer oder 
Unterlippen betrachtet. Vorhanden waren solche Organe, das sieht man an den läppen* 
förmigen T heilen am unteren Kopfrande, aber wie viele, darüber geben diese Lappen 
keinen Aufschlnss; man muss andere Gründe aufsuchen', ihre Zahl mutmasslich zu be- 
stimmen. 

Dazu kann die Anzahl der Bruslkaslenriuge mit gutem Erfolge benutzt werden; es ist 
also zuvörderst von dieser zu sprechen. II. v. Meter scheint darüber in Ungewissheit ge- 
bliehen zu sein, da er ihre Zahl zu 7 — 8 angiebt; ich finde an dem von ihm gezeichneten 
Exemplare der JoRDA.vschen Sammlung entschieden acht (S) Ringe, und so viele giebt auch 
die Figur 1. a.a.O. an; dagegen ist es mir an anderen Exemplaren so vorgekommen, als ob 
neun (9) Ringe vorhanden wären. Schwankungen finden darin wohl schwerlich Statt, ich 
glaube vielmehr, dass wenn man die Zahl der Füsse mit berücksichtigt, acht die richtige 
Zahl sein wird. Davon ist entschieden der erste Ring hinter dem Kopfe der kleinste, die 
folgenden sind einzeln wohl doppelt so breit, unter sich aber ziemlich gleich gross. Jeder 
Ring ist vir, einer dünnen, pcrgamenlartigen Hornhülle bekleidet, deren hinleren Rand H. v. 
Meyeh fein gezackt beschreiht uud abbildet (Fig. 7). Ich kann solche Zacken an keinem der 
mir vorliegenden Exemplare erkennen und bezweifle ihre Anwesenbeil um so mehr, als lebende 
Cruslaceen verwandter Bildung dergleichen Zacken nicht haben. Ebenso wenig sehe ich freie 
Lappen am untern Ende der Seitenränder; hier erscheint mir jeder Ring scharf abgerundet 
und ohne Anhängsel. — 

Die Zahl von acht Riogen im Brustkasten ist merkwürdig und ebenso eigentümlich 
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der ersle viel kleinere Ring ; kein lebender Krebs hat entsprechende Bildungen. Alle A m - 
phipoden und Isopoden besitzen sieben Brustkasten -Ringe, die Lämodi poden nur 
sechs; die T h o raco s traca lassen theils gar keine Brustkasten-Ringe frei, wie die Der a- 
poden, theils nur einige (gewöhnlich vier) hinter dem Cephalothorax, wie die Sto- 
matopoden. Zählt man aber bei diesen Krebsen die Fusspaare und rechnet dazu die ac- 
cessorischen Mundlheile, so erhält man bei allen dieselbe Grundzahl, nämlich zehn (10). 
Die Amphipoden und Isopoden haben 7 Fusspaare und 3 Paare accessoriscber Mund- 
lheile; die Lämodipoden 6 Fusspaare, noch 1 Paar kleinerer am Kopf und ebenfalls 3 
Paare accessoriscber Mundtheile; bei den Decapodcn sind 5 Fusspaare und 5 Paare acces- 
sorischcr Mundtheile vorbanden; die Stomatopodeu haben 2 Paare accessoriscber Mund- 
theile und 9 Fusspaarc, die je 4 und 4 einander gleichen, die vier hintersten pflegen Ruder- 
füsse zu sein und an freien, nicht mehr vom Panzer des Cephalothorax bedeckten Ringen zu 
haften. Das ist am deutlichsten hei Squilla zu sehen. — 

Offenbar nähert sich Gatnpsontjchus dem letzteren Verhältniss am meisten. Nimmt man 
an, dass am Kopfe sich 2 Paare accessoriscber Mundtheile befanden, wie bei den Stomatopo- 
den, so ergäbe sie mit den 9 Bruslkastenringen die volle Zahl 10 aller typischen Crustaceen. 
Von diesen S Ringen trug aber der erste kleinste gewiss auch das kleinste Fusspaar und 
dafür spricht schon der Umstand, dass man vor dem grossen Fusspaar des Gampnonychut, 
welches am zweiten Ringe sitzt, keine Fässe bemerkt. Wahrscheinlich war es mehr ein accesso- 
risches Mundorgan, als ein wahrer Fuss, und deshalb blieb der Ring so klein, der es trägt 
Viel kleinere Füssc sitzen bei allen Crustaceen stets an kleineren Ringen, und wenn sie gar 
zu klein werden, wie bei den Lämodipoden, so versebwiudet die Selbständigkeit des 
Ringes gänzlich. Der kleinere erste Ring des Gampsonychus weist also entschieden auf ein 
kleineres Bewegungsorgan hin ; — wahrscheinlich war dasselbe mehr ein accessorischcr Mund- 
theil, als ein wirklicher Fuss. Dafür sind nun die folgenden desto grösser und eben um 
für so viel grössere Organe den nölhigen Raum zu gewinnen, fiel das erste Paar so klein 
aus. Dieses grösste, am zweiten Brustkastenringe haftende Fusspaar ist von Herrn v. Mf.ter 
ziemlich richtig erkannt worden ; er giebt im Einklänge mit meinen Wahrnehmungen die Zahl 
seiner Glieder zu 6 an, beschreibt das letzte Glied als einen Haken, der offenbar, wie bei 
Sqtnlla u. A. gegen das vorletzte Glied zurückgebogen werden konnte, und stellt das drille 
Glied richtig als das stärkste dar. Am untern Rande dieses Gliedes sitzen 1 3 ungleiche starke 
Dornen, von denen H. v. Meter nur den Enddorn deutlich gesehen zu haben scheint. In- 
dessen erkennt man die Spur der beiden andern auch bei dem Originale seiner Figur I, und 
in den Nebenfiguren bat er wenigstens den zweiten Dorn verzeichnet. Es ist aber noch ein 
dritter bei den mir vorliegenden Originalen nicht zu verkennen. Vor diesem starken Gliede 
befindet sich ein viel kleineres, dagegen sind die beiden untersten oder Basalglieder wieder 
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grösser. An dein dritten Ringe hat II. f, Meter die äusseren Organe nur angedeutet, es ist 
aber nicht schwer, darin ein Fusspaar zu erkennen, das dem vorigen ähnlich, aber in allen 
Theilen viel kleiner war. Ich unterscheide es mit Deutlichkeit und glaube, dass dasselbe, 
wie gewöhnlich, trotz seiner Kleinheit ein Glied mehr enthielt, dafür aber weder Domen am 
vorletzten Gliede, noch überhaupt so ungleich grosse Glieder besass. Die folgenden 5 Brust» 
kastenringe trugen 5 unter sich jganz gleiche, aber von den vorhergehenden wesentlich ver- 
schiedene Fusspaare. H. v. Meter stellt sie als dünne gespaltene Ruderfüsse dar, deren Glie- 
der sehr schlank waren, und beschreibt sie auch so (S. 6). In der That möchte man sie 
dafür nehmen, wenn man bloss das eine von ihm abgebildete, beste Exemplar untersucht; 
allein die Vergleichung mehrerer Exemplare zeigt bald, diss diese Auffassung ein Irrthuin ist. 
Jeder Fuss ist ein einfacher, dünner, allmälig verjüngter, mehrgliederiger Faden, ohne Thei- 
luog oder Gabelung, der nur an einigen Stellen so genau an den Nachbar der andern Seile 
sich gelegt hat, dass beide sich gegenseitig decken und erst am viel leichter verschiebbaren 
Ende neben einander hervortraten, wodurch sie als ein einfaches, gabelförmig getheiltes Organ 
erscheinen. Ich habe diese Füsse darum in meiner Zeichnung verschiedenartig gestellt, dock 
dabei die Lage derselben an dem Original der Zeichnung möglichst beibehalten; wie eine 
Vergleichung meines Bildes mit dem von H. v. Meter darlhun wird. Jeder Fuss besieht wahr- 
schernlich aus einem ziemlich kurzen, gedrungenem Grundgliede, worauf ein längeres, aber 
gleichfalls ziemlich starkes zweites Glied folgen dürfte. Diese beiden Glieder, offenbar die 
fleischigsten und darum auch die weichsten, sind an allen Füssen zerdrückt, weshalb ich es 
nicht gewagt habe, sie scharf zu verzeichnen. Urnen folgt, als drittes Glied, ein kürzerer, 
schon ziemlich schlanker Ring, den man an allen Füssen mehr oder weniger deutlich sehen 
kann. Ausserdem sind noch vier allmälig dünnere, ziemlich lange Glieder vorhanden, von 
denen die drei oberen unter sich gleiche Länge haben, während das letzte , nur eine halb so 
lange dünne Spitze zu sein scheint. Darnach hat jeder Fuss 7 Glieder, grade so viel wie 
das zweite Fusspaar, oder das erste hinler dem grossen Raubfuss und das ist in der That 
Regel bei fast allen typischen Grustaceen. Mit Wimpern oder Flossen scheinen die Füsse 
nicht besetzt gewesen zu sein, wenigstens bemerkt man keine Spur derselben, während sie 
doch am Rande der Schwanzflosse deutlich sich zeigen, also auch an den Füssen erkennbar 
sein müssten, wenn sie vorhanden gewesen wären. 

Weitere Organe sehe ich am Brustkasten nicht mehr klar, und bin namentlich ganz 
unsicher über die Anwesenheit von Lappen an den Seiten der Bruslkastenringe neben den 
Füssen. H. v. Meter erwähnt solche Gebilde, ohne sie indessen deutlich beschreiben oder 
abbilden zu können. Wenn es freie abgerundete, pergamentartige Panzerschilder waren, wie 
solche bei Amphipoden vorkommen, so halle ihr Umriss sich ebenso klar erhalten müssen, 
wie der der Rumpfringe selbst. Da das nirgends der Fall ist, so könnten es nur sehr 
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weiche, häutige Gebilde, also wahrscheinlich Kiemen gewesen sein. Ein Krebs, der kei- 
nen breiten, bauchigen Uruslpanzer besitzt, trägt seine Kiemen entweder an den Hüften der 
Beine, unter den Ringen an der Brust versteckt, oder an den Flossen des Hinlerleibes in 
ähnlicher Stellung. Eins von beiden wird auch bei Gampsonychus der Fall gewesen sein 
und da dessen Ruderorgane am Hinterleibe ziemlich scharfe Umrisse zeigen, dagegen die Ba- 
sallheile der Beine zerdrückt und von unklaren Resten begleitet sind, so ist es sehr wahr- 
scheinlich, dass blasenförmige Kiemenblälter am Grunde der Bruslkaslenfüsse sich befanden. 
Der Analogie nach würden nur die sechs hinleren zarteren Fusspaare mit solchen Organen 
versehen gewesen sein. — 

Der Hinterleib des GamptonyckuM besteht, wie bei den Macruren und Stomalo- 
poden, aus sechs Ringen und einer Endflosse, die eine mittlere unpaare Platte als siebenten 
Ring enthält; die fünf vordem Ringe werden allmälig etwas schmäler, aber kaum kürzer und 
tragen schmale Ruderflossen an der Bauchflärhe ; der sechste Ring ist länger, als die anderen, 
und an ihm haften die breiten , paarigen Seiteulappen der Endflosse. Weil dieselben nach 
hinten ausgestreckt sind, und nicht wagrecht herabhängen, scbeineii sie mehr dem letzten, sie- 
benten Gliede anzugehören. Die fünf ersten Ringe haben erweiterte, abgerundete Seitenränder, 
der sechste Ring ist viel schmäler und grade abgestutzt an den Seiten. Die Form der Ruder- 
organe an den fünf vordem Ringen ist mir sehr klar geworden ; II. v. Meter hat sie nur als 
Fetzen angedeutet. Ich sehe an jedem Ringe ein kurzes Grundglied, das den Rand der Seiten- 
lappen nur wenig überragt. Dies Grundglied trägt zwei ungleich« Flossen, eine vordere grös- 
sere, länglich ovale, und eine hinlere, kürzere zugespitzte. Beide enden mit einem feineren, 
dünnem, etwas kürzern Endgtiede, das vielgliedrig articulirt gewesen sein dürfte. Diese Flos- 
sen, von denen jeder Ring links und rechts eine trug, werden an den einzelnen Bingen nach 
hinten etwas länger und schlanker, sind aber sonst in ihrem Bau völlig übereinstimmend mit 
einander. — 

Ganz anders ist die grosse, scheinbar fünflappige Endflosse gebaut, obgleich sie aus den- 
selben Elementen besteht, nämlich ein Paar Ruderorganen, die dem sechsten Ringe angehören, 
und einem dreieckigen Endlappen, welche der siebente Ring selbst ist. Sänamlliche Figuren 
in H. v. Meyer's Abhandlung sind ungenau, das wunderbar schöne Exemplar, welches mir 
Herr Dr. Jordan mitgethcilt hat, zeigt ihren Bau ganz vortrefllich (Fig. 14). Zuvörderst hat 
der Miltellappen am Grunde an jeder Seite einen leichlen Ausschnitt, worin der Stiel der 
Seitenlappen liegt, ähnlich wie hei unserm Flusskrebs; seine Seitenränder und seine Spitze 
sind gefranzt, wie es Herr v. Meters Fig. 4 angiebl Namentlich am Ende sieht man 4 
paarig gleiche Zacken. Der äussere Seilenlappen bestehl aus 2 schief verbundenen Hälften, 
die äussere Portion trägt ähnliche Frenzen am Ende, die innere zarlere ist breit gerundet und 
ragt über die äussere etwas hervor; aber Lappen und Frenzen, die Herr v. Meyer daran vor- 




-zeichnet (Fig. 6) hat sie nicht. Der zweite innere Seitenlappen ist einfach, breit gerundet, 
sehr zart und ohne Kränzen, zwar etwas kürzer aber nicht schmäler als der äussere, und wie 
dieser mit einer verdickten Längsrippe versehen. 

Hieraach wäre die Organisation des Gampsonychus folgendem) assen festgestellt. 

Er ist ein Krebs mit freiem Kopf, der mit zwei Paar Fühlern und ein Paar Augen 
versehen war, gestielten oder uogestiellen , das sieht noch dahin. Die iunern Fühler trugen 
zwei Geissein, die äusseren nur eine und eine bewegliche Schuppe. Die Mundlheile kennt 
man nicht ; da sich aber hinter dem Kopf ein sehr kurzer Ring befindet, der kein wirkliches 
Fusspaar gehabt zu haben scheint, so ist es wahrscheinlich, dass ausser den wahren Kiefern, 
die nie fehlen bei Crustaceen, noch mindestens 3 Paare accessorischer Mundtheile, sogenannte 
Unterkiefer oder Kaufüsse, von denen das hinterste dritte Paar an dem freien Ringe hinter 
dem Kopfe gesessen hat, vorhanden waren. — Der Brustkasten besteht aus acht freien Rin- 
gen, der zweite Ring trägt ein grösseres, zum Rauben geschicktes Klammerfusspaar, der 
dritte ein ähnliches aber viel kleineres, die folgenden fünf bähen schlanke, dünne, einfache 
Füsse mit Kiemen an ihrem Grunde gelragen. Der Hinterleib besieht, wie gewöhnlich, aus 
7 Ringen, die 5 vordem trugen schmale lanzettförmige, ungleich getheilte Ruderflossen, der 
sechste ein breites nach hinten ausgestrecktes Flossenpaar, das mit dem siebenten Ringe die 
grosse fünflappige Endflosse des Hinterleibes zusammensetzte. — 

Es fragt sich, wohin gehört der Krebs? — Offenbar nicht zu den Tboracostracis, 
denn er hat keinen gemeinsamen Bruslpanzer, sondern einen frei gegliederten Brustkasten. 
Darnach würde er ein Arthro s Iracon sein, allein dem widerspricht der Bau seiner Fühler 
und das Zahlverhällniss seiner 8 Bruslkastenglieder, denn kein lebendes Mitglied hat deren mehr 
als sieben. So ist denn Herrn v. Meyers Ansicht allerdings gerechtfertigt, welche be- 
hauptet, dass Gampsowjchus gewisse Charaktere der Macruren und Amphipoden in sich 
vereine. Aber damit ist noch nicht viel gesagt; die Beziehung zu beiden ist nämlich eine 
ungleiche, wie ich das weiter festzustellen mich bemühen werde. 

Aus dem Zahlverhällniss der Bruslkastenringe lässl sich nämlich folgern, dass Gampto- 
nychus den Slomalopoden viel näher sieht, als den typischen Decapoden mit lan- 
gem Hinterleibc, den Macruren. Erslere haben allein von allen Crustaceen 2 Paare acces- 
sorischer Mundtheile und 8 Paare verschiedenartiger Bewegungsorgane am Brustkasten, letztere 
dagegen, wie alle Decapoden, 5 Paare der ersteren Kategorie und 5 Paare der letzteren. 
Die Amphipoden und Isopoden zeigen 3 Paare von jenen und 7 Paare von diesen, in 
Summa, wie alle höheren Crustaceen, 10 Paare. Wenn nun Gampsonychus 8 Brustkasten- 
ringe besitzt, wovon das zweile das grössere, zum Rauben geschickte Fusspaar trug und die 
folgenden einfache Füsse, so halle er auch 8 (acht) Paar Bewegungsorgane am Brustkasten, 
d.h. grade so viele, wie die Slomalopoden, und weil in der Regel ein oder einige Paare 
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der accessorischen Mundtheile an den Kopf übergehen, wenn derselbe für sich abgesondert 
ist, so darf man ein Gleiches für Gampsonychus erwarten, d. h. ihm mindestens 2 Paare ao- 
cessoriscber Muadlheile zusprechen. Wahrscheinlich war aber noch ein drittes grösseres Paar 
an dem kleinen freien Hinge zunächst hinter dem Kopf rorhanden. — Hit dieser Auffassung 
stimmt die Bildung der. Fühler total überein, aach die Form des ersten grössern Fusspaares, 
gleichwie die Zartheit der hinteren > mehr zum Schwimmen als zum Geben tauglichen Füsse, 
die an rhylbtoma erinnern, so dass ich nicht anstehen kann, diese Deutung für die rich- 
tige zu halten. Ob das Auge gestielt oder festsitzend war, bleibt unentschieden; doch möch- 
ten für die ungestielte Form sich mehr Gründe, als für die gestielte, aus der anderweitigen 
Organisation des Thieres ableiten lassen. 

Gampsonychu* ist also nach seinen allgemeinen Eigenschaften ein 
Stomatopode gewesen, der sich den heutigen Ncflizopoden wohl am 
meisten näherte, obgleich er weder gespaltene Drustkastenfüsse, noch 
ein gemeinsames Panzerschild auf dem Brustkasten trug, sondern vor den 
«sieben gleich grossen Ringen nach der Weise der Amphipoden einen 
kleinen achten Ring und einen frei abgesetzten Kopf besass. Eine solche 
Gestalt kommt heut zu Tage unter den Krebsen nicht mehr vor; sie ist 
vielmehr der Repräsentant einer besondern Gruppe, welche einige der 
wesentlichsten Organisalionsmomente der Btomatoporlen und Am- 
pllipodcn in sich vereinigt. — 



Erklärung der Abbildungen. 

TiT. X. 

Fig. 12. Der Krebs, re3laurirt, mit Benutzung desselben Exemplars, wonach die Zeichnung 

des Herrn t. Meter gemacht worden, vergrössert. 
Fig. 13. Natürliche Länge desselben Exemplars. 

Fig. 14. Schwanzspitze von oben, ausgebreitet, nach einem Exemplar, was ich Ton Herrn 
Dr. Jordan als Geschenk erhielt, Tergrössert. 
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die optische Bedeutsamkeit des am elektromagnetischen Multiplicator sich 
darstellenden Priucips zur Verstärkung des magnetischen Umschwungs 

Dr. J. 8. C. NfhwciggtT. 



I. HlstorlRctaes. 

Ich will zuerst an einige io Vergessenheit gekommene Thalsachen erinnern, welche ich 
ans der gewiss nun sehr selten gewordenen Schrift entlehne: „Beiträge mr Dioptrik 
und Geschichte des Glases ron Maximilian Ludwig Christoph Schuelen, Diener des 
göttlichen Worts bei der Evangelischen Gemein« zu Esslingen in Schwaben. Nördlingen bei 
Karl Gottlob Becken. 1782." 

Es sind zwei Thatsachen, welche in dieser Schrift besondere Aufmerksamkeit verdienen, 
weil sie in das Gebiet der Licbtpolarisalion gehören. Dennoch blieben sie in neuerer Zeit 
gänzlich unbeachtet, obwohl Boksler in seinem bekannten Handbuche der praktischen Astro- 
nomie, Tübingen 1789. Jh. I. S. 249 — 255 diese Thatsachen als höchst merkwürdig für 
die praktische Optik besonders hervorgehoben. 

1) S. 15 der eben angeführten Schrill sagt Schulen von der Wichtigkeit sprechend des 
Verhältnisses der Stellung des Oculars zu der des Objeclivs in einer bestimmten Linie: 

„Was die Eigenschaft des Glases betrifft, nach welcher es in gewisser Dichtung um 
seine Aze in der Böhre zu stehen kommen muss, und welche Eigenschaft ich, nach einer 
willkürlichen Benennung, den Sir ich nennen werde: so habe ich folgendes durch die pe- 
nauesten Versuche dabei wahrgenommen. 

„Dass, wenn das vollkommenste Bild sich zeigen soll, die Bichtung nach dem Strich 
aufs genaueste bestimmt werden muss ; dreht man die Böhre, in welcher das Objectivglas ent- 
halten ist, um etwas zur Linken oder zur Bechten, mehr oder weniger, so wird sich schon 
eimge Verminderung in der Deutlichkeit bemerken lassen. — Dreht man die Böhre so, dass 
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der Punkt .1 . der zuvor oben stand, nun um 90 Grade zur Seite zu stehe» kommt, es sei 
links oder rechts, so wird die Undeutlicbkeit am stärksten in die Augen fallen." 

Sciiuf.len reiht S. 24 zum Schlüsse noch folgende Bemerkung an : „ Soviel melde ich 
hier noch einmal, dass die Eigenschaft des Glases, welche ich den Strich zu nennen pflege, 
durch tausend Versuche mit aller Genauigkeit und Aufmerksamkeit in der Erfahrung gegründet 
befunden worden, und bei einigen Objecliven in Ansehung des mebrern Grades sich äusserst 
auffallend zeiget. Indem ich dieses schreibe, bekam ich ein achromatisches Seherobr, von 
Ramsdb* in London verfertiget, in die Hände. Die Länge desselben bclrägt 14 Zoll, und hat 
das zusammengesetzte Objectiv, bei einem Pocus von 9Vi Zoll, eine Oeffhung von 15 Linien 
im Durchschnitt. Wie begierig war ich nicht, sogleich damit Versuche in Absicht auf die 
vom Strich herrührenden Erscheinungen anzustellen. Ich fand zu meiner Verwunderung die 
Sache in allem so, wie ich sie bei einfachen Gläsern bemerkt und beschrieben habe. Ich 
zw eitle also nicht, bei achromatischen Seberöhrou von mehrerer Länge wird es sieb noch 
merklicher zeigen ; und ein jeder, der ein dergleichen Seherohr besitzt, besonders wenn es von 
beträchtlicher Länge ist, wird es aus der Erfahrung so befinden. Er darf nur die Röhre 
umdrehen, um die Abwechslung des Deutlichen und Undeutlichen zu bemerken, und damit 
heim hellen Sonnenschein Versuche anstellen." 

Rossleb maeht in sanier oben angeführten Schrift Tb. I. S. 25Ö dabei (olgende interes- 
sante Anmerkung: „Vor mehreren Jahren erzählte mir der berühmte Braxdeh in Augsburg, 
dass er aus zuverlässiger Erfahrung gefunden, dass ihm verschiedene geschliffene Gläser nach 
mehrerer Zeit unbrauchbar geworden seien , indem sie sich , wie er sich ausdrückte, geworfen 
hätten. Ist wohl dieser Umstand auch von Andern bemerkt worden 1 und war es wobl eine 
wirtliche Veränderung der Gestalt des Glases/ oder traf etwa hier einer von beiden oben 
angeführten Umständen ein, dadurch die Gläser, die Brand&r bei der ersten Untersuchung 
durch Zufall glücklich gestellet, nachmals, als er sie wieder untersuchte, nimmer in die vo- 
rige Lage gebracht, und wegen undeutlicher Vorstellung deswegen von ihm für verändert und 
unbrauchbar geachtet worden?" 

Auch Schcklbn iiiduht eine interessante Anwendung seiner auf den Strich sich bezie- 
henden Bemerkungen auf Hevbi/s Mondbcobachtungen S. 25 seiner Schrift: „Es wird in der 
astronomischen Geschichte gemeldet, dass Hcvex öfters wahrgenommen, dass die Flecken im 
Monde, and überhaupt dessen ganze erleuchtete Oberfläche, manchmal heller geschienen, 
manchmal aber blasser ausgesehn haben, ungeachtet er den Mond durch ein und dasselbe 
Seherohr, bei eben derselben Röhe, und jedesmal bei dem heitersten Himmel und der reine- 
sten Luft beobachtet habe. Hevel hat daraus den Schluss gemacht, der Mund habe eine 
Atmosphäre, die je zuweilen heller, je zuweilen trüber und mit Dünsten angelüllcl sei. Da 
nun aber diese Erscheinung durch gute Fernrohre von Andern nicht so beobachtet worden, 
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besonders nicht durch gute Teleskope: so dünkt mich, diese HsvEUsebe Wahrnehmung habe 
ihren Grund in der Eigenschaft seines Objeclir-Ulas.cs gehabt, die icb den Strich nenne. 
Denn ausser der Undeullicbkeit, welche entstehet, wenn ein solches Glas nicht nach den 
Strich gerichtet ist, erscheinen auch die Gegenstände weniger hell und matter vom Lichte." 

In der That hat also Schuelks durch die, wie er sagt, willkürlich gewählte Benennung 
Strich etwas sehr Bezeichnendes ausgesprochen, in welcher Hinsicht man nur ao die Er* 
scbeinung am Cbalcedon tu erinnern braucht, wo man den Strich, den Schulen im Sinne 
hat, vor Augen siebt, und welchem gemäss zwei Chalcedone gestellt werden müssen, wena 
sie durchscheinend bleiben sollen, während, wenn der Strich des einen perpendikular auf den 
des andern steht, Dunkelheit herrortritl. Eben darauf laufen auch die Versuche mit Tnrma- 
hnen hinaus. Und wie durchgreifend die Erscheinung sei bei allen auf den Quarr, sich be- 
ziehenden Versuchen, kann man deutlich zeigen, wenn man braungefärbten Bergkryslall (Rauch- 
topas) anwendet, der im polarisirten Licht in der einen Stellung hell erscheint, während nach 
einer Umdrehung von 90° die dunkle Farbe hervortritt. — Man sieht, dass von der krystalli- 
nischen Structur des ßergkrystalls die Erscheinung abhängig sei, welche Schvklbn mit dem 
Namen Strich bezeichnet. — Und merkwürdig genug ist es, dass der sogenannte amorphe 
Zustand des Glases diese mit der krystalkinisch.cn Structur des ßergkrystalls zusammenhängende 
Eigenschaft nicht verschwinden macht. Diess allein reicht schon hin, der vergessenen Beob- 
achtung Sem- ki. ks 's die verdiente Aufmerksamkeit wieder zuzuwenden. 

Ich will hier nebenbei ein als Gollegienversuch sehr angenehm überraschendes Phänomen 
anführen. Legt mau eine Spiegelscheibe auf ein farbiges Bild , und lässt das zerstreute Licht 
vom Fenster ber unter dem Polarisalionswinkel auf die Spiegelscheibe fallen, so wird bei der 
einen Lage des geschliffenen Turmalins blos das gespiegelte Licht durchgehen, während mit 
einem Male das farbige Bttd hervortritt, sobald man den Turmalin um 90 Grade dreht, weil 
mm erst das vom Spiegelglas gebrochene Licht durch den Turmalin ungestört hindurchgeht. 

Es gehört zum Ruhme Nbwtor's, dass er es als etwas Unerklärliches hervorhob, wie 
dasselbe Licht durch eine Spiegelscheibe durchgehen und zu gleicher Zeit zurückgeworfen 
werden kann. Diess setzt voraus, dass an demselben Punkte der Spiegelscheibe Anziehung 
und Abslossung zugleich stattfinden könne. Newtok reiht daran, besonders bei dem unter 
schiefem Winkel in das durchsichtige Medium eindringenden Lichtstrahle , seine Theorie der 
Au wandelungen bald zum leichlern Durchgang, bald zur leichtern Zurückwerfung. — Den 
Weg zur Lösung des Rälhsels zeigte die Lichtpolarisalion. Denn wir haben durch sie gelernt, 
unter gewissen Bedingungen das gespiegelte vom gebrochenen Lichte zu trennen, was ich eben 
durch das dem farbigen Bild aufgelegte Spiegelglas recht augenfällig machen wollte, um den 
Versuch umzubilden zu einem Gollegienversuch, der leicht von jedem Zuhörer selbst ange- 
stellt werden kann. — Uud in dieser Gestalt war der Versuch besonders überraschend 
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für Goethe , welchem ich einmal in Carlsbad eine Reihe von Lichtpolarisaliooserscbeinungen 
im freundlichen Verkehr, wie ihn Carlsbad so leicht herbeiführt , zu zeigen das Vergnügen 
halte. Iiier wollte ich au diesen Versuch erinnern mit Beziehung auf den von Schuelen 
gebrauchten Ausdruck der Strich, der durch die Struclur des Turmalios sich bemerklich 
macht, während man auch mit einem Chalcedon, wo der Strich recht in die Augen fallend 
hervortritt, den Versuch anstellen kann, weun man einen recht hellen geschliffenen Chalcedon 
hat, obwohl er natürlich mit dem hell durchsichtigen Turmalin stets viel deutlicher und schö- 
ner ausfallen wird. 

2) Ich komme auf den zweiten Versuch des bei allen seinen Mitteilungen so gewissen- 
haften Pfarrers Schuei.en, und will diesen zweiten Versuch in dem Auszuge, den Roesler im 
Handbuch der praktischen Astronomie Bd. I. S. 249 aus Schülen's Schrift giebt, hier dar- 
legen. 

„Im Jahr 1753 verfertigte Schuklcn ein Objeclivglas von 11 Fuss Brennweile; er 
spannte es zwischen eines der Fenster seiner Stube, um damit nach einem gegenüberstehen- 
den Dache zu sehen und es zu prüfen. Er konnte sich nicht genug über die Deutlichkeit 
verwundern, womit er die Ziegel auf dem Dache sab, und bei dem allen war doch das Glas 
bei dem Einspannen in eine schiefe Lage gekommen. Als er des folgenden Tages das Glas 
auf die vorige Art versuchen wollte, und es beim Einspannen in die Lage brachte, dass die 
Axenlinie gerade auf sein Aug und Augeuglas zu Gel, so sahen die Gegenstände äusserst 
übel gezeichnet aus, und dieses so lange, bis das Glas nach manchfalliger Veränderung wieder 
in diejenige schiefe Lage zu stehen kam, in welcher es, wie Tags zuvor, die deutlichste Vor- 
stellung des Gegenstandes zeigte. Eben dieselbe Wirkung einer deutlichen Vorstellung, die 
sich nur erst sodann ergab, wenn das Objeclivglas schief gestellt wurde, fand ScBURUEK nachmals 
gar oft, und überzeugte sich davon durch eine besondere Vorrichtung, durch welche er bei 
seinen Versuchen die Gläser in verschiedene schiefe Stellungen bringen konnle , bis er auf 
diejenige traf, welche das gegenwärtige Glas zu einer deutlichen Vorstellung erforderte. Ja 
unter 20 Objectiveii, die er nachmals geschliffen und die aus verschiedenem Spiegelglas ver- 
fertiget waren, fand er nur zwei, welche durchaus keine schiefe Lage erforderten. Der Unter- 
schied bei den andern bestand blos darin, dass der Grad der Obliquität mehr oder minder 
war. Ein Glas von 14 Fuss ti Zoll Brennweite, und 35 Linien Breile, erforderte, um voll- 
kommen deutlich zu zeigen, eine ganz ausserordentlich schiefe Richtung. In einer mit der 
Axe des Fernrohrs rechtwinkligen Lage war die Undeutlichkeit des Sehens so gross, dass 
man nicht wusste, was man aus den Gegenständen machen sollte; die Bilder waren ganz 
verzerrt und verworren. Endlich, als die rechte Lage gefunden war, so ergab sich ein Bild 
in der Deutlichkeit, d<ts man sich kaum vollkommner wünschen konnle; allein die Abweichung 
in der Obliquität dieses Objeclivglases von der gewöhnlichen nach der Theorie erforderlichen 
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Lage betrug völlig 57, Linien. Wer sollte bei einer solchen Lage noch eine Deallichkeil 
erwartet haben ? Schuklen giebt noch die Versicherung, dass die Gläser, von denen die Rede 
ist, meist alle so genau als möglich cenlrirl waren. Kr fand ferner durch häufige Versuche 
folgendes: wenn man das Objeclivglas um seine Aie wendet, jedoch so, dass eben dieselbe 
Fläche des Glases auswärts gekehrt ist, und hernach der Punkt, der zuvor in der Abweichung 
tou der rechtwinkligen Lage am höchsten stand, nun am niedrigsten steht, so zeigt sich das 
Bild fast eben so deutlich, als im entgegengesetzten Falle. Man merkt zwar, dass es sich in 
eiuem Fall etwas schärfer darstellt als im andern, jedoch ist der Grad des minderen oder 
mehreren so gar sonderlich nicht merkbar. Ferner: bei solchen Objectiven, die gar sehr schief 
liegen müssen, kann man die Direclionslinie der Obliquität durch Versuche bald finden; bei 
anderen aber, die nur wenig schief gelegt zu werden erfordern, kostet es mehrere Zeil und 
genauere Aufmerksamkeit. Ueberhaupt nimmt die Undeutlichkeit, die hei Gläsern entsteht, 
welche eine schiefe Richtung erfordern, wenn sie statt derselben in eine ebene Lage gelegt 
werden, umso mehr zu, je länger die Brennweite des Vorderglases ist; hingegen 
aber wird sie nicht sonderlich gemerkt bei einer Brennweite von 3 — 5 Fuss (es sei denn, 
dass die schiefe Lage ganz ausserordentlich sein müsste). Diese Eigenschaft des Spiegel* 
glases, krall deren die Objcclive eine schiefe Lage erfordern, leitet Hr. Sciiuelen mit grosser 
Wahrscheinlichkeit von einer Verrückung der Glas -Poren her, welche durch die Zubereitung 
des Spiegelglases in den Fabriken entsieht. Es ist bekannt, dass in den meisten SpiegeU 
fabriken das Glas gewalzet oder gerollet wird, davon es ganz dichte werden soll. Nun stellt 
er sich vor, dass, wenn die Walze über das Glas gehet, sodann die Poren desselben verschoben 
werden, so dass sie von der Richtung, die sie perpendikular mit dem Planum des Glases haben 
sollten, mehr oder weniger abweichen, welches sich nach den Umständen bei dem Walzen 
und nach der Beschaffenheit des Glases in seinen Bestandteilen und ihren Mischungen diver- 
sificire." 

Man begreift leicht, warum diese Beobachtung SchieleVs, von deren Erklärung aul dem 
Standpunkte seiner Zeit gar nicht die Rede sein konnte, bei den Optikern auch in neuerer 
Zeil keine Berücksichtigung gefunden bat, weil man nämlich das Fernrohr durch Anbringung 
mehrerer Gläser zu verkleinern sich bemühte, während Schulen blos von Fernrohren spricht, 
die mil zwei Gläsern versehen sind bei grosser Brennweite des Objectivs. Darum machte er 
Gebrauch von einer Maschine, die der jüngere Cassim erfunden und in den Memoires de 
l'Academie des sciences auf das Jahr 1714 beschrieben, und die auch in Biois's mathema- 
tischer Werkschulc abgebildet ist, um die Sterne ohne Rohr mil Gläsern von grosser 
Breunweile zu betrachten. 

SctuELEn's Versuch habe ich wiederholt, und, wie sich erwarten liess, bestätigt gefunden. 
Um aber auch einen Collegieuversuch aus der Beobachtung Schlkle.Vs zu macheu, legte 
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ich mehrer« Spiegelscheiben hinler einander, welche ia eine Fassung gebracht, gemeinschaft- 
lich gedreht und gegen ein von zerstreutem Lichte beleuchtetes gegenüberstehendes Haus ge- 
wendet werden konnten. Man sollte meinen, die beleuchtete Fläche des Hauses müsse am 
hellsten erscheinen durch den kleinsten Durchmesser der hinter einander gestellten Spiegel- 
scheiben gesehen. Umgekehrt aber nimmt die Helligkeit bedeutend zu, sobald man den hinter 
«inander gelegten, iu eine angemessene Fassung gebrachten Spiegelscheiben eine schief« 
Lage giebt. 

Diess ist offenbar das von Schtklk.i wahrgenommene Phänomen der für die Beobachtung 
vorteilhaften schiefen Stellung des Glases. Nur kommt dabei eine Verstärkung der Erschei- 
nung in Betrachtung, welche durch neben einander gelegte Gläser herbeigeführt wird und 
uns an die Wirkung des elektromagnetischen Hulliplicators erinnert, worüber nun umständ- 
licher zu sprechen. 

Man kann auf ein« höchst einlache Weise den Versuch mit den zwei Bildern im Doppei- 
spalh anstellen, wodurch er besonders belehrend wird. Legt man uämlicii einen Doppelspalh 
auf weisses Papier, worauf man zuvor einen Punkt mit schwarzer Tinte gemacht hat, so wird 
natürlich der Punkt doppelt erscheinen. Der Punkt von gewöhnlicher Strahlenbrechung er- 
scheint als der mehr gebrochene höher liegend, während der von der ungewöhnlichen Strahlen- 
brechung liefer liegt, also weniger gebrochen erscheint. Beschaut man nun beide Punkte 
durch ein Spiegelglas, das man neigt in der Richtung des Hauptschnitles entweder, oder in 
der Richtung der auf den Hauplschnill perpendikularen Linie, so wird man bei starker Nei- 
gung allerdings schon bemerken, dass in der einen Lage der Punkt von unregelmässiger, in 
der andern der Punkt von regelmässiger Strahlenbrechung an Lichtstärke abnimmt. Jedoch 
grössere Deutlichkeit der Erscheinung tritt erst dann ein, wenn man mehrere Spiegelplatten, 
wenigstens 3 — 4, über einander legt. Auch braucht man denn die Spiegelplalten minder 
stark zu neigen, besonders wenn man ihre Anzahl noch vermehrt hat, zu welchem Zwecke 
man sie in eine angemessene Fassung bringen kann. Es fragt sich nun, auf welchem 1 Vin- 
ci p die Verstärkung beruht, welche durch Vermehrung der über einander gelegten Spiegel- 
platten erreicht wird. 

Der Versuch, den ich hier angeführt, mit scharfer Bezeichnung der Lage der Spiegel- 
scheiben im HBuplscbnitte des Doppelspalhs, oder der darauf perpendikularen Linie, ist der 
Hauptsache nach schon gleich nach Entdeckung der Lichtpolarisationslebre zur Sprache ge- 
kommen. Skkbki.k wurde durch denselben, den er mit Biot's Worten anführt, auf seine 
merkwürdige Entdeckung der von ihm sogenannten entoptischen Figuren im schnell gekühlten 
Glase geleitet. Es war ihm nämlich nicht gelungen, mit den eiuzelnen von Malis zn den 
berühmten Versuchen über Spiegelung und Brechung des Lichtes angewandten Spiegelgläsern 
den Gegensatz zwischen Spiegelung und Brechung auf eine recht in die Augen lallende Weise 
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darzustellen. Aufmerksam aber geworfen auf den Gebrauch mehrerer hinter einander gelegier 
Spiegelgläser konnte er seineu Versuchen mit Glaswürfeln, worin er schon einzelne Farbeo- 
erscheinuogen gesehen hatte, «ine ander» Gestalt gebe«, und nun traten mit einmal die 
entoptischen Figuren hervor. Ich will daher mit Sbkbkck's eigenen Worten in seiner durch 
diese entoptischen Figuren berühmt gewordenen Abhandlung über Spiegelung und Brechung 
des Lichtes, welche im Journal f. Chem. u. Phys. Bd. VII. vom Jahr 1813 abgedruckt 
ist, an folgenden Versuch Biot 's erinnern, der S. 275 jener Abhandlung in der Art ange- 
führt wird. 

„Herr Bior machte m einem Berichte von seiner den II. März 181 1 vorgelesenen Ab- 
handlung folgende Erfahrung bekannt (im Moniteur 1811 N. 73): Wenn die Flamme einer 
Ken« durch eine Säule von mehrern parallel über einander geschichteten Gläsern and durch 
ein hinter denselben befindliches Prisma von Kalkspalh betrachtet wird, so erscheinen 2 Bil- 
der von gleicher Intensität, so lange das Licht perpendikular auf die Fläche der Gläser fallt; 
wird aber der Einfallswinkel des einfallenden Strahles mit der ersten Fläche der Gläser ver- 
kleinert, so nimmt die Intensität des einen Bildes nach und nach ab, und das Bild verschwin- 
det endlich gänzlich, wenn jener Winkel eine gewisse Grenze erreicht hat. — Ferner be- 
merkt er, dass der Winkel, unter welchem die Gläser, bei gleicher Intensität des Lichtes, das 
Verschwinden des einen Bildes bewirken, von der Zahl der Gläser abhänge, und dass der 
Einfallswinkel, in welchem das eine Bild unsichtbar werde, sich um so mehr dem Perpen- 
dikel nähere, je grösser die Zahl der Glasscheiben ist Herr Biot sieht diess als einen Be- 
weis an, dass gewisse Theile des Lichtes sich in einer Anwandlung zur leichtern Zurück' 
werfung (datu un accit tk facile rißexüm) und die andern in einer Anwandlung zum leich- 
tern Durchgange (dans un accit de facile tranmimon) befänden." 

Man sieht, dass Bior sich begnügte, an die dunkle Theorie Newtoh's zu erinnern von 
den sogenannten Anwandlungen des Lichtes zum leichtern Durchgang oder zur leichtern Zurück- 
werfung, statt einen Versuch zu machen zur Auffindung des Princips, wovon die Verstärkung 
bei hinler einander gelegten Gläsern abhängig ist. Im Sinne der Licbtp olarisationslehre ver- 
dient es nämlich besondere Beachtung, dass selbst der Polarisalionswinkel eine Abänderung 
erleidet in Abhängigkeit von der Anzahl hinler einander gelegter Gläser. Denn Biot hebt 
selbst hervor, was so eben angeführt wurde, dass der Winkel, unter welchem die Gläser, bei 
gleicher Intensität des Lichtes, das Verschwinden des einen Bildes bewirken, von der Anzahl 
der Gläser abhänge. 

Unwillkürlich wird man dabei an die Erscheinungen erinnert, welche der elektro- 
magnetische Mulliplicator hervorbringt. Während der einzelne Draht bei schwacher elektro- 
magnetischer Kraft gar keine in die Aogen fallende Ablenkung der Magnetnadel zu bewirken 
vermag, so tritt diese sogleich ein bei Aufwickelung des Drahtes zur Form des magnetischen 
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Multiplicators , wubei der vorher unwirksame Draht blos mehrere andere in gleichem Sinne 
den Strom neben oder über ihn wegleitende zu Hülfe genommen hat. Ich werde zu zeigen 
suchen, dass (gleich den elektromagnetischen im spiralförmigen Umschwünge sich fortbewegen- 
den Strahlen) auch Lichtstrahlen im Sinne des Multiplicalorprincips geordnet und eben da- 
durch vermittelst gegenseitiger Einwirkung verstärkt werden können. Das eben bezeichnete 
Multiplicatorprincip scheint daher an die Stelle der NEWTon'schen Anwandelungen , worauf 
Biot sich bezieht, bei den Lichtstrahlen unter gewissen der Lichlpolarisaüonslebre ent- 
sprechenden Bedingungen treten zu können. 

Zunächst mögen an den bisher gegebenen historischen Ueberblick angereiht werden 

U. Brmrrkun|di über allgemeine Analogien awlacaen drn r lektrom» S nrtl«ch«-n 

und den ur latchtpolarlaatlon gehörigen optUchen Eraehelnanf e*. 

1) Bei Vergleicbimg dieser scheinbar so verschiedenartigen Erscheinungen wird uns zuerst 
auffallen, von welcher grossen Bedeutung die perpendikularen Beziehungen sind. Denn bei 
einer in sich zurücklaufenden Schiene von Kupfer (welche eine geeignete Metallstärke haben 
muss, damit mau vorherrschend auf die eine oder andere Fläche, z.B. die obere oder 
untere, mit dem Hagnet einwirken könne) treten die magnetoclektrischen Erscheinungen dann 
•in, wenn der Nagnetpol perpendikular gegen die Fläche der Kupferschiene bewegt wird. 
Und je rascher die Bewegung des Magnets so nah als möglich der Kupferschiene , desto 
kräftiger ist die Einwirkung. Wie stark unter solchen Verhältnissen der elektrische Strom 
werden könne, zeigt der Versuch, welchen ich in Marbach'* physikalischem Leiikon Bd. I. 
S. 3S3 beschrieben habe und stets als Collcgienversuch benutzte. Dabei wandte ich am be- 
quemsten eine lange Kupferschiene an von quadratischem Durchschnitt, während die Seile des 
Quadrats l'/t bis 2 Par. Linien betrug. Man darf diesen Versuch nur gesehen haben, um 
sogleich geneigt zu werden, nicht mit Ampere die magnetischen Erscheinungen aus den elek- 
trischen, sondern umgekehrt die elektrischen aus den magnetischen abzuleiten, und zwar den 
elektrischen Strom als einen Schwungmagnetismus aufzufassen. In der Idee eines magneti- 
schen Spiralschwungs ist die bei den Optikern so beliebte Wellentheorie durch den wellen- 
förmigen Fortschritt der Spirale angedeutet; jedoch es gesellen sich, was hier sehr wesent- 
lich ist, durch die Seitenbewegung der Spirale zugleich perpendikulare Beziehungen bei. 
Dieser der Wellenlheorie ursprünglich fremden perpendikularen Beziehungen wegen schob min 
bekanntlich den Satz ein, dass die Lichlwelle, eindringend in ein durchsichtiges Medium, ge- 
neigt sei, sich in perpendikularer Beziehung zu theilen. 

Experimentell erregen nämlich in der Lichtpolarisationslehre die perpendikularen Beziehun- 
gen dadurch unsere Aufmerksamkeit, dass der polarisirte Strahl, wenigstens bei einfach bre- 
chenden Körpern, perpendikular auf dem gebrochenen steht. Uud im Doppelspath kommt 
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alles an auf die Linie des Hauptschnittes und das darauf gezogene Perpendikel, warin jedesmal 
die umgekehrten Erscheinungen sich darstellen. Auch gehören hierher die schon vorhin mit 
Schvblün's Worten zur Sprache gebrachten Erscheinungen, die er mit dem sinnig gewählten 
Ausdruck „der Strich" bezeichnete. Welcher Gegensatz sich in der Richtung des Striches 
oder perpendikular darauf darstelle, wurde schon da hervorgehoben, wo vou den Erscheinungen 
am Chalcedon , . am Turmalin und am Rauchlopas die Rede war. Auch kann man sich leicht 
mit dem Turmalin in der Hand, dessen kristallinische Streifen entweder dem Hauptschnitt im 
Doppelspath gemäss, oder perpendikular darauf gelegt sind, davon überzeugen, dass das eine 
Bild im Doppelspath den gespiegelten, das andere den gebrochenen Lichtstrahlen analog sei. 

2) Bbkwstbb macht in seiner Abhandlung über Thermoeleklricilät (Journ. f. Cbcm. u. 
Phys. 1925. Bd. XLIII. S. 99) noch auf eine Analogie aufmerksam zwischen optischen und 
magnetischen Erscheinungen, indem er hervorhebt, dass eine „Glasplatte, welche ihre doppell 
das Licht brechende Struclur durch rasche Abkühlung erhallen hat, sich genau wie ein ma- 
gnetischer Stahlstab verhalt. Denn irgend ein beträchtliches Stück Glas abgeschnitten vom 
als positiv bezeichneten Tbeihs zeigt, nachdem es abgetrennt von der Glasplatte, sowohl 
die positive als die negative Struclur." — Ich habe schon damals dasselbe Phänomen aueb 
mit Goethes Worten in einer Note angeführt. Goethe sagt nämlich (Zur Naturwissenschaft 
B. 1. Stultg. u. Tüb. 1917. S. 164): „Man schneide eine viereckte (entoptisebe Figuren ge- 
bende) Platte mitten durch und bringe den parallelepipediscbeu Theil zwischen die Spiegel, 
so werden abermals vier Punkte in den Ecken erscheinen, zwei und zwei weit von einander 
getrennt, und, von den langen Seiten herein, der helle oder dunkle Raum viel breiter als 
von den schmalen. Schneidet man eine viereckte .Tafel in der Diagonale durch, so er- 
scheint eine Figur derjenigen ähnlich, die sich fand, wenn man Dreiecke glühte. — Suchten 
wir uns nun vorhin mit einer mechanischen Vorstellungsart durchzuhelfen , so werden wir 
schon wieder in eine höhere, in die allgemeine Regton der ewig lebenden Natur gewiesen; 
wir erinnern uns, dass das kleinste Stück eines zerschlagenen magne- 
tischen Eisensteins ebenso gut zwei Pole zeigt, als das Ganze." 

Es ist übrigens wohl zu beachten, dass bei der Zerschneidung eines spröden Glases die 
Figur, wenn sie gleich der ursprünglichen analog ist, doch abnimmt an Schönheil und schar- 
fer Begrenzung, während zugleich Farben verloren gehen, oder mindestens an Lebhaftigkeit 
bedeutend verlieren. Umgekehrt aber gewinnt die Figur an Schönheit, wenn man mehrere 
einzelne schnell gekühlte Scheiben über einander legt. Neue Farben treten hervor, sowie 
auch neue duukle Streifen, so dass die ganze Zeichnung viel schärfer begrenzt und vollkom- 
mener erscheint. Das Abnehmen einer zugelegten Scheibe ist also dem Erfolge nach ver« 
gleichbar dem Zerschneiden eines einzelnen Glases. Die gebildete Säule aus geglühten Glä- 
sern wird gleichsam zerschuillen durch Uinwegnahme einiger Gläser. Wenn man nun dieses 

Abb. 4. Pt*t C... ii Ula. 2r Bud. 4« QturUl. 29 
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Zerschneiden des einzelnen Glases mit dem Zerbrechen eines MagoeU darum vergleicht, weil 
stets die beiden Pole wieder hervortreten , obwohl mit verminderter Kraft, so wird man 
consequenter Weise die Verstärkung der Kraft durch das Aufeinanderlegen mehrerer Scheiben 
mit der Wirkung des Multiplicators vergleichen müssen. Es handelt sich also nur davon, 
den Vergleichungspunkt scharfer zu bestimmen, wozu uns folgende Betrachtung Anleitung 
gehen wird. 

III. Bild im« der hry «lalle unter dem Hindun se f ort dauernd rr ■■•arBrUnrher 

Brwrraif. 

1) Schoii in der Abhandlung über physikalische Zeichensprache in der neuen Ausgabe 
Von Maroach 's physikalischem Lexikon Bd. I. S. 380 u. 381 erinnerte ich daran, 
dass Weiss zuerst die Aufmerksamkeit der Krystallographeii hingelenkt auf die zuvor unbe- 
achtet gebliebenen Unterschiede zwischen Körpern, welche die Geometrie umgekehrt gleich 
und ähnlich nennt, und welche sich also verhallen wie rechts und links, rechter und linker 
Arm, rechts und links gewundene Schnecken u. s. w. Derselbe ausgezeichnete Krystallograph 
macht aber in deo Schriften der Berliner Akademie von 1H36 in einer Abhandlung über 
rechts und links gedrehte Bergkrystallc noch in einem ganz andern Sinn auf die Bedeutsam- 
keit des Rechts und Links aufmerksam, als er früher im Jahr 1815 in dem Magazin der 
Gesellschaft naturlorschender Freunde in Berlin Bd. VII. Hea 3. S. 173 ff. bei 
demselben Bergkryslall gelhan halle, woran er rechts oder links umlaufende kleine secuiuläre 
Flächen zuerst nachgewiesen. In jener Abhandlung vom Jahr 1836 handelt es sich von einem 
mechanisch rechts oder links Gedrehtwerden des Bergkrystalls im Fortwachsen. Und 
zwar giebl es, wie ausdrücklich hervorgehoben wird, sowohl rechtsge wund ene als links- 
gewundenc Bcrgkrystalle, so dass die Analogie mit jenen rechtsum oder liuksum laufenden 
kleinen secundären Flächen sich klar darstellt. 

Offenbar müssen wir, um die Drehung im Fort wachsen zu erklären, au fortdauernde 
Kräfte denken, welche in drohender Bewegung 0 ) sind, wodurch allein diese Drehung des 



*) Wim sagt in der Abhandlung Aber recht« - and linksgewundene Bcrgkrrstalle (in den Abhandlung tl der Kon. Akad. 
d, Wtssensek. iu Berlin aus dem Jahr 1910) ausdrücklich S. 200: .,K« wir du Studium der innern Coh»si»n*bescn*fl«ilieil 
der hemiodriseben KrjsUlUvsteme, welches mich vor iwaoiig Jahren darauf hiogeltilel hal, aeiuerkenneo , da*» nl drehende 
Rrafie in der kristallinischen Slrnctiir geben müsse." — lind solches wird nachgewiesen durch Anführung einiger Stellen ans 
einer in den Denkschriften der physikalischen Classe von 1916 — 17 von ihm milgetfaeilten Abbandlang. — Man sieht also, das* 
tia streng malhMosliscbet Studium dnr krj»iallini»cben Struclnr tu drehenden Kräften hinfuhrt, welche nicht mechanisch anf- 
itifassrn, nicht auf eine Cenlrrpelal- nnd Centrifugalkra/t zuruc hinfahren sind. — Weiss erinnert schon an die Drehungen, 
«eiche bei dem Elektromagnetismus und dem Therm om agne Ii in us vorkommen. — Gegenwartig baden wir diesen 
krrsuUographisch strengen Nachweisnngen aninrtihen. was nber den Zusammenhang kristallinischer Strnclnr mit NagnctisQios 
asuerdiugs von Pllicisf. nnd Fieiiui nachgewiesen wurde. 
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Bergkrystalls im Forlwachsen bedingt werden kann. An welche Kräfte ober sollen wir den* 
ken , welche in fortwährender Bewegung sind? — Schon die ligliche Bewegung der Magnet- 
nadel zeigt, dass der Magnetismus ebenso wie das Licht, in beständiger Bewegung sei. Und 
dass diese magnetische Bewegung eine drehende sei, zeigt die Torhin angeführte erste Ab- 
handlung Ton Wbiss aus dem Jahr 1815 über die am Bergkrystall rechtsum oder linksum 
laufenden secundären Flächen. Denn sobald dieser ausgezeichnete Kryslallograph von den 
Anomalien gehört halte, welche Biot bei der circularen Lichtpolarisation beobachtete, indem 
zwei perpendikular auf die Axe geschnittene BergkrystaUe ron ganz gleicher Dicke einen Ge- 
gensatz in der circularen Farbenerscheinung zeigten, welcher wie rechtsum und linksum sich 
Terhält: so äusserte er sogleich, dass die eine Scheibe aus einem mit rechtsum, die andere 
aus einem mit linksum laufenden kleinen secundären Flächen müsse geschnitten gewesen sein. 
Und Hebsciiel, nachdem er die Abhandlung von Weiss über diese secundären Flächen am 
Bergkrystall kennen gelernt, bestätigte experimentell diese von selbst sich darbietende Ver- 
mulhung. Ueberaus klein sind zuweilen jene secundären Flächen, und noch häufiger fehlen 
sie ganz, obwohl die mit ihnen zusammenhängende optische Erscheinung n i e fehlt Demnach 
ist von fortwährend wirksamen Drehkräften die Bede, deren Ausdruck stets optisch, als 
wesentlich zur Natur des Bergkrystalls gehörig, seltener krystallographisch nach- 
weisbar ist. 

2) Durch Fabadat's Untersuchungen aber haben wir erfahren, dass sich diese circulare 
Lichtpolarisation auch in vielen andern Körpern, welche sie ursprünglich nicht zeigen, z.B. 
selbst im Wasser, durch Magnetismus hervorrufen lasse. Wir erhallen also hierdurch eine 
Anleitung von der Natur, auch bei den rechtsum und linksum gedrehten secundären Flächen 
am Bergkryslall an die Kraft des Magnetismus zu denken, welche ebensowohl die Drehungen 
dieser Flächen am Bergkryslall, als die zuerst erwähnte wirklich mechanische Drehung im 
Fortwachsen hervorbringt Nicht immer, wie gesagt, sind diese kleinen secundären Flächen 
an Bergkrystallen sichtbar, wiewohl sie in der Slniclur aller BergkrystaUe begründet anzu- 
nehmen sind, und zwar so, dass an demselben Individuum nie zugleich die rechtsumlaufende 
und die linksumlaufende Fläche auftritt, wodurch der oplischc Ausdruck derselben aufgehoben 
werden müsste. Es ist also hier von einem merkwürdigen Dimorphismus bei dem Berg- 
krystall die Bede, womit zusammenhängt, dass alle BergkrystaUe entweder rechtsum oder 
linksum laufende Farbenerscheinung bei der circularen Lichtpolarisation zeigen. Was aber 
der specielle Grund sei , der das sichtbare Hervortreten jener secundären Flächen bedingt, 
ist eben so wenig zu sagen (verborgen in der Majestät der Nalur, um einen Ausdruck des 
Plinius zu gebrauchen), als wir den Grund anzugeben vermögen jenes oben erwähnten me- 
chanisch rechts- oder linksum Gedrehtwerdens im Fortwachsen. Fragt man nach Analogien: 
so bietet der Thermomagnelismus sie dar, indem nicht selten in Abhängigkeit von der Tcm- 

28* 
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peratur der thermomagnetische Umschwung sich entweder rechtsum oder linksum darstellt. 
So t B. bei aufgewundenen Eisen - und Kupferdrühlen, welche mit einem elektromagnetischen 
Muiliplicator in Verbindung gebracht, dreht der bei der ersten Erwärmung eintretende Ihermo- 
eleklrische Strom sich geradezu um, wenn die Temperatur bis zur Glühhitze erhöht wird. — 
Aehnliche Ton der Temperatur abhängige Umkehrungen hat Hankel bei den elektrischen Kry- 
stallen des Boracil und Titanit nachgewiesen. — 

3) Was aber vorzugsweise hervorzuheben, ist Folgendes: Die magnetische Krad, wiche 
im Bergkry stall die circulare Lichtpolarisalion begründet, muss von ungemein grosser Stärke 
sein. Denn obwohl wir in Flüssigkeiten und selbst in festen Körpern, wie besonders im 
Flinlglase oder Boronglase, nach Fajudat's Weise bereitet, diese circulare Lichtpolarisalion 
durch Nagnetismus auf unzweideutige Weise hervorrufen können , so gelingt es doch selbst 
durch die stärksten magnetischen Kräfte nicht, bei der circularen Lichtpolarisalion des Berg- 
krystalls irgend eine Verminderung oder Vermehrung zu bewirken. Die uns zu Gebote ste- 
henden stärksten magnetischen Kräfte sind daher als eine verschwindende Grösse zu be- 
trachten in Vergleichung mit der magnetischen im Bergkry stall auftretenden Kraft, womit die 
Bildung jener rechts- und linksum laufenden secundären Flächen den angeführten Thatsachen 
gemäss zusammenhängt. Ebenso wenig kann man in spröden Gläsern die farbige im polari- 
sirten Lichte sich darstellende Figur durch Magnetismus abändern. Wie gross in diesem 
spröden Glase die wirksame, alle einzelnen Elemente verbindende Kraft sein müsse, zeigt die 
Heftigkeil, womit die kleinste Abtrennung eines Theils, z. B. bei spröden Glastropfen (denen 
die Bologneser Fläschchen sich anschliessen) Zersprengung des Ganzen hervorruft. — Be- 
achtenswert!) ist in diesem Zusammenhange folgender Versuch von Dessaignbs: „Taucht man 
einen Glascylinder von + 100 C. in Quecksilber von — 18 C., so geht das Glas ohne alle 
Eleklricität hervor, weun nicht etwa die schnelle Contraclion, welche es durch die Kälte er- 
leidet, es springen macht; denn in letztem) Fall wird es ausserordentlich elektrisch," (Joum. 
f. Ch. u. Ph. Bd. IX. vom J. 1813. S. 113.) 

IV. Uefcer den HryatnlliangBetlsintii überhaupt, mit apecieller Brilrhung warn 

sogenannten Dlnmagnetlanu*. 

Man bat den Diamagnelismus als den Gegensatz des Magnetismus aufgefasst, wie er 
sich ah Gegensalz wirklich bei dem ersten Anblicke darstellt, da die meisten Körper von jedem 
der beiden Magnetpole, sobald sie nur auf eine feine Weise aufgehangen sind, eine ganz 
schwache Abslossuug erleiden, und nur die magnetischen angezogen werden. Es ist aber zu 
erwägen 

1) dass die schwache Abslossung bei combinirten magnetischen und diamagnetischen 
Körpern in Abhängigkeil steht von der Distonx, in welcher Beziehung auch an ältere Beobacb- 
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UiDgea zu erinnern ist, die nur der Wiederholung und Prüfung bedürfen. Versuche gehören 
hierher von Lampadius im Journ. d. IL It. u. Ph. Bd. X. vom Jahr 1614 $.171 — 178. 
Lanpadius sagt nämlich S. 171: „Im auf eine leichte und bequeme Art kleine Quantitäten 
Ton Körpern wägen zu können und dabei des lästigen Auf- und Ablegeus der Gewichte über- 
hoben zu sein, richtete ich mir folgendennassen eine sehr empfindliche Wage ein, welche 
mir zugleich als Magnelometer dient, und auch zu anderen hygroskopischen und Verdunstung*- 
versuchen gebraucht werden kann. — Ich hängt- an einen geölten Faden einen möglichst 
gleichen 24 Zoll langen Glasstab von der Stärke einer massigen Tliermomelerröhre aul. Der 
Aufhängepunkt ist 8 Zoll von dem linken Ende des Glsfstlbes entfernt, s«t «lass IG Zoll die 
zweite längere Seite des Hebels bilden, an deren Ende sieh ein sillterner Zeiger zur Bemerk- 
barmachung der Hebelbewegung findet. Das kürzere Ende des Hebels trägt ein kleines schwe- 
res Bleigewicht, durch Lackiren gegen die Oxydation geschützt, und am ansserslen Ende des 
längern Hebeltheils hängt an seidenen Schnüren eine ganz kleine leichte gläserne Wagschale. 
Damit der Hebel nicht hin und her schwanke, so spielt er vorn zwischen zwei senkrechten 
Glasröhren." 

„Das Gewicht wird von der Schwere genommen, dass die Wage bei dem ersten Auf- 
hängen auf dem Nullpunkte steht; dann wird ein (Iran Apotlu-kergewiihl aufgelegt, uud so- 
bald der Zeiger in Ruhe ist, die Eins bezeichnet, und die Eiulhcilung geht mit Auflegung 
einzelner Grane bis zu Zehn fort. Da zwischen jedem Gran 1 Zoll Spielraum ist, so lässt 
sich derselbe wieder bequem in 100 Theile abtheilen, und so siud die Grade aul dieser 
Wage Hundertlheile eines Grans." 

„Um die magnetische Stärke gewisser Körper zu untersuchen, lege ich ein Stück der- 
selben = 100 der Scala (=1 Gran) auf die kleine gläserne Wage. Nun schiebe ich ver- 
mittelst einer Schraube einen Magnet, der ein Pfund Eisen trägt, alhnälig auf einer senk- 
rechten Linie unter die Wagschale, in deren Mittelpunkt der zu mitersuchende Körper liegt 
Kommt der Magnet in die Anziehungssphäre des anzuziehenden Körpers, so wird der Zeiger 
anfänglich ein wenig aufwärts, z. B. auf 95 gedrückt Ich fahre nun behutsam mit dem 
Aufschrauben des Magnets fort Endlich springt die Wage auf den Magnet nieder. Nun 
beobachte ich wieder den Zeiger. Stände derselbe z. B. auf 155, so drücke ich die Stärke 
des Magnetismus des untersuchten Körpers durch die Zahl 55 aus, und er ist mit einer 
Kraft, die wenig mehr als die Hälfte seines Gewichts beträgt, an den Magnet übergesprungen. 
Ich wiederhole den Versuch gewöhnlich (i bis lOmal, und linde höchstens ein liunderttheil- 
chen Differenz." 

Man sieht, es ist hier offenbar eiue schwache diamagnetische Abstossuug, welche der 
darauf folgenden starkem magnetischen Anziehung voranging. Und zwar beziehen sich die 
Versuche vorzugsweise auf Legirungen des Nickel mit Platin. „Nickel und Platin, jede« 



Google 



»14 — 



1 Gran schwer, wurden dem Oxyg engebläse auf der Kohle ausgesetzt, und sowie sie nach 
einer halben Minute zu erweichen anfingen, sprangen beide Körper auf eine merkwürdige 
Weise schnell in einander über, und stellten dann ein leichtflüssiges Metall, ohngefähr von 
dem Grade der Schmelzbarkeit des Kupfers, dar, da doch der Nickel für sich betnahe so 
strengflüssig als Platin selbst ist. Die Legirung zeigte sich völlig dehnbar, eine schöne Po- 
litur annehmend, Mass gel hl ich weiss von Farbe, beinahe wie I21öthiges Silber. Der Magne- 
tismus, der bei dem Nickel Ä 35 sich gezeigt, ist = 35 geblieben.** 

Ebenso auch bei Lcgirungen von gleichen Theilen <lold und Nickel blieb der Magnetis- 
mus = 35, während, wenn gleiche Theile Kupfer und Nickel verbunden worden, die sehr 
leicht in 4 Secunden zusammenschmolzen, keine Spur von Magnetismus mehr übrig blieb. 
Sehr hcachtimgswerth ist vorzugsweise der Versuch mit Nickel und Platin, da nach Fa- 
raaav's Beobachtung auch Platin den magnetischen Körperu sich anschliesst, folglich wir mit 
einer Legirung zweier magnetischer Metalle zu thnn haben, die doch, che die magnetische 
Anziehung eintritt, eine diamagnclische Abstossung erleidet, wie wenigstens aus den so leicht 
zu wiederholenden Versuchen von Lanpadii;s hervorgeht, auf dessen Genauigkeit man sich 
übrigens verlassen kann, da er, was ausdrücklich hervorgehoben, jeden Versuch 6 bis lOmal 
angestellt hat, und dabei höchstens eine Differenz von Mteo auf seiner sehr empfindlichen 
Wage fand, obwohl vergleichende Versuche fehlen mit der kleinen gläsernen Wagschale 
allein. 

Unter diesen Umstanden aber könnte die Untersuchung zwischen magnetischen und dia- 
magnetischen Körpern schwerlich einen speci fischen Unterschied bezeichnen, da Ab- 
stossung und Anziehung bei denselben Körpern nur in Abhängigkeit von Nebenbeziehungen 
erfolgen. In dieser letzten Hinsicht ist 

2) höchst merkwürdig der Versuch mit krystallisirtem Wismuth , welcher in der Fläche 
des Blälterdurchganges, nnd zwar perpendikular auf derselben, eine sehr leicht nachzuweisende 
magnetische Anziehung zeigt, sofern der kryslallisirte Wismuth blos au einem Coconfaden 
aufgehangen, um den er sehr leicht auf eine Weise sich drehen kann , dass seine natürliche 
Bruchfläche in die magnetische Richtung zu kommen vermag, wobei der Gebrauch eines 
Elektromagncts zu empfehlen ist. Die von Stokimkr mit drei magnetischen Magazinen dar- 
gestellte magnctoelektrische Maschine vermag sehr leicht selbst ein nnverhältnissmässig grosses 
Hufeisen, aus einer Uocomolivwagenaxe bereitet, in Action zu setzen, so dass nicht blos der 
eben erwähnte Versuch mit kryslallisirlem Wismuth auf die bezeichnete Weise, sondern auch 
schwieriger anzustellende Versuche, z- ß. über die magnetische Abstossung der Flamme, mit 
Stoehrer's magnetoeleklrischer Maschine gezeigt werden können. 

Das Merkwürdige des Experiments mit krystallisirlcm Wismuth besteht jedoch vorzugs- 
weise darin, dass hier der am meisten diamagnelischc Körper magnetische Anziehung zeigt. 
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Und wirklich wird durch diese magnetische Anziehung die diamagnelischc Abslossung ge- 
schwächt, was am bequemsten nachgewiesen werden bann, wenn man den vorhin angeführten 
Versuch vou Eampauius, welcher auch mit einer der Coui.OMo'schen Brehwage analogen Vor- 
richtung angestellt werden kann, umkehrt, und den Magnet, wie bei dem GAUss'ischen Magne- 
tometer (nur dass er in einen ganz engen mit parallelen («Usern versehenen Glaskasten ein- 
geschlossen sein muss) einen Spiegel tragen lassl, der die am Kernrohr des Beobachters an- 
gebrachte Scala abspiegelt. Wendel man ein Parallele|tipedon von kryslallisirlem Wismulh 
an, so zeigt die Flüche des ualürlicheu ßlätlerduruliganges schwächere Abalossung des 
Magnets, als die peqiendikular auf derselben stehende. In der Art hat Professor Uankbl in 
Leipzig diesen Versuch unbestellt, wahrend Farauay bei mit grösseren Schwierigkeiten ver- 
bundenen Versuchen sich doch endlich überzeugte (N. 2B41 Poggkmdorkk's Ann. Ergänzungsband 
Ul. S. 12*), dass in der Fläche des Blällerdurchganges bei dem am meisten diamagnetischen 
Kiirper, dem WisiniiUi, wirklich gleichzeitig (unabhängig also von verschiedener Distanz) dia- 
niagiielische Abslossung und magnetische Anziehung nachweisbar i-i. * — Unter solchen Um- 
ständen ist es wenigstens gewagt, den Magnetismus und Diamagnetismus aus verschiedenen 
Priucipien ableiten zu wollen. 

3) Uebrigens ist in der Haitischen nalurforschenden Geselischafl am 8. Julius 1848 
von nur eine kleine Abhandlung milgelheilt worden, woraus das Inlelligenzblatl zur 
Allgem. Lil- Ztg. vom September 1848 N. 34. S- 253 ff. einen Auszug giebt. Der 
äquatorial schwingende Wismuthcylindcr kann nämlich in einen axial schwingenden verwandelt 
werden, wenn man die Eiscncylindcr , zwischen denen die Enden des Wismulhcyliuders hori- 
zontal schwingen, in der Alt einschneidet, dass ein entgegengesetzter Schwingimgsniagnelismus 
auf die Enden des Wismutlicylinders wirken kanu. Sogar mit Heftigkeit bewegt sich der 
äquatorial schwingende Wismulh (der natürlich ganz rein und eiüenfrei vorausgesetzt wird) in 
die genäherten Einschnitte der Eisenc; linder hinein, und schwingt darin mit grosser Lcbhaf- 
ligkeil axial. Fuiaday hui späterhin eine ähnliche Beobachtung gemacht, indem er fand, dass 
in runde einen halben Zoll von einander abslebende Oeffnungen, die zum Einschrauben von 
Ansalzen in .eine auf dem Elektromagnet stehende Eiseiunasse gemacht waren, ein 0,3 Zoll 
langer Cy linder von Wismulh sich hineiubewegte und axial schwang (IN. 2384 seiner Experi- 
mente, in I'. •<.<.» m...i.u\ Annalen. Ergänzungsband III. 27.). Er schliessl daraus, dass gegen 
die Mille der Oeiluung die magnetischen Kraftlinien ungemein an Stärke abnehmen und der 
Wismulh als» seiner Neigung folge, da zu sein, wo die schwächste magnetische Kraft sich 



*) FaumV drurU Ii der Art sich tat: „0» lirj«l»llinrle Witrjinlh erweist »ich je nach der I «;•» seiner Mignetlrjitill- 
n« in Terschiedenem Or»d« dloroagneliith; bei wiekelrcchter Lage dieaer Ate grjco die Nignclaraniinicn isl tt slirler di»- 
■agaelUch all bei p»rellejei " 
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darbietet. Dieser Ausdruck spricht jedoch nur das Phänomen mit andern Worten aus, ohne 
zur Aufklärung desselben etwas beizutragen. Im Sinne der Idee vom Scbwungmagnetismus 
bietet sich eine andere mit dem Mulliplicatorprincip zusammenhängende Auffassung dar. Ich 
muss ausdrücklich hervorheben, dass ebenso, wie Fahaday bei zwei einander entgegenstehen- 
den runden Oeffnungcn beobachtete, auch ein einziger von den vorhin erwähnten einge- 
schnittenen (Mindern schon ausreicht, dem äquatorial schwingenden Wismuth durch seine An- 
näherung eine der axialen sieb nähernde Richtung zu geben. 

4) Zum Schluss ist noch aufmerksam zu machen, dass der Magnetismus und Diamagne- 
tismus bei einzelnen Körpern in Abhängigkeit sich darstellt von der Umgebung, in welcher 
man sie untersucht. So fand schon Fabaday, dass Eisenvilriollösung, eingeschlossen in eine 
Glasröhre, in der Luft entschieden vom Magnet angezogen wurde, aber in einer mehr con- 
centrirlen Eisenvitriollösung diamagnetische Abslossung zeigte. Auf ähnliche Weise hebt Eon. 
BecQUEnEL hervor in den Complts rendus de l'Academie dtt »eienetx lom. XXV II f. S. 623 — 
627, dass gewöhnliches Glas in der Luft vom Magnet angezogen werde, in einer Eisen - oder 
Nickel-Aullösung aber diamagnetische Abslossung erleide. Hier stellt sich also der Diamagne- 
tismus als ein Phänomen des L'ebergangs dar von einem magnetischen Körper zum 
andern. Und auf ähnliche Weise zeigen nach Kum. Bkcqukbkl's Beobachtung Schwefel und 
weisses Wachs sich diamugnetisch in der Luft, werden aber in conccnlrirter Auflösung von 
Chlorkalk oder Chlormagnesia vom Magnet angezogen. Ebenso wird in einer Eisenchlorid- 
auflösung Wismuth stärker nbgestossen als in der Lufl, trotz des Hindernisses, welches die 
Flüssigkeit der Bewegung entgegensetzt 

Man kann allerdings diese Erscheinung auf die Schwergesetze zurückführen unter der 
Voraussetzung, dass die speeifische Schwere der Flüssigkeil dem Archimedischen Principe ge- 
mäss durch magnetische Anziehung erhöht, durch diamagnelische Abslossung vermindert wer- 
den müsse. Jedoch es ist hier von höchst schwachen Krallen die Rede. Denn seihst die 
magnetische Anziehung einer concenlrirten Eisenvilriollösnng ist nur schwach ; bei weitem 
schwächer aber ist die diamagnetische Abstossung von Flüssigkeiten. Ist ja doch seihst die 
stärkste diamagnetische Abslossung, welche wir kennen, beim Wistnulh, überaus schwach, ver- 
glichen mit der magnetischen Anziehung des Eisens und Nickels. — Vorzüglich aber ist 
hervorzuheben, dass die ganze Betrachtungsweise, welche sich der Archimedischen Lehre vom 
speeifischen Gewicht anschlicsst, hier, wo von magnetischen Kräften die Rede ist, sich um- 
kehrt, wenn die Schwere selbst als eine Function des Magnetismus aufgefasst wird, wofür ich 
die Gründe umständlich dargelegt in meiner Abhandlung über stöchiornelrische Rcilien S. 14 — 33. 
Man kann leicht diese Gründe ignoriren (so wie man auch Riciitkh's stöchiornelrische Reihen 
ein halbes Jahrhundert laug ignorirl hat) aber mau wird sie nicht widerlegen könneu. Darum 
muss ich mich hier ganz speciell auf jene Abhandlung berufen. Denn die ganze Belrachlungs- 
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weise kehrt sich um, wenn man die Schwere selbst als eine Function des Magnetismus auf- 
fasst. Unter dieser Voraussetzung haben wir uns streng an die magnetische Erscheinung zu 
halten, wie sie sich darstellt, und das Phänomen der Abhängigkeit der maguetischeu Auzieliung 
und Abslossung von der Umgebung als ein Phänomen aufzufassen des Uebergangs von einem 
magnetischen Spiralschwung in den andern. Wie mannigfaltig diese Spiralschwünge sein müs- 
sen, in welchen der Magnetismus sich beständig bewegt, und wie verschieden die Schnellig- 
keit des magnetischen Umschwungs um die eiuzelneu kryslallinischen Elemente, geht aus dem 
hervor, was Y III. zur Sprache gekommen. Die magnetische Anziehung aber scheint eioe 
Gleichförmigkeit des magnetischen Spiralschwungs bei den anziehenden und den angezogenen 
Körpern herbeizulübreu , während iu den meisten Fällen der erste Moment der Einwirkung 
nichts anderes veranlassen kanu, als eiue im Sinne des Parallelogramms der Kräfte erfolgende 
Abslossung der verschiedenartigen Spiralschwingungeu , wenn die einen in weitem, die andern 
in engern Bogen sich bewegen, die einen heiliger, die andern minder heftig sind. 

5) Schon in der auf Jiamagnelische Abslossung sich beziehenden Millheilung im Intel- 
ligenzblall der Allg. Literatur-Zeitung vom September 1S4S No. 34. S. 253 wurde 
hervorgehoben, dass bei der diamaguelischen Abslossung des Hauches und .der Flamme die 
nördliche und südliche Eisenspilze sogar bis zur Berührung genähert werden können, und 
„selbst bei ziemlich schwacher Kelle die Erscheinung der Rauchabslnssuug durch den Maguet 
noch deutlich wahrnehmbar war, wenu einem mit Schneide versehenen Eisencylinder, dessen 
Schneide horizontal stand, ein kegelförmig zugespitzter Eisencylinder bis zur Berührung 
enlgegengeschoben wurde." — Die Gestalt der Spitzen veranlasst einen engern Bogen des 
magnetischen Umschwunges, wodurch eine Conccntralion desselben herbeigeführt wird. Hängt 
man daher an einen Coconfadcn leichte Streifen diamagueliscber Körper ueben nabeliegende 
Spitzen elektromagnetisch anzuregender Eisencylinder auf, so wird man die Abslossung am 
leichtesten merken. — Und eben damit hängt es zusammen, dass nach Faiuday's Beobachtung 
(\. 244!)) amorpher Wismulh, der iu Cylindergeslalt zwischen Spitzen sogleich äquatorial 
sich richtet, iu der Milte zweier grösserer quadratischer oder kreisrunder Magnetpole, welche 
um etwa ein Drittel ihrer Durchmesser von einander abstehen, nicht mehr die diamaguclisdie 
Abslossung zeigl, sondern blos eine von der Torsion des Aufbängefadeus oder von Luft- 
.strömen abhängige Richtung annimmt. Es fehlt in diesem letzten Falle die Concenlration des 
magnetischen Umschwunges, welche, wie soeben angeführt, durch Spitzen zu bewirken. Von 
der andern Seile giebl die magnetische Spitze oder Schneide für die kryslallinisch magneti- 
schen Elemente im amorphen Wismulh einen bestimmten Anbaltepunkl, wodurch auf dem 
kürzesten Wege, d.h. perpendikular auf die Länge des Wismulhcylinders, sich ein Magnet 
bilden kann, welcher die äquatoriale Richtung des amorphen Wismulhcylinders herbeiführt. 
Ist aber von krystalliniscbem Wismulh die Rede, in welchem sich perpendikular auf den 

ibb. i Nu. Bm. M Hille. *> Bind. 4t Oairul. 29 



218 



Blatten Ii irch garig die magnetische Axe darstellt: so begreift man, dass die Richtkrafl die- 
ser magnetischen Axe »ich auch zwischen zwei grossem entgegengesetzt magnetischen Eisen- 
flächen darstellen werde, was Karauay ausdrücklich hervorhebt (N. 2358). 

Werfen wir nun in diesem Zusammenhang einen Blick auf ältere Versuche, namentlich 
die von Coulomh über den allgemeinen Magnetismus , so klärt sich manches auf, was früher 
dunkel gehlieben. Haut in der 3. Ausg. seiner Physik Bd. II. S. 134 sagt von diesen Ver- 
suchen, dass, obwohl die grosse Genauigkeit, welche Coulomb bei allen seinen Untersuchungen 
zeigte, keinen Zweifel lasse au der Richtigkeit derselben, doch den Physikern die Wieder« 
holung dieser Versuche nicht gelingen wollte. Er selbst habe, obwohl er sehr starke Magnete 
und alle möglichen Vorsichtsmassregeln anwandte, doch nicht tum Ziele gelangen können. 
Die Nadeln machten vielmehr sehr ungleiche Schwingungen, und nachdem sie zur Hube ge- 
kommen, so bildeten sie einen Winkel mit den entgegenstehenden Polen der Magnete, der 
mehr oder minder gross war, und verschieden bei Wiederholung derselben Versuche. Haut 
meint, der von ihm angewandte Magnetismus müsse doch nicht stark genug gewesen sein. 
Indessen wissen wir gegenwärtig, dass bei recht starkem Magnetismus sich die Nadeln am 
Ende sogar äquatorial würden eingestellt haben. Blicken wir aber auf die Versuche vor 
Coulomb, welche er im französischen Institut im Junius 1*02 mitgetheill (Journal de Physiqtte 
tom. UV. p. 454, übersetzt in Gilberts Anna!, d. Phys. Bd. XII. S. 194 ff.), so sehen wir, 
dass Coulomb zwei künstliche Magnete anwandte, von denen jeder aus zwei gehärteten 360"* 
langen 2B a "° breiten und 4** dicken Stahlstaben bestand, so dass jeder der beiden Magnete 
28°"" breit, 8"""* dick und 369"" lang war. Beide Magnete standen in gerader Linie mit 
ihren Polen einander entgegen und 20""" von einander entfernt. Da die aufgehangenen Na- 
deln sieben Millimeter lang waren, und nur vierzig Milligram, schwer, so begreift man, dass, 
da Flächen von 8 mal 28 □ Millimeter so zarten Nadeln entgegenstanden, das Hervortreten 
des Diamagnelismus auf ähnliche Weise geschwächt werden musste, wie nach den vorhin an- 
geführten Versuchen von Faraday selbst der Diamagnetismus des Wismulh durch die entgegen- 
stehenden grossen Flächen der Magnetpole unwahrnehmbar gemacht worden war. Nimmt 
man hierzu noch, was Gilbert am angeführten Orte in einer Note hervorhehl, dass Coulomb 
nirgends angiebt, dass er sorgfältig den Gebrauch eiserner Werkzeuge vermieden habe, so be- 
greift man, wie bei seinen so zarten Nadeln Magnetismus herbeigeführt werden konnte, wäh- 
rend Pluecker, um denselben bei Kohlenstückchen zu vermeiden, sie mit («las abschaben und 
den Gebrauch der Stahlmesser gänzlich vermeiden musste. 

Reiben wir daran die spatem Versuche von Skebbck über die magnetische Polarisation 
verschiedener Metalle und Oxyde zwischen den Polen starker Magnetsläbe, die am 11. Jun. 
1827 der Berliner Akademie mitgetheill wurden (s. Poggbsdorft's Ann. d. Phys. Bd. X. S. 203). 
Sbkbbck sagt: „Befindet sich eine Säule von Eisen feil spinen über einem einfachen Magnel- 
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Stabe schwebend aufgehangen, so wird sie im inwendig eine Polarität annetnnen müssen, und 
diese wird am vollkommensten und also auch am stärksten in derjenigen Dimension der Säule 
sein, welche die kürzeste ist, also iu transversaler Richtung." Seihst die Kante des ein- 
zelnen Magnetstabes konnte das Hervortreten des transversalen Magnets begünstigen. Ich be- 
sinne mich, aus dem Munde eines sorgfältigen Verferligers guter Magnelsläbc die Bemerkung 
gehört zu Italien, dass er den anzuwendenden Stahl dadurch prüfte, dass er über einen daraus 
verfertigten Slahlslah nur einmal mit dem Magnet wegstrich und dann feine Eiseufeile auf- 
streute. Häufte -11 h diese au den Kaulen des Stabes an, so dass die Milte des Stabes frei 
blieb, so war der Stahl zu empfehlen, während, wenn in der Mitte des Stabes an einzelnen 
Stellen Zusaiiimenhäulüiigeu sich zeigten, solches auf Ungleichheiten im Stahle hindeutet«*, die 
der Bildung starker MagneLe nachlheilig wurden. 

Man begreift, dass wir mit den von Eiseufeile gebildeten Patroncu Seebeck's (welche 
Eiseufeile Häumt — Ann. de Uirm. et de /*;/.v. 1832. Bd. t>5. S. 224 — absichtlich zuvor 
mit Sand vermischte) die kristallinischen Elemente combiniren können im amorphen Wismulb, 
auf welche kristallinischen Elemente die Einwirkung des Magnets in den kürzesten Dimen- 
sionen sich geltend inachen würde. Ich weiss es wohl, dass selbst bei krystallisirlem Wis- 
uiulh TYiiu.wx Anomalieu beobachtete, welche durch Druck auf die krystalliuische Axe herbei- 
geführt wurden, indem eine transversale Axe sich ausgebildet. Aber auf dem optischen Stand- 
punkt, aul welchem wir hier sprechen, haben wir doppelt Ursache, an die in optischer Be- 
ziehung durch Druck hervortretenden seeuudäreu Axeu zu erinnern. Seebeck, schraubte mit 
der Buchbinderpresse aus ungehärteten Glaswürfeln seine entoptiseben Figuren heraus. Und 
in jedem Gabinelte sind min bequeme Vorrichtungen , um in etwas dicken quadratischen oder 
kreisförmigen Scheiben durch den Druck von gebogenen Eiseullächeu eine künstliche Axe 
zwischen den Spiegeln des I'olarisalionsiustriiiiieutes entstehen zu lassen. Dass Versuche über 
künstliche Axenbilduug uns nicht abhalten können, die natürlichen kristallinischen Axen in 
ihrer hier bezeichneten bestimmten Wirksamkeit anzuerkennen, gehl aus dem hervor, was in 
N. Iii. mit Beziehung auf die kryslallographischen Untersuchungen von Weiss angeführt wurde. 
Diese kryslallographischen Thatsachen uölliigen uns zur Annahme fortdauernder Drehkräfle, 
die in den Kryslalleu herrschen. Und dass diese Drehkräfte magnetischer Art seien, ist eben- 
daselbst schon, angeführten Thatsaclieu gemäss, hervorgehobeil worden. Auch sprechen dafür 
die schönen Versuche von Svanbkkg, welche beweisen, dass Thermomagnelismus in dem- 
selben kry stallisirli'ii Wismulh herrorzurufeu sei iu Abhängigkeit von dem Schnitte, dem ge- 
mäss Stückchen mit Hinsicht auf das krystalliuische Gelüge ausgeschnitten werden. Dasselbe 
gilt vom kryslallisirleu Antimon, und giebl eim-n neuen entscheidenden Beweis von dem Zu- 
sammenhange der Kryslallisalioti mit magnetischen Strömungen. 

An in. Wenn man die Erscheinungen am amorphen Wismulhcylinder von den krystalli- 
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nischen Elementen ableitet, die analog wirken wie Hie Eisenlheile im eisenhaltigen Messing 
Mi m M 's woran Seebeck Versuche mit Patrnnen reihte, die aus Eisenfeüe gebildet waren, so be- 
greift man, dass zwischen magnetischen Eiseneinschnitlen, von denen wir vorhin sprachen (N. IV. 3), 
eine cigeuthümliche Art des Magnetismus im amorphen Wismuth stattfinden könne durch An- 
regung gleichnamiger Pole, die transversal entstehen, während der entgegengesetzte Pol in der 
Mitte des Cylinders auftritt. Auf diese Weise kann man sich die Bildung um so kleinerer, 
aber vcrgleichungsweise stärkerer Magnete im amorphen Wismuthcylinder denken. 

V. lieber Indnetlan und die Hcrvorrufuni ihr *'ic«nthiimlloher liiebtertcheinungen 
dem I'rlnelp des elektromKCBetlfteben JIaltlplleat*ra gern*««. 

Als ich in Marimch's physikalischem Lexikon (Bd. I. der neuen Ausg. S. 383 — 385) 
einen einfachen Versuch angeführt, wobei durch Beweguag eines Magnetpols über eine Kupfer- 
schiene von angemessener Stärke elektrische Ströme erregt werden, so ergab sich sogleich 
auch der Begriff der sogenannten Induction (S. 386), indem zur ersten Anregung eines magne- 
tischen Spiralschwunges nicht hlos ein bewegter Magnet, sondern auch ein schon angeregter 
magnetischer Spiralschwung dienen kann. Wird ein Magnetpol rasch hineinbewegt zwischen 
zwei einander gegenüberliegende Schienen, die wir uns z. B. als concentrische Schienenkreise, 
oder vielmehr in die Länge gezogene Ellipsen, deuken mögen: so wird derselbe Pol not- 
wendig in beiden Kreisen entgegengesetzten magnetischen Spiralschwung (d. h. entgegen- 
gesetzten elektrischen Strom) anregen. Auf ähnliche Weise wird seihst ein mechanischer 
Stoss, der zwischen zwei einander gegenüberstehenden Personen erfolgt und auf jede von 
beiden wirkt, die eine nölhigen sich rechtsum, die andere sich linksum zu drehen. Und diese 
mechanische AufTassungsweise lässt sich auf jede zwischen zwei einander entgegenstehenden 
Schienen aufblitzende oder zurückblitzende elektromagnetische Tangente anwenden. Der nord- 
polarische Schwuug linksum z. B. wird in der gegenüberliegenden Schiene, worin 
wir relativ uns den Magnetismus in Ruhe denken , nothwendig einen nordpolarischen 
Schwung rechtsum anregen, aber hlos momentan. Denn es bandelt sich hier lediglich vom 
momentanen Stoss der aufblitzenden oder zurückblitzenden magnetischen Tangente. Die zurück- 
blitzende wirkt nämlich wie ein zurückgezogener Magnetpol entgegengesetzt der aufblitzenden. 
Der zwischen beiden entgegengesetzten Bewegungen in der Mitte liegende Zustand der Ruhe 
(die wenigstens als eine relative aufzufassen ist, wenn der sogenannte continuirliche Strom 
als rasche Folge von Blitzen betrachtet wird) muss also nothwendig wirkungslos sein. Denn 
blos von der Wirkung des bewegten Magnetismus handelt es sich hier. 

An diese Betrachtung reihte sich in der Note theoretisch eine Methode starke Ströme 
zu messen. „Es können nämlich leicht zwei Kupferschienen (gleich Condensatorcn ) aufein- 
ander geschliffen und geGrnisst oder durch gefirtiisstes Papier getrennt werden. Unter- 
brochene Ströme von verschiedener Stärke werden durch die eine Schiene geleilet; und in 
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der anliegenden wird der entstehende inducirte Strom durch einen magnetoeleklrischea 
Multiplicator (Schienenmultiplicator) gemessen." 

Von theoretischer Seite ist nichts einzuwenden gegen diese Methode starke elektrische 
Ströme zu messen. Denn allgemein gilt der Salz, dass iu einem Leiter, der schnell einem 
andern ron einem starken elektrischen Strom durchstrümten Leiter genähert wird, momentan 
ein iuducirter Strom entstehe, wodurch das angeführte Experiment theoretisch gerechtfertigt 
ist. Dennoch, sobald man zur Ausführung des Versuches übergeht: so treten eine Fülle von 
Neckereien ein in Abhängigkeil, wie es scheint, von einer secundären Mitwirkung des primi- 
tiven Stromes. Man darf nur an Savart's anomale Magiielisirung erinnern, um vor derartigen 
Versuchen zu warnen, wenn man nicht die Absicht hat, die angedeuteten Anomalien zu einem 
Gegenstande des förmlichen Studiums zu machen. 

Schon in demselben physikalischen Lexikon S. 387 machte ich in einer Note anlmeik- 
sam durch Anführung der genauesten Versuche, dass der stärkste magueloeleklriscbe Strom 
durchaus keine SchJagweile*) habe. Aber der durch Induclion in Metalldrähten erregle elektrische 
Strom bat eine Schlagweite und nähert sich in sofern der Reibungsetektricilät , wovon gleich- 
falls schon in der zweiten Note zu S. 389 die Rede war. insofern hat also der inducirte 
Strom eine specielle Beziehung zur Lichterscheinung, und wir dürfen vielleicht 

*) Neuer Jing» hat jedoch Ooratit ia Jen Comj>(n rendnt de l'Attdimit dti Seimen XXX VI. 170 bervorgebobea , er 
hile gefunden, dass in einem fest vollkommen luftleeren Räume schon bei einem snd selbst bei fünf Cenlimelera Abstand 
■ic Iii nur zwischen Kohleospilzee, sondern »och «wischen Metallen der Fönte iibergehl, wahrend die Entfernung sich vermehre 
mit der Anzahl der VoLraiacbea Elemente. Unmittelbar entgegen steht aber diesen Erfahrungen, «u Datrt* im LnudVn aad 
Edinburgh PKiloi&fhieal Maguin lernt XV. f. 349 millheille, da*« er selbst in der Tonaiccuischen Leeie ohne Torhergegangene 
wirkliche Berührung nicht vermochte einen sichtbaren Funken zu erzeugen. Offenbar hat jedoch Dum die Koblensiackcben, 
die er über das Quecksilber im Barometer ansteigen Hess (wahrend oben ein Plalindrabt eingeschmolzen im GksM znr TMUCBU- 
tenen Leere hinabging) znror ansgeglehl, um nicht Lnfl in den Toaeutcuitchen Raum zu bringen. Dagegen bitte Disrnirz 
keinen speciellen Grand, mit aasgcgluklen Köhlen unter der Luftpumpe zu eiperimentiren. Aber eben dadurch wurJe die 
Kohle durch ihren Loflgeball im Goiaicaa'scben Raum aufgelockert, so dass kleine Theil« zum Los reisten geneigt «erden moss- 
len. Uni dieae Geneigtheit zum Losreiseea, und dadurch die Entstehung des Fankens zu befördern, anulgamirle ich die Enden 
dt« Indaclionsdrahie*, wann nur schwache elektrische Kraft angewandt wurde, und sah dann sogleich die Erscheioang de« 
Funkens. Und wenn Dcspbitz sagt, dasa selbst zwischen Heiallen im fast «ollkommen luftleeren Raum ein Funke uberge*prun- 
gen sei, so wollen wir nicht abersehen, was Ncir in seiner Abhandlung „über das Verhältnis» der ElektricilAI zu Licht and 
Warme" als ihm wahrscheinlich hervorhebt ($. 14), dass jedes feste Metall ron einer gaairtigen Atmosphäre in einer sehr 
dünnen Schicht umgeben sei, und das« ron dieser der ipeciBsche Gerncb mancher Metalle berrahre. Nur sucht in die««r 
Abhandlung die Llcateracneinang ala dem negativen Pol apeciell angehörig, die Warmeerscheinong als dem positiven Pol eigen- 
Ibumlicb darzustellen. Er vergisst jedoch nicht, auch alle die Thatsacben berrorzabeben . welche dafür sprechen, dass vom 
positiven Polardraht Theile »ich losreisaen, and am negaliven Pole zum Theil in veränderter Gestalt (wie z.B. die Kohle in 
frapbilarligem Zustande) sieb anhäufen. Wir werden daher aach hier wieder aaf da« hrjr»Ulll»i»cbe Princip zartckge fuhrt, 
indem als positive Metalle vorzugsweise «olebe «nflrelen, bei denen das Losreissen der Tbeile durch die Art de« Zusammen- 
hanges derselben erleichtert wird. — Man denke auch an STtiacion'* merkwürdigen Versuch, dem gemäss der Funke einer 
Leidner Flasche die erst« l.osreissung von Koblenthellea bewirken konn zur Einleitung des Lichtbogens zwischen den 
Koblenspilien, 
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der Hoffnung Raum geben, auf diese Weise über die Natur der mit magnetischen Beziehungen 
(dem Principe nach) zusammenhängenden Lichtstrahlen einige Aufklärung tu erhalten. Diese 
Hoffnung wird speciell angeregt durch die neuem Induclions - Elektrisiruiaschüien , welche ver- 
mittelst zahlreicher Hulliplicatarwindungen construirt worden sind. Üalier wollen wir von die- 
ser Seite den Gegenstand weiter verfolgen, und zu zeigen suchen, dass die eigentümliche 
Lichterscheinung, die der inducirle Strom hervorruft, in theoretischer Beziehung mit dem 
Multiplicatorprincip zusammenhängt. 

1) Während durch unmittelbare Einwirkung des Magnets auf starke Schienen es so leicht 
gelingt, elektrische Ströme hervorzurufen, so ist auf lange und dünne Drähte, worauf skh 
ausschliesslich unsere Inductionsvcrsuche beziehen, unmittelbar mit einem Magnet hlos dann 
einzuwirken, wenn sie zum Mulliplicator aufgewickelt sind. — Und werden zwei oder 
vier mit Seide sorgfältig, am besten doppelt übersponnene Drähte über eiuen starken Cyliuder 
von Holz (oder eingeschnittenem Messing mit Zwischenschiebung eiues Isolators von Holz 
oder Horn), der eine Länge von etwa 3 bis 4 Zoll, und eine Dicke in hohler Oeffnung von 
etwa 5 Zoll hat, neben einander aufgewickelt in zahlreichen Windungen, so kann der eine 
Draht oder Doppeldraht zur Leitung des primitiven Stromes benutzt werden, indess in dem 
andern einfachen Draht oder Doppeldraht der inducirle Strom sich darstellt. — Die Verstär- 
kung des primitiven Stromes durch lange Drahlleilung und noch mehr durch Aufwindung der- 
selben in Multiplicatorform hat zu der Theorie vom sogenannten Extracurrenl Veranlassung 
gegeben. Man darf aber nur den nebeuliegendeu Draht, worin der inducirle Strom eutsleht, 
in geschlossenem Kreis anwenden: so ist die vom sogenannten Exlracurrent, bei Unter- 
brechung des primitiven Stromes, abhängige Erschütterung auf einmal verschwunden, selbst 
wenn man in die hoble OelTnung des Cylindcrs zahlreiche Bündel von Eiseudraht zur Ver- 
stärkung der Wirkung gelegt hat. Mit Heftigkeit tritt aber sogleich die Erschütterung ein, 
sobald der nebcngcwickelte Draht nicht mehr in geschlossenem Kreis augewandt, sondern die 
verbundenen Enden desselben geöffnet werden. — Man überzeugt sich in der Art sehr leicht 
von dem Zusammenbange der Induction mit dem Multiplicatorphänomen. 
Und es ist nicht blos die mit einmal verschwundene sehr lebhafte Erschütterung, welche hier 
unsere Aufmerksamkeit erregt, sondern parallel der Erschütterung laufen die Lichlersclieinungen, 
welche auf demselben Wege verstärkt oder geschwächt werden können. 

2) Noch näher treten wir dem, was über die Natur der Lichterscheinung zu sagen, wenn 
wir damit in Verbindung bringen, was bei dem von Fahadat entdeckten Zusammenhange der 
circularen Lichlpolarisation mit Magnetismus zur Sprache kam. 

Ich habe hier vorzugsweise im Sinne einen von A. Berti*, in der Abhandlung Sur la 
Polarisation circulaire maanelique (Annales de Chimie et de Physique, 3m*' sdrie, tome Will 
S. 1 — 32) gemachten Versuch. — Berti* leitete nämlich Lichtstrahlen, deren Polarisalions- 
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ebene z. B. im Flinlglas oder in dem von Faraday bereiteten ßorongla* durch Magnetismus 
(bei dem bekannten Versuch über circulare Lichtpolarisaliou ) gedrelit worden war, durcb 
sich nahe liegende neue Gläser, welche gleichfalls der magnetischen Wirkung ausgesetzt waren, 
und erreichte nicht blos bei diesen Gläsern, sondern auch bei Flüssigkeiten, denen durch 
Magnetismus eine auf die Polarisalioii-sehcnc der Lichtstrahlen wirksame Kraft mitgelheilt 
wurde, eine Verstärkung in der Drehung dieser Lichtstrahlen. Es waren über- 
sponnene Kupferdrähte aufgewunden auf Spulen, von denen zwei 28 Cenlimcter Länge hatten 
und einen durchbohrten Eisencylinder von S Cenlimcter Durchmesser in sich schlössen. Beide, 
in Conlact mit dem Flinlglas Karaday's von 4S Millimeter Dicke, brachten eine Drehung der 
Pülarisationsebene von i) Grad hervor. Andere. vier Spulen hatten nur 10 Ccnlimelcr Länge 
und schlössen Eisencylinder von 3 Centimeter Durchmesser ein, die gleichfalls der Länge der 
Ase nach durchbohrt waren. *) Diese mit aufgewundenen Drähten umwickelten Spülen wurden 
in eine Rinne von Holz nebeneinander gelegt. Der um die Spulen gewickelte Draht, seine 
Kuden mitgerechnet, bietet nun fünf Intervallen dar, in welche man die dem Magnetismus 
zu unterwerfenden Substanzen legen kann. Daran reihten sich folgende Versuche. 

A. Versuche mit 5 Trogen mit Schwefelkohlenstoff von I Centimeler 

Dicke. 

Drebuocea. 



Mit 5 Trügen, welche zwischen die 5 Intervalle gesetzt wurden S° 5' 

Mau nimmt die beiden äusserslcn Tröge hinweg 0° 25' 

Man lässt blos den mittelsten Trog 2° 00' 

Die 5 Troge in Contact zwischen zwei doppelten Spulen 4° 00' 

B. Versuche mit Wasser. 

E i n Trog zwischen die Spulen 1 und 2 gestellt 8° 55' 

Ein zweiter Trog beigefügt zwischen die Spulen 2 und 3 1° 40' 

Ein dritter beigefügt zwischen die Spulen 3 und 4 2° 30' 

Man setzt die 3 Tröge zwischen 2 doppelle Spulen 1° 20' 



*) Der tberiponieo« Kopferdrahl, dar uamllUlber dun Eiacnkarn aalfewickeJl *ar (bei dem >• den Am. dt Qua. a 
de Jfcyi. 3«< utu, tont XVIII. f 3[S baaebriebeaen Apparate ion ftiimniri , dcaico rieb Butir bediente) balle 2 mm 60 in 
Darcbenefser. Wa» die H»»»e Je» Drabte» aalaiigt, 10 wird beigefügt, dt» die VeiTerllfer die*«r Apparate die Gewohabeil 
haben, am den Ki»enke« eine Drabldicke atifiowic kein , darea Radin» gleich dem des Kerne» »tlbil iat, an diai dar kueaere 
Darchneaaer der Holle da* Doppella ton dem dti Cylinder» beträft — Dia Tis bebt bertor, dut ar eit)e Kublenballaria 
»on hü p.vsaia'sebea Elemanlin, gebraucht, dabei aber erfanden liabe, dal» t» die ineckmksjifde Einncklnna »ei, an das 
grossen Apparat Runtoarr'» in Aclian in tclien, vier durcb die eleicba»t»it,en Pule teibuadane Batterien «od 20 Elementen 
xi »ereinen. 
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G. Versuche mit Flintgläsern. 

OrebuBgen. 

Ein sehr dichtes Flintglas von 55 Millimeter zwischen zwei Spulen giebt ... 5 8 00' 

Das Flintglas Faradav's tod 43 Millimeter giebt 6° 10' 

Die beiden Flintgläser in zwei verschiedene Intervalle gelegt . 11° 10' 

Die beiden Flintgläscr in Contact zwischen zwei doppelten Spulen 9° 30' 

„Man sieht," fügt Bertin bei, „dass die Vermehrung, welche man in der Drehung der 
Polarisalionsebene beobachtet, nicht abhängt von der Vermehrung der Dicke des magnetischen 
Körpers, sondern von der Vcrlheilung seiner verschiedenen Lagen in den Inter- 
vallen der Spulen/' 

Der Erfolg hängt bekanntlich ab von der Einwirkung magnelisirten Flinlglases oder 
magnetisirter Flüssigkeiten auf die Lichtstrahlen. Auf den in freier Lull sieb bewegenden 
Lichtstrahl hat die umgebende durch den elektrischen Strom hervorgebrachte magnetische 
Multiplicatorwirkung keinen Einfluss. Der aus dem Flinlglas, oder aus den Flüssigkeilen in 
den Trögen hervortretende Lichtstrahl behält aber seine durch Farbenerscheinungen zu erken- 
nende Drehung, die ihm mitgelheilt wurde, auch noch bei, ausgetreten aus dem Glas oder 
der Flüssigkeit. Denn so allein ist die Verstärkung erklärbar, die durch das neue magneli- 
sirte Flintglas oder die neue magnetisirle Flüssigkeit in dem aus der Luft eingetretenen Licht- 
strahl hervorgebracht wird. 

Offenbar waren die kristallinischen Elemente, welche auch in Flüssigkeiten niebt fehlen, 
bei dem Flinlglas aber allgemein angenommen werden, durch den vermittelst der umgebender! 
Drähte hervorgerufenen Magnetismus im Eisenkern, au welchem das Flinlglas anlag, von einem 
Magnetismus ergriffen , den wir als einen spiralförmig die Elemente umkreisenden auffassen 
können. Diesen magnetischen Elementen gemäss wurden die einzelnen Lichtstrahlen ent- 
sprechend geordnet, was bei dem Licht allerdings eine Fähigkeil zum magneti- 
schen Spiralschwunge voraussetzt, so dass wir selbst die Lichlerscheinung uns in Ab- 
hängigkeit von der Heftigkeit des magnetischen Umschwunges zu denken haben. Einmal diesem 
magnetischen Spiralschwung entsprechend geordnete Lichtstrahlen können durch Multiplicator- 
wirkung, wie wir den vorliegenden Thalsachen gemäss voraussetzen müssen, ihre Drehung 
gegenseitig befördern, und verharren darum in dieser Drehung selbst ausgetreten aus dem 
Glase. So allein lässt es sich denken, dass bei dem Eintritt in ein neues Glas die erhaltenen 
Drehungen sich verstärken, indem die angenommenen sich zu den neu entstehenden addiren, 
wie die vorhin mitgetbeilten Versuche Berti.Vs zeigen. 

Diese Versuche legen dasselbe dar, was bei dem Doppelspath so sehr die Aufmerksam- 
keit des scharfsinnigen Hugenius erregte. Wenn derselbe nämlich neben einem Doppelspath, 
durch welchen das Licht einer Lampe gegangen war, einen zweiten Doppelspath so hielt, das* 
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Hsuptscbnitt auf Hauptsclinilt zu liegen kam, so ging der regelmässige Strahl regelmässig, 
der unregelmäs3ige unregelmässig durch. Keiner von beiden Strahlen erlitt eine neue dop- 
pelte Brechung. Diese trat erst «in durch Verschiebung dos zweiten Doppelspalhs, wobei 

neben dem regelmässigen ein unregelmässiger, neben dem unrcgelmässigcn ein regelmässiger 
Strahl erschien, der hei fortgesetzter Drehung des Doppelspalhs an Stärke zunahm, in der 
Art, dass zuletzt, wenn der llauptsclinitt des zweiten Doppelspalhs perpendikular auf dem 
llauplschnillc des ersten stand, der regelmässige Strahl unrcgelmässig, der unrcgclruässige 
regelmässig durchging. Da nun Hicemus die doppelle Strahlenbrechung im Doppelspath von 
einer Abstossung der Hauplaxe*) gegen gewisse Theile des Lichtes abgeleitet, und dieser 
Hypothese gemäss die Lage des unregelmässigen Strahls bestimmen konnte, so war es ihm 
ganz unerklärlich, dass auch nach dein Austritt aus dem Doppelspalh sowohl der regel- 
mässige als der unregelinässige Strahl Eigenschaften beibehielt, die er im Doppelspathe seiner 
Theorie gemäss der bezeichneten Abstossung der Hauplaxe verdankte. Ich habe, sagt Huge.nius, 
die Doppelspathe sehr weit von einander entfernt, konnte aber durch diese Entfernung keine 
Moditicalion der Erscheinungen, weder bei dem regelmässigen, noch bei dem unregelmässigen 
Strahl bemerken. Diess ist unerklärlich nach meiner auf die Wirkung der Hauplaxe sich be- 
ziehenden Hypothese. — Ich muss, fügt er bei, der Nachwell die Erklärung der Erscheinung 
überlassen. — Sie kann offenbar blos aufgeklärt werden durch nähere Bestimmung der Kraft, 
welche der Lichtstrahl im Doppelspalh auf eine Weise erhält, dass er sie beibehalten kann 
auch nach dem Austritt aus dein Doppelspalh. 

Wir haben vorhin gesehen (N. 11. 1. zum Schluss), dass der regelmässige und unregel- 
inässige Strahl im Doppelspalh sich gegenseitig verhalten wie gespiegelles und gebrochenes 
Licht, wobei der Versuch mit dem Turmalin uns auf perpendikularo Beziehungen hingelcilet. 
Es erscheinen hei diesem Versuche die gespiegelten Lichtstrahlen vergleichungswcisc perpen- 
dikular geordnet im Verhältniss zu den gebrochenen, sofern nämlich von polarisirlem Lichte 
die Hede, welche I'olarisirung der Doppelspath hervorruft. 

Durch den Versuch von Berti* können wir nun näher geführt werden zur Bezeichnung 
der Kraft, welcher die Lichlslrahlen die eben erwähnte gegenseitige pcrpendikulare Anordnung 



') Nia tul gewöhnlich tob dieier Haoptaie , da*» in I Ii r keine doppelte Strahlenbrechung ttatlQnde, und telhal Bior 
drAckt io »einer l'ii)»ik (10 der lkber»eliiiog w r'cciiai, 2 Aul). Bd. V. S. 212) »ich also au»: „Du Vorhandensein »ulcher, 
■ach der Richtung der Ate wirkenden , Drehungiknfle , wo die «oo der doppelten Brechung abhängigen Kralle nnll »lad, gab 
tor Genage tu erkennen, dn»» aie «iclil auf dein krtiialliaiachea Zustande beruhten." Jedoch man kann »ick »ehr leicht »ber- 
leugen, dt»» auch in der (laaplau doppeln Slrahlenbrerhnnir «»»findet. Bor das« dat bober liegende regelooamge Bild im 
Doppel'peili da» unregelmäßige deckt. — Mao nebme am dannea Stuck «od mummenhUigenden flbomboedern de» Ooppel- 
•palbe», «rormiler man leicht eiora linden wird ton «ollkomaieoer Durchsichtigkeit, welit.es die beiden Bilder klar nebeneinander 
icigl , die jedoch aicb übereinander lagern, wem min da» IHiomboeder »o dreht, di<* oiao doreb die Uauplaie desselben 
durchblickt. 

Abb. d. Nit Gei. in Hille. 2r Bind. 4» Qaertel. 30 
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Terdanken. Es ist nämlich bei Bkiitin's Versuch der die kryslaliinischen Elemente umkrei- 
seDde Magnetismus, welcher alle durchgehenden Lichtstrahlen in dieselbe Drehung vernetzt, 
während sich nothwendig diese den magnetischen Gesetzen entsprechenden Drehungen dem 
Multiplicalorprincipe gemäss gegenseitig verstärken müssen und daher fortdauern können auch 
nach dem Austritt aus dem durchsichtigen Medium. 

Aber schon früher (Y III. 3) wurde aufmerksam gemacht, dass die magnetische Kraft, 
welche wir den Elementen z. lt. des Flintglases mittheilen können, eine verschwindende Grösse 
sei gegen die Kraft des magnetischen Spiralschwunges, welche den Kryslallen z. ß. des Berg- 
kryslalls, eigentümlich ist, und welche ebenso auch im Doppelspalh angenommen werden 
muss. In diesem Zusammenhange combinirt sich leicht die von HiGE.ms gemachte Erfahrung 
mit den Versuchen von Berti.n. Wir werden durch die letztern auf die magnetische Kraft 
hingeführt, die den Lichtstrahlen eine bleibende Anordnung zu geben vermag, welche durch 
dieselbe magnetische Kraft, vermittelst des Multiplicalnrprincips, Fortdauer gewinnt. — Aus- 
drücklich müssen wir hier an die von Weiss (N. III. I. Note) streng nachgewiesenen Dreh- 
kräfte in den Kryslallen erinnern, deren magnetischer Charakter auf dem bezeichneten Wege 
experimentell nachweisbar. 

3) Speciell ist noch zu sprechen von dem Einfluss, welchen eine lange Drahtlcitnng auf 
das Indnctionsphänomen hat. Denn bei Erregung von Funken durch lnduclion kommt es 
höchst wesentlich auf Anwendung sehr langer Drähte an. Demnach ist daran zu erinnern, 
dass schon Volt*, bei der gemeinen Elektrisirmaschine auf Verlängerung der Conductoren 
aufmerksam machte, um dadurch die Wirksamkeit bedeutend zu erhöhen. Derselbe wandte 
mit Stanniol überzogene Stäbe, die im obern Räume des Zimmers isolirt hin und her geleitet 
wurden, als lange Gonductoren an. Volta empfahl diese Verlängerung des Gonduclors, um 
durch den einfachen Funken Erschütterungen wie durch eine Flasche zu bewirken. Diese 
eben erwähnte Einrichtung Volta 's ist etwas unbequem, und hat daher wenig Eingang ge- 
lungen. Aber sie kann bequem gemacht werden, wenn man die Elektrisirmaschine auf einen 
feststehenden Schrank stellt mit einer nebenbei, etwa iu einer Ecke des Zimmers, angebrachten 
Stufenleiter, so dass man leicht hinaufsteigen und die gleich dem Schranke gut befestigte 
Elektrisirmaschine drehen kann. Von dem über den Schrank hinausragenden Conductor geht 
eine Spirale hinab in weiten Windungen aus Messingdrahl oder auch Eisendrahl gemacht, 
während der glatte Messing- oder Kupferdraht weder übersponnen noch überlackirt zu werden 
braucht. An der Wand können die Enden der vom Gonductor herabgeliendeu Spirale während 
der Zeit, wo die auf dem Schranke stehende Elektrisirmaschine nicht gebraucht wird, in einem 
Haken aufgehangen werden. — Eine ähnliche Vorrichtung mit isolirt aufgehangener Spirale 
lässt sich am Reibzeug anbringen. Seit einer langen Reihe von Jahren, wie d. Jahrb. d- 
Ch. u. Pb. von 1921 oder Bd. XXXJU. S. 21 zeigt, henülzle ich diese Einrichtung im phv- 
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sikaliscben Cabinet der Universität Halle, die schon der Raumersparung wegen sehr bequem 
ist. Die Erschütterungen, welche der durch Spiralwindung verlängerte elektrische Coi.ductor 
giebt, habeo das Eigentümliche, dass bei dieser Art der Condensirung nicht, wie bei der 
Levdcner Flasche, der Elektricität die Bahn vorgeschrieben ist; sie kann vielmehr sich die 
Richtung, in welcher sie sich bewegen will, selbst wählen, nicht blos im Anne, sonnern auch 
gleichieilig im Fuss empfunden, zur Erde h.nabfahrend. Die meisten Individuen empfinden 
dabei eine Kreuzung der Erschütterung, so dass diese im rechten Arm und linken Fuss, oder 
wenn man mit dem linken Arme den Fuuken auszieht, im linken Arm und rechten Fuss em- 
pfunden wird, vorausgesetzt, dass man ruhig auf beiden Füssen steht, und nicht durch Zu- 
Willigkeiten der eine Fuss schon an sich mehr gereizt ist als der andere. Bei den Augen- 
nerven kommt bekanntlich eine Kreuzung vor. Aber es ist diese Kreuzung der Nerven nicht 
im Principe nachzuweisen, obwohl etwas Analoges in dem eben angeführten Versuche mit der 
Elektrisirmasch.nc sich bei einigen Individuen auf eine mehr oder weniger hervortretende Wen* 
gellend macht. Auch ist es eine pathologisch« Erscheinung, dass bei Gehirnerschütterungen 
auf der rechten Seite, wenn eine Lähmung veranlasst wird, diese auf der linken Seite ein- 
tritt. — Und eben in dieser pathologischen Beziehung ist die angeführte elektrische Erschei- 
nung interessant, die auf keine andere Weise darzustellen als durch die bezeichnete bedeu- 
tende Verlängerung des elektrischen Conducton, wodurch die Capacitäl desselben so sehr er- 
höht wird. ,ii 

Befremden kann es uns in diesem Zusammenhange durchaus nicht, dass auch bei den 
durch die Völkische Säule und die einfache Kelle zu erregeuden elektrischen Strömen eine 
verstärkte Wirkung durch lange Drahtleitung zu erhallen isU Noch bei wei lern gü listi- 
ger aber wirkt die lange Drahlleilung , wenn sie zum Mulliplicalor aufgewunden wird; 
denn hier kommen immer die tangential aufblitzenden entgegengesetzten Magnetismen neben 
einander zu liegen und verstärken sich gegenseitig. Noch mehr condensirl wird d,e hralt, 
wenn ein Eisenkern sich in der Spirale bef.ndel. Diese Condeusulion wird den hervortreten- 
den Funken verstärken, weil den zurückblilzcnden magnetischen Tangenten die zurücktretenden 
Magnetismen in den Bündeln von Eiseudrähleu (die, wenn es um slarkc Erschütterung zu 
thun, statt des Eisenkerns nngewaudl werden) zu Hülfe kommen, in gleichem Sinne näm- 
lich wirksam zur Erreguug des maguelischen Spiralsch wuuges. 

Wir haben, um den Zusammenhang der li.duction mit dem Principe des elektromagneti- 
schen Mull.pl.taLurs darzustellen, in dem vorhin (». 1.) angeführten Versuche Cyhnder voraus- 
gesetzt, die grössere Weile als Höhe haben, nämlich MM Höhe von 3 — 4 Zoll und eine 
Weite von etwa 5 Zoll. Doch mag auch hier noch ein Versuch angeführt werden mil Aur- 
windung von Drähten um eine Spule, die etwa 5 Zoll lang, während sie blos eine OeiTnung 
für einen etwa 2 Linien dicken Eisenkern darbietet Es seien drei lange mit Seide über- 

30* 



— 2*8 — 

sponnene Drähte in Spiralen übereinander gewickelt. Die unterste Spirale werde von einem 
Drahte gebildet, der mit gelber Seide übersponnen; die zweite darüber gewickelte Spirale 
sei gleichfalls mit mehrfach über einander liegenden Windungen eines Kupferdrabtes gebildet, 
der aber mit rot her Seide übersponnen, und über dieser liege mit zahlreichen Windungen 
eine Spirale von mit grüner Seide übersponneuem Kupferdrahl. — Verbinde man nun die 
äussere grüne Spirale mit der innern gelben, und leite durch diese beiden Spiralen den 
primitiven Slruin , während die mittlere rothe Spirale durch Iuduclion eleklrisirt wird, mit 
dem Multiplicalor in Verbindung gebracht. Man bedarf bei dieser Vorrichtung keiner starken 
Kelle, um auch ohne Eisenkern die Wirkung der Induction auf die mittlere Spirale nachzu- 
weisen, während die Wirkung bedeutend schwächer ist, wenn man die untere gelbe Spirale 
mit dem Mulliplicator in Verbindung bringt, und den primitiven Strom durch die verbundenen 
zwei äussern Spiralen gehen lässt. Der Grund ergiehl sich von selbst, wenn man erwägt, 
dass auf jeden Multiplicalor die Wirkung eines Hufeisenmagnets, von dem der eine Pol auf die 
äussere, der andere auf die innere Seile des Mulliplicators einwirkt, weit stärker ist, als die 
blosse Einwirkung mit einem Pul eines stabförmigen Magnets. Es zeigt sich also auch hier 
wieder die Wirkung der Induction ganz abhängig vom Mulliplicatorprincip. Vorzugsweise aber 
sind grössere Dimensionen in den Multiplicalorwindungen zur Darstellung des Gesetzes der 
Induction zu empfehlen, und es hat daher die n. 1. angeführte Vorrichtung entschiedene Vor- 
theile vor der voraus, von welcher soeben die Rede war. Diess gehl schon daraus hervor, 
weil es bei diesen Induclions- Versuchen so wesentlich aul die Lauge des Drahtes ankommt 
Zugleich ist nicht zu verkennen, dass die Weite des Mulliplicalorbogens eine Concenlralion 
der gegen den Mittelpunkt zusammenstrahlenden elektromagnetischen Tangenten bewirkt. Die 
Kraft ist natürlich um so grösser, je zahlreichere Tangeulen gegen den Mittelpunkt hin zu- 
sammenstrahleu. Darum kommt es auch bei dem Versuche, dem kreisförmig gebogenen Draht 
durch die elektromagnetische Kraft eine der Magnetnadel analoge Hichlkraft mitzulheilen, sehr 
wesentlich auf die Weite des Bogens an. 

4) An den bisher in mehr als einer Beziehung nachgewiesenen Zusammenhang der Jn- 
duclionserscheinungen mit dem Multiplicatorprincip schliessl nun von selbst die Betrachtung 
sich an, dass die Lichterscheinungen, welche so lebhaft bei der Iuduclion hervortreten, ab- 
hängig seien von der Schnelligkeit des um den Leitungsdraht sich bewegenden Schwung- 
magnelismus; und in sofern stellen die hervorbrechenden Lichtstrahlen sich als ein Aus* 
druck dar des mit der grüssten Schnelligkeit und Heftigkeit sich bewegenden 
Scbwungmagnelismus. Schon vorbin aber in N. III. hallen wir Veranlassung, auf den 
Umschwung des Magnetismus um die krystallinischen Elementartheilc aufmerksam zu machen, 
und namentlich war vom Bergkrystall die Rede, dem das gewöhnliche Glas bei unseru Elek- 
trisirmasebinen sieb anscbliessl. — Nun ergiebt sich sogleich der Unterschied zwischen Lei- 
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t er und Nichtleiter bei der Etektricilät, indem die in N. III. 3. durgelegten Beob- 
achtungen zeigen, welche grosse Kraft des magnetischen Umschwunges um die kryslalliuischen 
Elemente z.B. des Bergkryslalls angenommen werden müsse. Wir haben also, wenn von 
Schwungmagnetismus die Rede ist, zweierlei zu unterscheiden. Bei der einen Gattung Ton 
Körpern vermag der künstlich angeregte Schwungmagnelismus den beständig die Elemente 
umkreisenden krystallmagnclischen Schwung zu besiegen , so dass er den die Elemente um- 
kreisenden Magnetismus hincinreissl in die ihm cigenlhümlichc Bewegung. Und solche Körper 
nennen wir Leiter. Umgekehrt kann aber auch der künstlich angeregte Schwuugmaguelismus 
besiegt werden von dem um die Krystallelcmente sich bewegenden natürlichen, so dass er die 
künstlich angeregten magnetischen Ströme in sich hineinreissl; und solche Körper nennen 
wir Nichtleiter. 

Du nun das Priucip der Verstärkung bei dem elektromagnetischen Multiplicator darauf 
beruht, dass der uordmagneliscbe Umschwung den südmagnetischen im nebenliegenden Drahte 
durch Anziehung verstärkt, und ebenso der südmagnelischc Umschwung den nordmagnelischen 
im nebenliegenden Drahte mit sich fortreisst, so begreift man, sobald ausgesprochen wird 
(was vorliegenden, besonders den in N.M. zusammengestellten, Tbatsachen gemäss nicht ab- 
zuleugnen) dass die Kryslalle ein magnetischer Spiralschwung in ewiger Bewegung umkreise; 
— man hegreift, dass dann unter gewissen Umständen bei diesen Krystallen die Verstärkung 
des Umschwunges nicht fehlen kann, welche aus dem eben bezeichneten Principe des Mutti* 
plicalors hervorgeht. Bei Leitern, wie Kupferdrähtc, müssen wir natürlich durch Umspinnung 
mit Seide einen isolirenden Körper anbringen, um einen Multiplicator zu construiren. Bei 
Isolatoren aber bedürfen die von magnetischen Spiralen umkreisten Kryslalle natürlich keiner 
künstlichen Multiplicalorbildung. — Jedoch die Kryslalle können, wenn sie eines Dimorphis- 
mus fähig, wenigstens theilweise umgebildet werden, was wir wegen des Zusammenhangs der 
Krvslallisation mit Magnetismus bei starker magnetischer Kraft zu erwarten berechtigt sind. 
Und liegen dann analoge Kryslalle in gleichnamiger Dichtung neben einander dem Multipli- 
catorprineipe gemäss, so wird der magnetische Spiralschwung dadurch kräftiger werden. Wir 
begreifen also, wie die Wirkung sich hlos durch das Nebeneinanderliegen verstärken könne. 
Diese Verstärkung ist eine Thatsache, welche N. 1. (zum Scbluss) angeführt und von Biot 
aus dem NEWTON'schen Princip der sogenannten „Anwandlungen" abgeleitet wurde. Diese 
Thatsache aber erklärt sich, wie man sieht, einfacher aus dem Multiplicalorprincip, welches 
nun eine durchgreifendere theoretische Bedeutsamkeit gewinnt, während bisher der Multiplicator 
mehr von praktischer! Bedeutung (unentbehrlich z. B. bei der Telegraphie) als von theoretischer 
zu sein schien. 

5) Nun haben wir uns den Weg gebahnt, um zu den vorhin erwähnten Versuchen von 
Berti« zurück zu kommen. Es kann nämlich der bei circularer Licbtpolarisalion sich geltend 
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machende Zusammenhang der Erscheinungen mit dem Mulliplicalorpriiicipe kaum klarer dar« 
gelegt werdeu, als durch die vorhin angeführten Versuche von Bkbti«, indem z. B. eine aus 
Spiegelglas gebildete mit Schwefelkohlenstoff erfüllte Zelle von 1 Cenlimeter Durchmesser 2* 
Drehuug giebt, während 5 solche Zellen neben einander in 5 Intervallen geordnet, dem Mul- 
liplicatorprincip gemäss sich verstärken, wohl nicht sogleich bis zur Drehung von •> x 2°= 10°, 
aber doeb bis zur Drehung von 8° ')'■ Beim Flintglase stellen die Vermehrungen der blos 
durch das Nebencinanderliegen hervorzurufenden Kraft noch auffallender sich dar. 

Und in diesem Zusammenhange wird auch die längst bei der circularen Lichlpolarisa- 
lion der Flüssigkeiten die Aufmerksamkeit erregende Erscheinung klar, dass es nämlich auf 
eine gewisse Dicke der Flüssigkeitsmassc ankommt. Indem nun dasselbe Verstärkungsprincip 
sich auch da geltend macht, wo die circulare Lichlpolarisalion durch Magnetismus, z. B. im 
Wasser hervorgerufen wird: so stellt sich uns die Analogie vor Augen, welche der elektro- 
magnetische Multiplicalor zur Aufklärung dieser Erscheinung darbietet Denn so wie es bei 
dem Multiplicalor auf die Zahl der Windungen, d- h. die Dicke des Multiplicalors , ankommt, 
so wird in kryslalliniscken Körpern es auf die Zahl der neben einander liegenden, von glei- 
chen magnetischen Schwingungen umkreisten Elemente ankommen. Die im Fliutglase künst- 
lich erregten magnetischen Schwingungen um die kryslallinischen Elemente werdeu sich dein 
Multiplicatorprincipe gemäss neben einander liegend nolhwendig verstärken müssen. Bei dün- 
nerem Flintglase werden wir durch die Ancinanderlegung mehrerer Scheiben bis zu einer ge- 
wissen, der angewandten elektromagnetischen Krall entsprechenden Dicke die Wirkung erhöben 
können. Unmittelbar reihen sich daran die Erscheinungen, von denen wir gleich zum Schluss 
des ersten Abschnittes dieser Abhandlung ausgegangen sind. — [Sur was die Flüssigkeiten 
anlangt, dürfen wir nicht vergessen, dass in ihnen das kristallinische Princip keineswegs als 
verschwunden zu betrachten ist. Zur Darstellung des Zusammenhanges damit haben neuer- 
dings Pastkurs Untersuchungen über circulare Lichlpolarisalion (in den Comples rendus de 
l'Academie des iciencea vom 9. April 1*»49 u. s. w. an) höchst interessante Beiträge ge- 
liefert. 

6) ft'och aber ist ein Gesichtspunkt zu beachten, nämlich dass magnetische Flüssigkeiten, 
i. B. Chloreisenauflösung, sich um so weniger geeignet zeigen zur Hervorrufung circularer 
Lichlpolarisalion durch Magnetismus, je concenlrirler sie sind, vielmehr durch Zusatz zu an- 
dern Flüssigkeilen die Wirkung derselben schwächen. — Man erinnere sich daran, dass vor- 
hin in N. V. 1. ein Versuch angeführt wurde, eine höchst bedeutende Schwächung zu be- 
wirken des bei der Induclion hervortretenden Schwungmagnelismus, blos durch das Schliessen 
des dem Drahte, durch welchen der Strom geleitet wird, anliegenden oder auch nur neben- 
liegeuden, zum Multiplicalor aufgewundenen Drahles. Und ebenso kann offenbar durch die 
natürliche Auziebung magnetischer Elemente eine Schwächung des magnetischen Umschwungs 
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(worauf die circulare LichlpoUrisation beruht) hervorgebracht werden. — Der Ausdruck, dass 
blos in diamagiielischen Körpern durch Magnetismus circulare Lichtpolarisitlioii angeregt wer- 
den könne, ist daher wenig geeignet zur Aussprechung eines Gesetzes, das zur Aufklärung der 
Erscheinung führen könnte, welche vielmehr durch den gewählten Ausdruck noch mehr ins 
Dunkle gezogen wird. — Erwägen wir aber, dass bei dem N. V. 1. angeführten Versuch un- 
mittelbar eine Schwächung des zur Lichlerscheinung übergehenden magnetischen Spiral- 
schwunges bewirkt wurde : so bietet sich der Weg dar, eine neue Reihe experimenteller Unter* 
sochungen an die Versuche von Berti* anzureihen, indem es sich fragt, ob die Drehkraft 
magnetisch geordneter Strahlenbundel unmittelbar bei dem Durchgänge durch magnetische 
Flüssigkeiten geschwächt werden könne.*) 

Tl. Angereihte Betraehtaatje» Ober komlaefce Ph vxlk. 

1) Es ist nicht zu leugnen, dass bei dem Nordlichte sich Lichlsäulen darstellen, welche 
magnetischen Gesetzen gemäss geordnet sind. Biot sagt in seiner Abhandlung „über die 
Natur und die Ursachen des Nordlichts" (gelesen in der öffentlichen Sitzung der Pariser 
Akademie am 24. April 1S20, und übersetzt von Gilokrt im 67. Bd. der Anna Im der Physik) 
S. 22: „Die leuchtenden Strahlen des Nordlichts scheinen, von welcher Seite man sie auch 
betrachtet, stets grösste Kreise an dem Himmelsgewölbe zu beschreiben, und ihre Richtung 
insgesamml nach dem Punkte des Himmels zu nehmen, nach welchem eine ganz frei 
schwebende Magnetnadel (die Abweichuugs- und Neigungsnadel zugleich) wenn sie in 
Ruhe ist, hinweist. Daraus muss man schliessen, dass diese Strahlen in der Wirklichkeit 
cylindrisch, und der Richtung dieser Nadel parallel sind. Aber es zeigt überdem jeder Strahl 
in seiner Länge Ungleichheiten der Dicke und des Lichts, von der Art, dass wir annehmen 
müssen, er sei aus einer Menge kürzerer Cylinder zusammengesetzt, die von einander unab- 
hängig einander zum Theile bedecken. Und dehnt man diese partiellen Anzeigen auf den 
ganzen Raum aus , in welchem das Meteor verbreitet ist , so lässl sich daraus mit geome- 
trischer Strenge folgendes schliessen: Das Nordlicht besteht aus einem Walde leuchten- 
der Säulen, die alle der mittlem Richtung der magnetischen Kräfte, und (olglich unter ein- 
ander selbst parallel sind, in der Luft in fast gleicher Höhe schweben, und sich dem Beob- 



♦) Vielleicht »1 «u> diesem Gesichtspunkt lofi-hmn, was lliuirtinnor ic. «iner Alihandliiog über elektrische! 
Spilxenlichl im Jonrn. d. Oh. u. I'h. Bd. XI. (toid Jahr 1814) S. 415 hervoihebl bei Vergleichung der Versuche mit klei- 
nen gleichtun«!!,- -eaibeilrtelt Metallkrgeln fon S p le ts gl in r. m e ti 1 1, Gold, .Nickel, Silber, Mottin*, Wismulh^ 
lapter, Zinn, Zink, Elte», Dlei, weichem Suhl and hortet« Suhl (in welcher Ürdoong nie mr.br oder »eiiftr 
St-tblungstermogen icigteo). lliLüHRiMn fugt ausdrücklich bei: „Dei den lasen und Stahl bemerkten wir, diu tie unge- 
achtet det gleichmäßigen l'ondrehens der Maschine bisweilen •nuelilen, «der nur ein sehr schwaches Licht gaben, Uci den 
«ihrigen Metallen war diess nicht in heraerten." 
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achler in verschiedenen horizontalen Richtungen zeigen. Da diese Säulen in verschiedenen 
Abständen vom Beobachter sind, so müssen sie ihm, den Regeln der Perspective zufolge, in 
verschiedenen Höhen zu schweben, sich auch einander zu bedecken scheinen, und zum Theile 
eine auf die andere projicireu. Dagegen müssen sie von einander getrennt erscheinen, wenn 
sie sich weil genug über dem Horizont erhoben haben, dass das Auge ihre Zwischenräume 
gewahr werden kann. Bewegen sie sich gemeinschaftlich mit einander fort, und eine Anzahl 
derselben wird über den Scheitelpunkt des Beobachters und den Punkt am Himmel 
hinausgeführt, nach welchem die ihnen parallele Neigungsnadel hinweist, so muss 
die Projection dieser Säulen auf das Himmelsgewölbe um den eben geuannten Punkt eine 
Krone oder einen leuchtenden Heiligenschein (Glorie) bilden, und es wird das Ansehn haben, 
als gingen von ihr nach allen Seilen Strahlen nach dem Horizonte bis zu der Höhe herab, 
bis zu welcher diese sich fortbewegenden meteorischen Säuleu werden scheinen herabgekom- 
raen zu sein. Alles dieses ist von Dalton durch geometrische Erörterungen vollkommen gut 
dargelegt und entwickelt worden, wahrscheinlich ohne dass er wusste, dass schon im Jahr 
1716 Cotes diese Schlüsse gemacht und dass Cavendish, der strengste der Männer von 
Genie, sie seitdem angenommen halle; welches ich in der Absicht bemerke, um zu zeigen, 
dass man diese Folgerungen als streng erwiesen annehmen Linn." 

2) Wer neben den altern (Bior geht von Gassksdis Beobachtung aus am 12. September 
1012) auch die neuern und neuesten Beobachtungen berücksichtigt sehen will, den können 
wir auf die Abhandlung über das Nordlicht im Handwörterbuch der Chemie und 
Physik, Berlin 1S50, verweisen. In dieser Abhandlung hat Hasükl nicht blos die altern 
schon von Biot gemachten Zusammenstellungen über deu Ort der Nordlichtkrone in 
den einzelnen magnetischen Zcilcpochen benutzt, sondern daran auch die neuesten Beobachtun- 
gen gereiht, mit specieller Rücksicht auf Halstern 's interessante Abhandlung über Polar- 
licht und Polarnebel (in d. Jahrb. d. Chem. u. Pbys. Bd. 46. S. 1SS — 212 u. Bd. 
43. S. 360 — 373). Wir wollen in dieser Hinsicht den Schluss der Abhandlung hier anreihen: 
„Nach IIa.nsteen soll die Materie des Nordlichts erst dann ihre leuchtende Eigenschaft erlan- 
gen, wenn sie weil ausserhalb der Erdatmosphäre ist. Während dieselbe jedoch die Atmo- 
sphäre durchströmt, soll sie gerade die entgegengesetzte Wirkung hervorbringen und die 
Atmosphäre undurchsichtig machen. Hierdurch erklärt er das dunkle Segment, indem man 
nach dieser Richtung hin durch einen langen Strich hmdurchsicht der Atmosphäre, welche 
durch die sie durchströmende Nordlichlmaterie undurchsichtig geworden ist. Der ganze Raum 
unter dem Nordlichte hat daher eine dunkle Farbe, die aber um so weniger dunkel erscheinen 
muss, je näher der Ort der nördlichsten Grenze des Nordlichts ist, wie durch die Beobach- 
tungen sich herausgestellt, denen gemäss auch die magnetische Intensität vor jedem 
Nordlicht auf eine ungewöhnliche Höhe steigt, während das Nordlicht die Wiederherstellung 
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des frühem Gleichgewichtes herbeiführt. — Dass der höchste Punkt des Nordlicht- 
böge iis nicht immer genau im magnetischen Meridiane liegt, sondern oft mehr oder weni- 
ger davon abweicht, während die Krone viel beständiger ihre Stelle am magnetischen Zenith 
einnimmt, und ihr Schwanken nach den Beobachtungen von Wiixke zugleich mit dem ent- 
sprechenden Schwanken der Neigungsnadel verbunden ist, scheint sich aus der eben 
erläuterten Entstehung des Nordlichts leicht zu erklären. Die Krone wird durch Strahlen 
gebildet, welche in unserer l'mgebung in der Richtung einer frei schwebenden Magnetnadel 
aufsteigen ; sie hat also genau die Richtung der Neigungsnadel an dem Orte des Beobachters. — 
Die Strahlen, welche den Nordlichtbogen bilden, haben aber, weil sie an andern, von dem 
Beobachter entfernten Orten aufsteigen, die jenen Orten entsprechende Neigung und Richtung, 
die von der des Beobachlungsorles verschieden sein kann, so dass folglich der höchste 
Punkt des Nordlichlbogens etwas von dem magnetischen Meridiane des Beobachters abweicht." 

3) Da nun hier offenbar die Lichtstrahleu sich magnetischen Gesetzen gemäss ordnen, 
wie thatsächhch aus den angeführten Erscheinungen hervorgeht: so können wir die Möglich- 
keit einer solchen Anordnung blos dann begreifen, wenn wir voraussetzen, dass selbst die 
Quelle des Lichtes der Magnetismus sei. Und dieser Gedanke drang sich uns auf 
eine ergreifende Weise wie eine höhere Offenbarung auf, als endlich nach vielen vergeblichen 
Bemühungen es gelungen, die erste Lichlerscheinung durch Magnetismus hervorzurufen, 
wobei die beständige (wenigstens partielle) Aufhebung und Schliessung der magnetischen Kelle 
eine Ilaupibedingung war. Und erwogen wir, was N. III. in vorliegender Abhandlung über 
Krystallmagnelismus gesagt, so bot sich uns der Gedanke dar, dass diese beständige Auf- 
bebung und Schliessung der magnetischen Kette zum Begriff der Reibungsclektricität gehöre. 
Sind zwei Mulliplicaloren neben einander angebracht, und es wird durch bekannte Vorrich- 
tungen in dem einen derselben der Schwungmagnelismus (sogenannte elektrische Strom) bestän- 
dig unterbrochen, so tritt in ihm und nebenliegendem Multiplirator die lebhafteste Lichlerschei- 
nung hervor, welche wir auf magnetischem Wege hervorzurufen vermögen. Man sieht, dass 
bei diesem Experimente Schwung und Rückschwung der magnetischen Spiralbewegung sieb un- 
mittelbar aneinander reihen und nach allen Seiten elektromagnetische Tangenten ausstrahlen. 
Dadurch aber wird die Möglichkeil gleichmässig geordneter magnetischer Spiralschwingungen, 
wie sie in andern Fällen, namentlich bei den Nordlichtern, sich darstellen, nicht aufgehoben. — > 
Dass wirklich von magnetischen Umschwingungen und zwar bei dem Fortschreiten des Licht- 
strahls Spiralschwingungen der Nordlichtstrahlen die Rede sei, solches zeigt das Auftreten 
analoger Erscheinungen bei den Kometenschweifen. Wenn nämlich das Nordlicht ein Aus- 
druck des Erdmagnetismus, so ist der Komet ein Ausdruck des Weltmagnelismus. Und eben 
dadurch wird folgende Beobachtung Besskl's überaus wichtig, die wir sogleich anführen wol- 
len, jedoch mit der Nebenbemerkung, dass damit die ThaUachen zusammenhängen, welche in 

Utb. i. Nu. G«. ii Hill«-. * Band. 4< Qu». ul 3 1 
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der Schrift über slöchiomcirische Reihen S. 14 — 44, sowie in dem daran sich anschliessenden 
(in den Abhandlungen der nalur forsch enden Gesellschaft zu Halle vom Jahr 
1853 oder Bd. I. 4tea Ouartal mitgelheilten) Aufsalz über die Umdrehung der magnetischen 
Erdpole und ein davon abgeleitetes Gesetz des Trabanten- und Planetenumlaufs von mir zu- 
sammengcreihl wurden. Hier genügt es, folgendes hervorzuheben: 

4) Bbsskl beobachtete (s. dessen Abhandlung in Poggendorff's Annalen der Physik 1836 
Bd. XXXVIII. S. 498 ff.) eine schwingende Bewegung des gegen die Sonne gerichteten Schwei- 
fes bei dem HALLKv'schen Kometen von 4,t» Tagen, welche, wie er hervorhebt, unmöglich 
aus den Sohwergesetzen zu erklären, sondern „blos durch eine Kraft, zu deren Nalur eine 
schwingende Bewegung gehört." lind eine solche ist der Elektromagnetismus. Aehn- 
liche Beobachtungen wie Bkssrl bei dem IlAU.EY'schen Kometen, hat schon Hei.nsu.is hei dem 
Kometen von 1744 gemacht. Und bei einem Kometen von 1825 (s. Edinburgh Journal of 
Science 1827, Januarheft) deuteten analoge Erscheinungen auf eine Botaljonsbewegung des 
Schweifes von 19 Stunden 36* Minuten. Wenn nun der ganze Kometenschweif eine Rotation 
xeigt, welche bei dem fortschreitenden Kometen offenbar als Spiralschwingung sich darstellt, 
folgt nicht daraus, dass die einzelnen Lichtstrahlen selbst, aus denen der Kometenschweif 
gebildet, analoge Schwingungen zeigen werden l Sonach wird bei Kometen die Erscheinung, 
welche bei Nordlichtern hervortritt, noch schärfer bestimmt, so dass die Möglichkeit der Fort- 
dauer dieser spiralförmigen Schwingungen den Mulliplicatorgesetzen gemäss, wodurch sie sich 
gegenseitig verstärken, aufgefasst werden kann. 

5) Zugleich werden nun Nebenerscheinungen verständlicher, welche bei dem Nordlichte 
vorkommen, und worauf Hanstbe.Vs Abhandlung über Polarlicht und Polarnebel, wie wir 
schon vorhin erwähnten, aufmerksam macht. Combiniren wir nämlich mit diesen magnetischen 
Spiralschwingungen der einzelnen Nordlichtstrahlen die neuerdings entdeckte Erscheinung, dass 
Oxygen der magnetischen Anziehung fähig ist, so begreifen wir, dass Oxygen durch einen 
spiralförmigen magnetischen Umschwung der Lichtstrahlen in analogen Umschwung hineinge- 
zogen werden kann. Es wird uns als.» nun leichter, die Erkältung zu verstehen, welche vom 
Nordlicht in der Atmosphäre veranlasst werden kann, und wodurch eben die Polamebel und 
das damit zusammenhängende dunkle Segment hervorgerufen werden. Zugleich wird es auch 
verständlich, wie Beobachtungen gemäss Stürme durch starke Nordlichter veranlasst werden 
können in Abhängigkeit von den l^uftschwingungen, welche die magnetischen sich dem Mul- 
tiplicatorprincipe gemäss gegenseitig verstärkenden Spiralschwingungen der Nordiicbtsiulen in 
der ]>uft erregen, woran leicht Wirbelwinde sich anschliessen mögen. 
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VII. Ueber diuakele Streife», welche aj^ftecroJUajig nehcaj LicbtartrrlfeD «Ich dar- 
stellen , « »'» log diD nebea den AievrcUlehtssKalen aufsteigenden dunkela Seattle». 

Bis jetzt steht Uxygen unter den Gasarten noch ziemlich isolirt als eine magnetische da. 
Zunächst aber schliefen den Beobachtungen Plueckbr's*) gemäss sich die rothen Dämpfe 
der Salpetersäure an. Diess giebl mir Veranlassung, folgende vielleicht weiter zu verfolgende 
Thatsachen niitzulheileu, woraus ich seit länger als 10 Jahren einen (lullegienversuch gemacht 
habet der mit Dove's für die Einstellung der kry stalle so bequem eingerichtetem, zur Nach- 
weisung der optischen kristallinischen Axen bestimmtem Apparat angestellt wurde. Experi- 
mentirt mau mit dem Arragonit, so la&seu sich die zwei optischen Axen desselben leicht dar- 
stellen durch eine kleine Verschiebung der Fassung, worin der Krystall angebracht ist. Mit 
Beziehung auf die Zeichnung der farbigen Ringe verhält sich eine Axe genau wie die andere 
bei der Beobachtung mit gemeinem Tageslichte. Dasselbe gilt, wenn man statt des gemeinen 
Tageslichtes eine Weingeistflamme anwendet, deren Docht mit Salz eingerieben ist, wobei 
die Flamme ganz gelb erscheint. Nur stellen dann blos in grosser Anzahl gelbe Ringe 
sich dar. Ein Phänomen aber zeigt sich, welches mit gemeinem Tageslichte nicht zu beob- 
achten. Es treten nämlich bei dem Uebergange von einem Bingsysteme zum andern Inper- 



*) Ptatctn drftclt in Poccimi. Ina. Bd. 83. S. SOI «ich also aus: „Da« Seoersloffgas bcblll die nachgewiesen« Coer- 
citifkrnfl weh Jana, wenn es mit andern Gasca mechanisch gemengt ist. Ich haba dieses insbesondere bestlligl gefunden, 
wnnt Seoersloffgas ««gleich nil Slicksloffge» , mit Kohle noiydges und mit Chlor in der Kagel sich befand. Endlich zaigl sich 
die fragliche Coarclliekrafl aneb noch bei gewissen chemischen Verbindungen des Saiiersluffgaee» mit Sticksloffga«, bei Slick- 
asoffoifdgat >, nad salpetriger Slure S,, ip welchen das Saaeraloffgaa , «ria aa nach ntinen bisherige* Beobachiangen achtinl, 
ganz aiinehoMwaiae seinen Magnetismus behalt." — — Ins Einzelne gehende Versuche fuhrt Plüsch« an in Pottum. Ann. 
Bd. 84. s. 1HS ff. (wobei es jedoch unbestimmt bleibt, ob nicht (iilmehr Ton Meognog als son chemischer Verbindung die Rede 
aei) wahrend Fmnv m der 25. Heike «einer Elperimrntil-Uniersiirlinngea aber Elektriui.it N. 2792 (PocciKt. Ann. Ergtn- 
langabd. 3. S. 105) «ich also sosdruckt: ., l'nier den bisher untersuchten Gtaen ist kein*, welche« mit dem Sauereioff aajo 
glichen werden konnte. Neben denuelbto aipd die folgenden icrgleicbungsareise indifferent: Chlor, Bromdampf, Cyan, 
Stickgaa, Wasserstoff, Kohlensaure. Kohlenoiyd, Ol bil d e ■ d «■ 0 • s, St ic k «I of f - Oxy d nl und Ol yd , aal- 
pelrigeaurer Dampf, Saltslure, schweflige Slure, Jodwasserstoffsinre, Ammoniak, Sc hw efe Iwaseir- 
• loff, Stai nkoblengss, Aetberdampf und Schwefelkoblensloffdampf; denn obwohl einige, wie dlbildendes 
■sd Cyan-Gae, etwa« diamagnelisck «■ sein «clieinen, and audere, wie Sli ck sloffoiydil ind Slic k s to ffoiyd Ii- 

gnatiscb sind, «o «ertebwinden doch ihre Wirkungen im Vergleich ru der des Sauerstoffs," Ea kommt aber auch ein« 

Nebenbeobacbtong in Erwjgoog, welch« Pures«« gemacht hat. Ea beiaal nimlich in Poc'cnrn. Ann. Bd. 84. S. 171: „Bein 
•raun Einströmen de« Sauere toffgeeee in die Bit Sljckalafloiydgai gefüllte) Glaakagel bildete sich in der Milte derselben an- 
fänglich ein lief rolhgelb gefärbtes Gas, du allmllig die gaste Kugel gelblich rolh färbte. Schliesslich wurde noch «o fiel 
Sauerstoff mgelaiien, das« die Spannung des Gase« in der Kogel dem äussern Luftdrücke gleich kam, AI« die W«|scbale, im 
die Kogel allmalig too den Halbanketn abiniiebeo, belastet wurde, taoxle die Glaskagel, bald angelogen, bald ab- 
geeloeeen, auf den Ankern ofl 10 bia 12 mal aof und ab, bis sie sieh in Folge einer alkrhern Abetosanng soweit 
enlferni« . daa» ai* gant abgeiogen wurde. Ea spricht dieaea u n iw ■ i f e I hat t fnr eine innere Thtligkeit, dm in 

der Gaamiachang «or sich ging." Aach bei einem spatern analogen Versuch (S. 179) »igle «ich gleichfalls der 

Tarn dar Kugel an den Polen auf und ah. Und e« tat wahrscheinlich, da«* ein Wechsel der chemischen Verbindung und n><- 
cbinischen Mengong dabei im Spiele sei. 
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bolische Zeichnungen hervor. Man sagt, die Erscheinung sei im homogenen gelben Lieble 
begründet, welches der mit Salz eingeriebene Docht der Weingeislflamme ausstrahlt. Aber 
dieselben | höchst interessanten hyperbolischen Zeichnungen stellen sich auch dar, obwohl 
schwächer, wenn man die reine Weingeistflamme anwendet. Ob sie bei der Beobachtung im 
prismatischen Lichte, sei es im homogenen gelben oder anders gefärbten Lichte, sich darstel- 
len werden', ist noch zu untersuchen. Davon überzeugte ich mich bei eiuem rein rotben 
Glase, wie es bei alten Kircbenfenslern vorkommt, und welches vollkommen monochromatisch 
war, dass dieses rothe Glas nicht im Stande sei, eine Spur der hyperbolischen Zeichnungen 
bei dem Uebergange von einem System zum andern hervorzurufen. Ueberhaupt scheint es 
auf diese Monochromasie nicht wesentlich anzukommen, was aus folgender Thatsacbe 
hervorgeht. 

Es ist am bequemsten mit der AnGAttD'schen Lampe zu operiren, wobei jedoch, welche 
farbige Gläser man auch zwischenslellen mag, keine Spur erhallen wird jener interessanten 
hyperbolischen Zeichnungen, welche den Uebergang bilden von einem Ringsystem zum andern. 
Stellt man aber eine Flasche mit Salpetersäure, die starke Dämpfe ausstössl, dazwischen, 
so rufen diese gelbrothen Dämpf« sogleich die Zeichnungen hervor, je nach der Masse der- 
selben mehr oder minder deutlich. Keine Spur der Zeichnungen aber stellt sich ein, wenn 
das Licht durch die auch noch so tief gefärbte Masse der Flüssigkeit gehl. Deutlich sieht 
man, dass hier alles auf den luft- oder dampfförmigen Zustand ankommt. 

Man hat etwas Aehnlielies schon bemerkt bei den FitAiENHOFER'schen dunkelu Linien im 
Prisma , welche Bbcwstbr*) gleichfalls durch Salpetersäure gelbrothe Dämpfe hervorzurufen 
vermochte. Jedoch es stellten nicht dieselben Frauen HoKEii'schen Linien, sondern zum Theil 
andere sich dar. Bei jenen von mir erwähnten Zeichnungen, welche den Uebergang bilden 
von einem Ringsystem im Arragonil zum andern, scheinen die rotben salpetersauren Dämpfe 
ganz und gar dieselben Zeichnungen hervorzurufen, welche bei der Weingeistflamme, und 
noch schärfer und deutlicher sich darstellen bei der entstehenden hellgelben Flamme , wenn 
der Docht der Weingeisllampe mit Salz eingerieben worden. 

Auch stellte eine Modificalion der FRAtEMioFER'schen Linien sich dar, wenn man Jodin- 
dämpfe oder llroindämpfe oder Chlorgas anwandle (s. Pocgesdorff's Ann. Bd. XXVIII. S. 397). 
Es schien überhaupt, dass gefärbte Dämpfe nolhwendig seien. Demnach möchte man glauben, 
dass selbst die blaue Farbe der Atmosphäre, bei der Art wie Fraieühofer ursprünglich ex- 
perimentirte, von wesentlichem Einfluss sei. 

Doppelt interessant ist es daher, bestimmte Zeichnungen, welche durch das Krystalhsa- 
tionssystem im Arragonil hervorgerufen werden , vor sich zu haben , welche , wie es mir bei 



*) Vgl. Po:cti»»m'i Abi. i. Php. Bd. XXVIII. S. $90-186, XXXIII. S. 134 o. XXXVUI. S. 50 ff. 
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dem Anblicke derselben schien, unabhängig sind von der farbigen Beleuchtung, lediglich be- 
stimmt durch die kristallinischen Gesetze. Sie treten, wie gesagt, nin lebhaftesten hervor bei 
der stark gelb gefärbten Flamme, welche man erhält durch Einreibung des Dochtes einer 
Weingeistlampe mit Kochsalz. Da nun in den hyperbolischen Zeichnungen, welche bei dem 
Uebergang von einem System zum andern sich darstellen, gewissennassen eine andere Art 
der Beleuchtung sich geltend macht, so kann man auf den Gedanken kommen, dass die so- 
genannte geforderte Farbe, die bei jeder farbigen Beleuchtung so leicht hervortritt, die Ur- 
sache sei, welche die Wahrnehmung der hyperbolischen Zeichnungen erleichtert. 

Aber was ist die Ursache, dass blos dampfförmige oder gasförmige Körper jie hervor- 
rufen ? Man erhält durch die wichtige Entdeckung, dass Oxygen eine magnetische Gasarl sei, 
und auch die gclbrothen Dämpfe der Salpetersäure nach Pluecker's Untersuchungen sieb 
magnetisch zeigen, wenn gleich im minderen Grade, Anleitung, von dieser Seite etwa folgende 
experimentelle Untersuchungen anzustellen. 

Ks kann eine mit parallelen Spiegelgläsern von beiden Seiten genau verschlossene Bohre 
von angemessener Länge und Weite, in welcher Oxygen au der einen Seite einzuleiten, an 
der andern Seile abzuleiten, in der Art vorgerichtet werden, dass die atmosphärische Luft 
durch Oxygen vollständig ausgewaschen, und auch der Grad der Compression des Oxygens 
durch in einer Böhre emporgelriebenes (Juecksilber gemessen wird. Auch kann man diese 
Röhre mit Knoten zahlreicher Mulliplicalorwindungen umgeben, welche das mehr oder minder 
zusammengepreßte Oxygen magnetisiren. Behält man nun, der farbigen Beleuchtung wegen, 
die gelbrothen Dämpfe der Salpetersäure so weit bei, dass die hyperbolischen Zeichnungen, 
wenn gleich nicht lebhaft, doch wahrnehmbar hervortreten: so kann man durch Einsrbiebung 
der mit magnetisirtem Oxygen erfüllten Röhre sehr leicht erkennen, ob die Lebhaftigkeit der 
hyperbolischen Zeichnung, welche bei dem Uebergang von einem Bingsystem zum andern 
hervortritt, durch dieses magnetisirtc Oxygen erhöhl wird. Wäre solches der Fall, so wür- 
den wir eben dadurch in ein neues Gebiet der Wirksamkeit des Magnetismus geführt, welches 
zusammenhängen mag mit den bei dem Nordlicht hervortretenden Erscheinungen, wobei, wie 
Hanstees ausdrücklich hervorhebt, neben den Lichlsäulen auch schwarze Säulen emporsteigen. 

Längst wollte ich daher obige Versuche anstellen, wurde aber theils durch Amtsgeschäfte, 
theils durch Kränklichkeit daran verhindert. Ich bringe sie nun als problematische Unter- 
suchungen zur Sprache, die auf alle Fälle angestellt werden müssen, welchen Erfolg sie 
auch haben mögen. Denn wenn dieser Erfolg ein negativer isl, so werden wir auf Abände- 
rungen der Versuche aus andern Gesichtspunkten dadurch hingeführt werden. 
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Wichtige Naturliistorische Scliriflcii 

Ii ■ 1 1 cli e im Verlage 

von Mi. W. Schmidt in Halle 
erschienen und durch alle Buchhandlungen M beziehen sind. 



Aldrnnd Innren der naturforschenden Clesellscliaft zu Halle. 

In Jahrgüngcn a 4 Ouarlalheften. pr. Jahrg. 6 Tlilr. 



1*53. laflnltto I.Rtftf»: Bürste islsr, II. Piol., Beitrage znrNaior- 

geacbiclitc de* Stria at. Nilzacli, C. L. , Vergleichung de* 
Skelelt dt!« Iiicholopbn* crislalu* mii dem Skelelly- 
p Ii I drr Batihtogel, Trappen. Hühner und WsaurkthsSf . Crep- 
lin. Iii., F.ing*weitlewurmer des Dicholoph u* cri'lata*. 
tiffwhicfll« d«r nalurforbcheoden ••eselUcbafl an Hille. Mit 2 Ku- 
pfern. 

3. lieh: v. II »er en s j» r <i n », Y. Br.. Leber die Folge and den Verlauf 
epnleraieilier Krankheiten. Ueoharhlangen an* der medizinischen 
Gockirlue and Statistik der Sudt Hall«. Bericht über di« 
Siliougen der ntiliii forteilenden Geaellacbafl Hl Malle. M. I Kpfr. 

3. Ilefl : ». Seh lei h le »dal, 0. F. L. Prof., Bemerkungen Aber di« 
Gailling II eine ■ uc all in und deren Alten. Irniiaeh, Tb., Bei- 



trat xnr Naturieachiclite der einbcimia.lien Valiriana-Arlen. 
Mit 4 Kpfra. 

4. Ilefl: HurineiH« r, II. Prof., Bemerkungen Aber den allgemeine! 
Bin und die Geaclileehl.mnleisebied« bei den Arien der Ciilung 
.Sc »Ii« Fabr. Mit 2 Kpfrn. 

Ifc.Vt. I. Heft : Schlerhieadnl, I). F. I.. »., Betrachtungen über di« 
Znergrunndeln und di« Gattung Amygdalus ilberhaupl. — Ir- 
miach, Tb-, Beiträge «ur »ergleieheiiden Morphologie der Pflan- 
xen. — Sittangsbericble. Mit 4 Kpftn. 

2. Ilefl: Irniiaeh, Tb.. Beitrage tnr Morphologie der Pflanzen, — 
Forlaelmng — Hurmcialer, lt., aber die Arien der Cillnnf 
Ce b Ii a. Mit 4 Kpfrn. 



Aus den Abhandlungen der Nalurforschenden Gesellschaft wurden abgedruckt und sind cinxeln zu haben : 



v. B»rrrniprun| , Dr., Ueber die Folge und den VerlauT 
epidemischer Krankheiten. Beobachtungen aus der medizini- 
schen Geschichte und Slalislik der Sladt Halle. 1954. Mit 
1 Kpfr. 1 Vi Uli. 

Bunnelaler, II. Prol. , Beitrage zur Naturgeschichte des 
Seriems und JVHinrh, C. L., Vergleichung des Skelelly- 
pu« der Rauhvögel, Trappen, Hühner u. Wasserhühner. Mit 
1 K. 1954. IV» IM. 

— — Bemerkungen über den allgemeinen Bau and die 
Geschlechlsunlerscliiede bei H. Arien d. Gattung Scolia Fabr. 
Mit 1 kpfr. 1954. l'l.thl. 

— — Ucber Arten der Gattung Cehu«. 1954. */, tlil. 
Creplin, Dr., Eingeweidewürmer des Dicholophus crislalus. 

Mit 1 Kpfr. 1954. */a tbl . 

Irmlarh. Tli., Beitrüge zur Naturgeschichte der einheimischen 
Valeriana • Arten . insbesondere der Valeriana oflieinalis und 
liefe«, M. 4 Kpfr. 1' ,:!,[. 



Irinlach, Beitrüge tur vergleichenden Morphologie d. Pflanzen. 
Kanu neu Iiis Kicaria L., Darum Balbocaslanum und Chaerophrl- 
Iiiiii bulbosum nach ihrer Keimung , — Bryonia, Mirabilis n. 
Dahlia. — Tropaeolum Brachyceras llook. und Tricolurom 
Sweet, nach ihrer Kaollunbilduag. M. S Kpfr. 1S54. 2 tbl. 

Aadrae, Dr., Bericht Aber eine im Jahre 1850 unternom- 
mene geognoslisclie Reise durch die südlichen Punkte des 
Banales , der Binater Mililairgrenze u. Siebenbfirgcn. Mit 1 
Kplr. */ 4 thl. 

v. Nchlechtendul , D. F. L Prof., Bemerkungen Uber die 
Gattung llemerocallis u. deren Arten. 1954. '/»tbl. 

— Betrachtungen über die Zwergmandeln u. die Haltung Amyg- 
ladus Oberhaupt. 1954. Vi Ihl. 

Sehwelsser, J. S. C. , lieber d. Umdrehung der magneti- 
schen Erdpole und ein davon abgeleitetes Gesetz des Traban- 
ten- und l'lanelenumlaufs. 1554. Vt 1 ^'- 



Petzlioldt, A., 

Siiiticarion organischer Körper. 

Mit 32 Abbildtingen. 4. 1853. 1 Tlilr. 

Für Geolugen eine der inlcres»aule>le» Forachungen neaerer Zeil. 

Ule, O. Dr., 

Das Weltall. 

Beschreibung und Geschichte des Kosmos im Eulwicke- 
lungskainpfe der ISalur. Allen Freunden der Nalur gewidmet. 
Mit vielen lllzsrhn. 3 Ilde. 2. vermehrte Auflage. 1853. 3Thlr. 

Die Berliner Zeitung 1950. Nr. 2 19. spricht sich Ober die 
1. Aufl. (welche binnen zwei Jahren vergriffen wurde) am 
Schluss einer llngeren Recension wie folgt aus: 

Wir empfehlen dieses Werk mit dem Verfasser „allen 
Freunden der Natur," die wahre Geistes- und Herzensbildung 



aus den unendlichen Tiefen der Natur zu schöpfen trachten. 
Wir empfehlen es In Manne, der im Sturm der Zeilen den 
Hafen sucht, wie dein weiblichen GemQlhe, das so gern in den 
Wundern der Nalur weilt, und wir sind überzeugt, dass in der 
Seele des Lesers mehr als eine Ahnung »on dem erwache* 
werde, was dem Verfasser als heiliges Original vurschwebt. 



Eine gleiche Aufnahme fanden folgende Werke dieses Verfassers: 

Die Natur, 

ihre Kräfte, Gesetze und Erscheinungen im Geiste kosmi- 
scher Anschauung. 11 Bogen. 6. 1651. */s Tlilr. 



und 



Physikalische Bilder. 



Mit vielen Uolzschn. 1. Bd. 21'/, Bg. 24 Sgr. 
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J. V. von Kromblioltz, 

Naturgetreu« Abbildung nad Be schrei bang 

de r 

essbaren, schädlichen und verdächtigen 

Schwämme (Fungi). 

10 Hefte Text und 10 Heue mit über 20Ü0 color. Abbildung, 
auf 76 Tafeln in Imper. • Fol. 1646. 62*/, Thlr. 

Genanntes l'ucliluerk ist nach Erscheinen des lOlen Mcfi.-i vollendet. 
Inhalt. 

») Gellall, B*M, Lehen und r~u)l|>njn<iint; .l.;r S-|i»Hiniile. 

b) Einlheilung der Schwimme narfa Jen Systemen der torzuglicb«l«o 
Naturforscher. 

c) Terminologie. 

d) l'nterecheidiingsnierl.-m*le der eashtrenund IttlldtlctW Schwämme ; 
Krankheitserscheinungen Meli dem Ii Wn ißt Oirlich« Amme , so- 
wie llolfsleislutig bei derartigen SergiDnngen. 

Darstellung der Gailling*» und Arien ton Schwimmen, nebsl: 

a) deren systematischen N..,ncn in bUiui'.hn, deutscher und, soweit 
sie »ullsiig sind, in I, ü h m ist her , rra n z o»i »ch c r , eogli- 
aebrr, polnischer, magischer u a. Sprachen , nrbil de» 
gangbarsten Trivial- und Piumirialnanien; 

b) die genauen« Diagnose der Haltungen und ihrer Arle»; 

c) ausführliche ßeschreihnng jede» einzelnen Schuammi«'; 

d) die geographisch« Veibreilnng ; 

e) Anweisung Uber die Art der Anfbewabrung und Ziihereilung der 
einzclnci Pll.iuiengnlliingen. 

0 Ergebnisse der mit lerdachtigen and schAitli,hen Schwammen «e- 
machlen Versuche. * 
Die Kupfer sind nach frischen Exemplaren von geüblen 

Pjlanienieicbnern ausgeführt und naturgetreu gemalt. Auch 

die mikroskopische Darstellung einzelner Theile ist durch Mit- 
wirkung des bekannten Mycolngen Corda nicht verabsäumt. 

sLeichhardt, «f., 

Tagebuch einer Landreisc in Australien 

von Morelon - Bay nacb Port - Ess inglon , 

libersetri ton 

E. A. Zu« hold 

Mit Holzschnitten. 1851. 2 Thlr. 
Ist nach allen über das Werk errcli.cn.nun Kritiken ■U« bi, 
wichligsli; nach Auslralien unlernnmmene Heise. 

Graasner, F., 

Blicke in das Mien und die Kntwirkelimgsgeschichte 

der S cb in e 1 1 c r I i n g e, 

nebst einem Anhange für i angehend« Scliinelterling«amuiler mit 
ausführlicher Anweisung zur Errichtung und Erhaltung einer 
reichhaltigen Schrnettcrlingisaiuinlung, Beschreibung und Al.b.l- 
düng der hierzu nöthigen Instrumente, so wie einem zahlreichen 
Verzeichnis* jetzt lebender deutscher SchmelterlingMatnmler 
Mit 2 Kpfrl. 1853. Vi Thlr. 

Keffenteiä, c., 
Ueognostische Bemerkungen 

über die basaltischen Gebilde des westlichen Deutschlands • als 
Forlsclnuig der llcitrage zur fiescbichi« und Kennt,,,.* des Ba- 
salte». Hierbei I illiim. Chane. 1620. B. 1'/, Thlr 



W. I¥eea von Ksenbeck, 

Agrestograp Ii ia Capensis 




d « n ii o 
1653 



, in p r e s s * 
9 Thlr. 



II 



Die 



0 



v. Schlechtendal, F., 

r t u s Halens.* 

tam sitns quam ticcus iconihna et de*m>lioi'ih-i*. 
Pasc. I — III. r 12 labb. col. a fasc. 26'/, Sgr. 

Martin, A., 
Fflaiizeniianien der deutschen Flora 

in alphabetischer Ordnung eljmologisch erklJrl. 
1831. Vi Tl'lr. 



Schritte. , welrhe Ir h In ■!■!««■ Exei»pli.rea fc»f. 
■Ifcc ur.ri Km Ant i 4 n»r - Prdara obUttea ItMn: 

MeigBB, Joh. Willi., Sysieroalinche Beschreibung der be- 
kannten EarepKI.ehem Bweiaa«eli|ETa In.eltira. 

i Thle. mit I9M Abbildungen auf 74 Kupfertaleln. Hamm 
und Halle. 1822 — 51. gr. 8. Stall Ladenpreis 24'/, Thlr. 

mi . . - . für 14 Thlr. 

hinzelnc Bande: 1— 5r stall ä 4 Thlr. ä 3 Thlr 
Band 6 u. 7 I 4 Thlr. 

dasselbe mit eolorirt. Abbildungen statt 42 Thlr. zu 

28 Thlr. 

(Colorirle Exemplare existiren nur sehr wenige.) 
Die Kurlsetzung hierzu bildet: 
Wicdeminn, C. II. W., systematische Beschreibung der 
Aua.er- Europäischen zweiflügeligen Insekten. (Zugleich 
als Fortsetzung des Meigcn'schen Werkes.) 2 Thle. mit 
219 Abbild, auf 12 Tafeln. Hamm I82S — 30. er 6. 
Druckpapier statt I.adenpr. » Thlr. für 5 Thlr 

Schreibpapier statt 11 Thlr. fflr 6 Thlr. 

Meigen, J. \V., Abbildung aller bis jetzt bekannten Europäi- 
schen zweiflügeligen Insekten. U Heft in. 10 Tafeln (nicht 
mehr erschienen), gr. 8. statt */, Thlr. für •/» Thlr. 
Wiedemann. C. R. W., Probosdrfeae autennis mulliarticulalii 
et parumarticulatis, (sivu [liptera exolica, pare unic.) 
c. 2 tab. aen. Kiel 182t. 8. statt 1% Thlr. für 1 Thlr. 
Zetterstedt J. W., Coleoplera, Orlhuplera et Hemiptera 
Lapponica (sive insntoruni l.apponicoriim pars unica.) 
Hamm 1828. gr. 8. 
Druckpapier stall 3', Thlr. f ur 2 Thlr. 



Schreibpapier statt 4'/, Thlr 



für 3 Thlr. 



<.esclii<|itc 



Endlicher, S.. enchiridion bolanicum exhibens classes et 
ordines plantariim , acced. nomenclator. Lnz. 1841. Statt 
4'/, TJilr. 2 Th|r 

Walchner, F. A. , Darstellung der geologischen Verhältnisse 
der am Nordiande des Sdiwarzwahfea hervortretenden 
Mineralquellen mit einer einleitenden Beschreibung der 
naturhistorischen Verhällnisge des zu Roihenfels bei Ba- 
den entdeckten Mineralwassers mit einem topographisch. 
Plan, color. u. einer Zeichnung col. ord. % Thlr. 

Schinper, W. P., et Hongeot, raonographie des plante» fos- 
siles du gres higarre de la chaine des Vosges av. 40 pl. cot. 
Lp*- S44. 4. 11 Thlr. wie neu. 5 Thlr! 

*llS£ J^liv'^-^^W»^»«^ W«to Rrt kh Cataloge aus t.n.l stehen dieselben 
Sratls zu Diensten: Zoologie, Botanik, Mineralogie — etrea «U00 Bde. 



N 



W. 
a t 



Kefertttein, C., 
und Literatur der Caeoznosie 

1840. tf. |l/ a Thlr. 

Ä'ces von Ksenbeck, 
ii r p Ii i | o s o p Ii i e. 

1841. 1*/, Thlr. 
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Vierteljahrsbericht 
Ober die Sitzungen der naturforschenden Gesellschall zu Halle. 

Erstes Vierteljahr 1854. 

Vorsitzender Direktor Herr Prof. Hiiriiietater. 



Sitzung vom 7><"> Januar. 

Für die Bibliothek der Gesellschaft waren eingegangen: 
Jahrbücher der K. K. geologischen Rcichsanstalt IV, 2. 1858. 

Mittheilungen der K. K. mährisch - schlesischen Gesellschaft des Ackerbaues, der Natur- und Landes- 
kunde. 1850. 3 Hefte. 1851. 4 Hefte, gr. 8. 1852. 1 vol. 4. 1853. Nr. 1—26. 
Abhandlungen der K. Böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Prag. 5. Folge. Vol. VII. 1851—1852. 
Ocfvcrsicht af kongl. Velenskaps-Academiens Förhandlingar. Stockholm 1852. 8. 
Kongl. Velenskaps-Akadcmiens Handlingar Cor Ar 1851. 

Acta regiae socielatis scicnliarum Upsaliesis. Ser. III. vol. I. fasc. 1. 1851. 4. 

In den Begleitschreiben der II» II. s. t. W. ILunixcu vom 29. Seplbr., W« C. Weebek vom 12. 
Scptbr. , W. II. Weitenwebejl vom 11. Oclbr. , P. F. Wahlbebg vom 1. Nvbr. und E. Fbies vom 27. 
Nvbr. 1853. wird der Empfang der „Abhandlungen" I. 1. der Gesellschaft zur Anzeige gebracht. 

Hr. II. G ibard . Prof. der Mineralogie hierselbsl, wurde als neues Mitglied abgenommen. 

Herr Prof. Bobmeister 

sprach über den bekannten, in allen wärmeren Gegenden Amerikas einheimischen Sand Tl oh (PuUx pene- 
trant) und Üieille seine Beobachtungen wahrend seines Aufenthaltes in Brasilien darüber mit. Die In- 
dividuen, welche sich in die Haut des Menschen, besonders an der Fusssohle und an den Zehenspitzen, 
zuweilen aber auch au der Hand einbohren, sind sammllich befruchtete Weibchen, welche diese Stelle 
erst aufsuchen, um für die Entwickelung ihrer ungeheuren Fierroasse einen geeigneten Aufenthaltsort zu 
beziehen. Die Anschwellung desThieres, welche sich bis zur Grosse einer kleinen Erbse steigern kann» 
ist lediglich Folge der wachsenden Eier und geschiebt durch Ausdehnung der weichen Bindehaut zwi- 
schen dem Brustkasten und dem Hinterleibc; die Ringe des letzleren bleiben in der Mündung des Haul- 
stiches stecken , (während der Kopf mit dem Brustkasten am entgegengesetzten Ende der Blase sich be- 
findet und tief in der Haut liegt, wobei den allen Exemplaren die Beine abbrechen. Ob die reifen Eier 
AbB. i. Nil. Gm. i« Hall«. 2r Baad. SiUaaffbtr. 1 



ausgeslossen werden, oder im Leib« auskriechen und erst die autgeschlüpften Maden die Bruthöhle der 
Mutter verlassen, ist noch nicht mit Sicherheit bekannt; indess versichern die Brasilianer, dass man in 
•ehr grossen, allen Flohblasen kleine. Würmer Gnde. Dies spräche für die Ansicht, dass nicht die Eier 
gelegt, sondern erst die Maden geboren werden. Die weitere Entwickelung erfolgt offenbar ausserhalb 
der Brutböhle und dürfte, der Analogie nach, in stinkenden Jauchen oder vielleicht gar in den Excre- 
menlen der Hauslhiere vor sich gehen ; wenigstens lindet man den Floh grade bei den Schweinen fast 
beständig, weniger allgemein an Hunden. Da«s das Thier ein weiblicher Floh (Pttlex) und nicht eine 
Milbe (Äcarut) ist, leidet keinen Zweifel; die Schriftsteller, welche ihn zu einer Milbe machen, ver- 
wechseln ihn mit den ebenfalls bei Menschen in die Haut sich einbohrenden Carapatos (Ixodes); ob 
er aber mit dem gemeinen Floh i Pul ex irritan») in dieselbe Gattung gehöre, scheint weniger wahrschein- 
lich. Nach den Untersuchungen des Ref. hat er zwar ihnlicbe Fühler, Kiefer und Taster, aber eine an- 
ders gebaute Unterlippe, an welcher die Taster «i fehlen scheinen. Dadurch tritt der Sandfioh um 
einen Schritt naber an die Pupiparen, mit denen überhaupt die Gruppe der Flöhe am nächsten ver- 
wandt sein möchte. Auch haben schon Wbstwood und Gieri.i auf den Sandfloh eine eigne Gattung 
gegründet, die ersterer Sarcopsylla , letzterer Dermatophilus nennt. Dieser Name dürfte, als der illere, 
den Vorzug verdienen. .Vgl. Gueimk, leon. d. Regn. anira. Ins. ib. 2. (1636) mit zugehörigem Text und 
Westwood, Trans. Ent. Soc, I. 196. flgd. (1839). Schliesslich erläuterte Ref. die von ihm vorgelegten 
und angefertigten, sehr vergrösserlen Abbildungen des Thieres, seiner Mundlheile und seiner Verdau- 
ungsorgane, welche letztere ganz mit dem Darme des gemeinen Flohs und der Dipteren inY Allgemeinen har- 
moniren, und versprach, eine ausführlichere Abhandlung für die GeselUchaflschriflen nächstens einzu- 
liefern. — 



legte 2 ästige Roggenähren vor, von denen die eine bei Zörbig auf llobeboden gewesen war, die an- 
dere auf einer Brandstelle bei Salzbrunn in Schlesien gefunden und von Herrn Grafen Hexceel vox 
DoM.iEfis tNacK ihn mitgetheilt war, und erinnerte dabei an ähnliche Erscheinungen einmal bei andern 
Getreidearten , (seltener bei der Gerste, häuGger bei verschiedenen Weizenarten, dei welchen sie sogar 
eine ziemliche Beständigkeit zeigt, da der Wunderweizen (Trit.tergitum, compositum) sich bei der Aussaat, 
wenn die Verhältnisse nicht zu ungünstig sind , erhält), sodann aber auch bei wildwachsenden Gräsern; näm- 
lich häufig und mit mannigfaltigen Veränderungen bei dem englischen Raigrase (Lolium pertime) und sel- 
tener bei der Quecke (Agropyrum repens). Bei allen diesen Gräsern ist eine sogenannte Achse vorban- 
den , ein Blüthensland, welcher aber nicht demjenigen entspricht, welchen man sonst in der botanischen 
Terminologie mit diesem Namen zu bezeichnen pflegt. Es stehen nämlich hier an allen Gliedern der 
kurzgegliederten Achse sogenannte Aehrchcn, d.h. kleine Zweige, welche eine bei vielen Blumen tragen 
und einzeln oder zu einigen bei einander auf den Absätzen der Spindel stehen. Wachsen diese Zweige 
weiter aus und bedecken sie sich mehr oder weniger auch mit Achrchen , so ist ein solcher ästiger 
Blüthensland vorhanden, der offenbar seine Ursache in eiuen Qpptgen Wachslhum, hervorgerufen durch 
besondere Eigenschaften des Bodens haben muss. Natürlich werden bei einer solchen stärkern Ernäh- 
rung besonders die untern Aestchen veranlasst sich stärker auszubilden, da ihnen die Nahrungsslofte zu- 
nächst zukommen und man findet daher die Artbildung auch meist immer an dem untern Theile des 
Blülhenstandes, während der obere in seiner ursprünglichen Einfachheit verbleibt. Merkwürdig ist es. 
dass manche Gräser geneigter zu einer solchen Fortbildung sind, als andere und manche sie noch nicht 
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zeigten. Bei dem Roggen ist dieae Erscheinung einer ästigen Aebre nicht häufig, doch führt Kruse in 
seinen Werke: Abbildungen und Beschreibung aller bis jetzt bekannten Cetreidearlen einige Fälle auf 
und giebt such eine Abbildung eines solchen , bei welchem zwei lange Aeete vom untern Ende der ur- 
sprünglichen Aebre entstanden sind, wahrend bei der vorgelegten eine grosse Menge von Seilenasten den 
grössern Theil der eigentlichen Aehrc bedeckten. Ob auch der Fall vorkommt, dass durch eine Theilung 
des Stengels selbst, ohne dass dieselbe von einer ßlailbildung abhängig sei, zwei oder drei Aehren auf 
einem Halme sieben, ist nicht gewiss, da wahrscheinlich immer, wo von einer solchen Bildung die Red« 
zu sein scheint, eine wahre Astbilduug stattfinden durfte. Bei dem englischen Raigrase sind es nicht 
immer die untersten Achrchen , welche zu Aeslen anwachsen, sondern zuweilen nur einige in der Mille 
der Aebre stellende. Bei der Gerste, wo drei Aehrchen auf jedem Spindelgbede bei einander gestellt sind 
ist das Aus wachen inAeste selten, Krause bildet einen solchen Fall ab, wo nur am Grunde der Haupt- 
ihre eine ihr an Länge und Grösse fssl ganz gleiche gebildet ward. Beim Weisen bat man fast bei 
allen Arten dies Bestreben Aeste zu bilden gefunden. — Wenn es gleich möglich erscheint, durch Cul- 
tur auch einen Wunderroggen zu erzielen, so steht doch zu befürchten, dass die dadurch hervorge- 
brachte Mehrzahl von Blumen an einer Aehre schwächere Körner als bei einer einfachen ausbilden möchte 
da auch an den vorgelegten astigen Aehren sich die Körner durch geringere Grösse nicht vorteilhaft 
auszeichneten. 

Sitzung vom 21 1<" Juuur* 

Für die Bibliothek der Gesellschaft waren eingegangen: 
T. Schlecht! nn.il Litmaea. IX. 6. 1852. 

I. Victor Cards , Uebcr die Werthbestimmung zoologischer Merkmale. Leipzig IBM. 4. 

Jvl. Annrae , Ergebnisse geognostischer Beobachtungen in Steiermark. A. d. Berichten des geognoalisch- 

montanistiseben Vereins für Steiermark. 

Herr Professor Buhueibter 
berichtete in Anschluss an seinen Vortrag vom 17. Oec, dass die von ihm aus Brasilien mitgebrachten 
Murinen nunmehr allseilig untersucht und durch gelungene Aulsteilung in der Sammlang auch die 
Zahn- und Schädelbildung jeder einzelnen Art zu seiner Kenntnis« gelangt sei; er besprach die daraus 
gewonnenen Resultate nochmals im Allgemeinen, erwähnte, wie ihm durch Uebersendung der wichtigsten 
Präparate der Berliner Sammlung vom Hrn. G. R. Licbtensteui auch Ober dessen Arten genügende Aus- 
kunft geworden sei und übergab endlich die nachstehende kritische Uebersicht der von ihm genauer un- 
tersuchten brasilianischen Murinen. — 

Wie bereits früher erwähnt wurde, sind die gegenwärtig in Brasilien ansässigen Murinen iheils 
eingewanderte, theils ursprüngliche Bewohner; jene gehören der Galtung Mut im engeren Sinne an, 
diese sind hauptsächlich zur Galtung Heipetvmgt zu stellen. 

I. Eingewanderte Murinen. — Galt. Mut Linn. 

Von den Arten dieser Galtung habe ich 4 Spezies in Brasilien beobachtet. 

1, Mut dreumamtt I'all. La Sunmdol Um . kommt in Rio de Janeiro nicht bloss in der Stadt, 
sondern auch an vielen Orten in der Provinz vor; ich erhielt mehrere Individuen in Neu-Freiburg, wo 
die Art sehr gemein war. Jm Ganzen habe ich weder so grosse, noch so entschieden gelblich gefärbte 
Individuen gesehen, wie die alten Individuen Europas; doch wohl nur dessbalb, weil es meistens junge 
Thiere waren, die ich bekam. — 

1* 
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2. Mut leurogaster Pu r, Notic s. ]. Anim. nouv. on peu conmis du Mai. de Geneve I. 19. pl. 9. 

In einer einsamen Pflaazerwohnung des Thaies von St. Jose, nördlich »on Neu-Freiburg , erlegte 
mein Sohn ein weibliches Individuum, das zwar schon geboren tu haben scheint, weil die Zitzen sehr 
stark entwickelt sind, aber doch nicht eben alt ist, denn der Grundton seines Pelzes ist oben blau- 
grau, nicht röthlich grau, wie Pictet das alte Thier darstellt. Ich hielt darum die Ratte anfangs für 
eine eigne Art, allein nachdem ich den Schädel untersucht und ein zweites brasilianisches Exemplar zur 
Ansicht von Berlin erhalten habe, das völlig mit der Abbildung dei Pictet übereinstimmt , bezweifle ich 
nicht mehr die Identität beider Rattenrormen. Vor kurzem erhielt auch Hr. Dr. Katse* allhier in einer 
Sendnng von Venezuela eben diese Ratte in mehreren Exemplaren. 

3. Mut ttaorum S.w. An dem gelblichen Bauch und dem relativ viel längeren Schwanz ist diese 
Art leicht von den beiden vorigen zu unterscheiden. Sie erhält übrigens ihre Farbe auch erst sehr aD- 
mälig, die jüngeren Thier« haben einen fast ebenso grauen Bauch wie die Wanderrallen. Die Dacb- 
ratle isl besonders in Bahia, und im Innern von Minas geraes ansissig, man trifft sie hier in jedem 
Hause. Ihre verschiedenen Formen haben zu vielfachen neuen Namen Veranlassung gegeben. So be- 
schreibt sie Bhasts (Het. ,'Gesch. d. Muizen. 108) als Mut flaviventrit Licht. A. Wache« als Mut 
infutcatut (Schrb. Suppl. III. 445.) und Dr. Luao als Mut tetotut (Ülik p. Bras. Dyrev. III. Till. 277). 
Selbst Pictet, der doch die Dacbralle gut kannte, hat sie nicht blos nochmals als Mut ratioidet be- 
schrieben, sondern auch in allen Lebensstadien abbilden lassen (Notic. etc. III. 45. pl. 16. 17). Seine 
Abbildung des alten Thieres ist sehr gelungen, die des jungen dagegen am Rücken zu dunkel und am 
Bauch zu hell; ich habe kein solch Individuum irgendwo angetroffen. Meine Exemplare haben einen 
sehr deutlichen dunkleren Augenkranz. — 

4. Mut Musculus Liü.n. Lt Sourit Bot. Ueberall gemein in jedem Hause, das illeren Ansiede- 
lungen angehört. Im Gebiss von unserer Hausmaus nicht zu unterscheidet, der Pelz dagegen etwas 
feiner, kürzer, die Farbe mehr ins Gelbliche fallend. 

II. Ursprüngliche brasilianische Marinen. 
Man hat aus diesen Tbieren die eigne Abiheilung der Sigmodonten gebildet, welche sich von 
den al tweltlichen Murinen oder Rattinen durch die Zahnbildung unterscheidet. Es sind Murinen 
mit gesonderten Wurzeln an den Backzähnen , deren Mahlflicbe im abgekauten Zustande eindringende 
vom Seilenrande ausgehende Schmelzrallen, aber nicht ganz durchgehende Schmelzschichten enthält. 
In frühester Zeit hat jeder Zahn beider Kiefer auf der Obe.rfliche zwei Reiben von kleinen Höchen, die 
etwas allemirend gegen einander stehen, und durch niedrige Joche zusammenhingen. Die Höcker- und 
Fallenbildung ist nicht überall genau dieselbe und das hatte Waterbocse, der zuerst den Unterschied 
des Gebisses erkannte, bestimmt, mehrere verschiedene Gattungen aufzustellen. So weit meine Unter- 
suchungen reichen, Ilsst sich von den Gruppen: Oxymycterut , Seapleromys , Habrotkrix, Cahtm/t und 
PhffUotis, wozu Hium.t und Wache* noch die Gruppe llolochilut gefügt haben, nur die erste scharf 
absondern; sie ist die einzige, bei welcher die Schmelz fallen gar nicht in die Substanz des Zahnes ein- 
dringen, sondern blosse Kneifen am Umfange des Zahnes bilden, die einander genau gegenüberstehen, 
also in gleicher Zahl auf beiden Seiten des Zahnes auftreten. Das isl wichtig und dieser Gruppe 
ausschliesslich eigen, die längeren stärkeren Krallen und den spitzen Krallnagel am Daumen bat sie 
mit Scapitromyt gemein, aber dessen Zahnbau ist ein anderer, mir indessen unbekannt. Alle übrigen 
Gruppen haben lief in die Zabnsubslanz eindringende Fallen, welche allernirend liegen und so gelege 



Digitized by Google 



sind, das* oben die äusseren, unten die inneren sich mit der Spilie nach hinten krümmen, wäb- 
lie kürzeren Faltender andern Seite ziemlich gerade bleiben. Die längeren Falten haben am äus- 
Umfange eine kleine Neben falte, die kurzen bleiben einfach, jene kauen sich Trüber ab und er- 
scheinen bei alten Tbieren als Inseln auf der Mahlfläche, diese bleiben länger und wie es scheint be- 
ständig wahre vom Rande ungetrennte, weiter klaffende, Fallen. Solcher Falten hat der erste obere 
Zahn auf jeder Seite zwei, der untere dagegen innen drei, aussen zwei; der zweiteZahn hat oben 
zwei Falten nach aussen , eine nach innen, unten ist es umgekehrt, innen zwei, aussen eine; der dritte 
Zahn verhält sich Iwie der zweite, ist aber stets kleiner und darum verschwinden seine Falten früher. 
In frühester Jugend , vor aller Abkaunng , sieht man die Falten sehr wenig ; dann treten die Höcker desto 
deutlicher hervor, und zwar 6 paarig von vorn nach hinten etwas grössere am ersten oberen, aber nur 
6 am ersten untern Zahn, 4 am mittlem jedes Kiefers, 3 am hinteren, — 

Nach diesen Angaben halte ich nur die Abtrennung von Oxymyctenu als Gattung passend und ver- 
binde . der späteren Auflassung von Watebhoise folgend , alle anderen Gruppen unter dem Gattungs- 
namen Besperomyi. 

1. Gatt. Uesperomgs W*t. 
Wenn man sich durch Untersuchung des Gebisses überzeugt hat, dass die Murinen Süd -Amerikas 
eine eigentümliche Gattung bilden, so findet man allmälig auch andere, äussere Unterscheidungsmerk- 
male auf. Es gehört dahin die Form ihrer Oberlippe, welche schwächer gespalten ist und namentlich 
bei den grösseren Arten eine nackte Falte im Grunde der Spalte erkennen lässt, die beide Lappen zu- 
sammenhält. Ganz verschieden, namentlich weicher, ist der Pelz beider Gattungen; die langen Grannen, 
welche sich besonders bei den ächten Ratten durch ihre Steifigkeit auszeichnen, und mitunter zu förm- 
lichen , gefurchten Stacheln werden, fehlen in dieser Form allen Ilesperomys , sie besitzen nur feine, 
runde, sehr zarte Grannen , die zwar in vielen 'Fällen das übrige Haarkleid an Länge, aber nur sehr wenig 
an Steifigkeit übertreffen. Dann ist die Schuppenbildung ihres Schwanzes sehr viel kleiner, zierlicher 
und das Haarkleid des Schwanzes im Allgemeinen schwächer, weicher, obwohl nicht grade kürzer. Man 
sieht das wieder am deutlichsten bei den grossen Arten, wenn man ihren Schwanz mit dem gleicbgros- 
ser Ratten der alten Welt vergleicht. Endlich haben die Uesperomgt relativ längere Hinterbeine, na- 
mentlich längere Pfoten. Es steht indessen ihre Länge mit der des Schwanzes in einem augenschein- 
lichen Parallelismus; je länger der Schwanz , um so längerauch die Hinterpfote; doch verkürzt sich die- 
selbe nie so stark', wie der Schwanz. Ihre Sohle ist an den von mir untersuchten Arten stets nackt, 
ich habe keine Maus mit behaarter Sohle gesehen; aber die hinterste Strecke unter dem Hacken ist 
und hier legen sich die Haare am Rande der Sohle nach unten und berühren sich, zumal bei 
Exemplaren, fast mit der Spitze. Auf der nackten Sohle sind noch erhabene (vorn 5, hin- 
ten 6) schwielige Rallen angebracht. — Die Männchen sind im Ganzen etwas grösser, als die Weibchen, 
lebhaftere hellere Farben, namentlich eine klarer gefärbte Bauchfläche und eine dicke Hodenan- 
ler dem After. Bei den Weibchen fand ich stets 10 Zitzen , die von der Achselgegend bis 
in die Weichen stehen, 5 an jeder Seite, 3 mehr nach vorn, 2 mehr nach hinten. — 

Die Einteilung der Galtung in Gruppen ist nach dem Gcbiss unausführbar, dessbaib Ihut man bes- 
Mcrkraale zur Festellung derselben, die indessen nicht ganz scharf 
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«inen rein weissen oder Maisgelben Bauch, lange sehr fein beschuppte Schwänze , lauge Hinterpfoten 
und grosse breite Ohren. Dasa der dritte Zahn des Oberkiefers grosser sei, als der i weite, scheint 
nur für die erste Art, deren Gebiss ich nicht untersucht habe, zu gelten; bei den von mir untersuchten 
fand ich diesen Zahn zwar grösser, als bei Calomys, aber nicht grösser als den zweiten. Die Falten- 
bildung ist sehr tief, aber sonst nicht wesentlich verschieden; im halbabgekaulen Zustande hat der Zahn, 
ausser den beschriebenen Hauplfalten, noch Schmelzinseln zwischen ihnen, welche von den ursprünglich 
mit dem Umfange verbundenen Nebenfalten herrühren; bei noch alteren Exemplaren werden auch die 
grossen Falten zu Inseln. Ein augenfälligeres Merkmal der Gruppe sind die sehr breiten oberen Schneidezahne. 

1. H. vulpinus Licht. Darstcll. neuer etc. Säug. Taf. 33. Fig. 2. — M. brasiliensis Watebb. Zool. of 
the Beagle II. pl. 19. — Die grössle Art, grösser als eine Wanderratte, im erwachsenen Aller oben 
hell rothgelb, mit braunen Grannen, unten weiss ; im jüngeren Alter oben briunlicher, unten gräuli- 
cher. — 

Es gilt nämlich für alle Hesperomys, dass die jungen Thiere eine trübere Färbung haben, als die 
allen, weil der unlere, schiefergraue Theil der ITaare über die klarer gefärbte Spitze überwiegt. All— 
mälig wird nicht bloss die letztere länger, sondern auch die Schieferfarbe beller, au den weissen Stel- 
len ganz weisslich. Man kann darum nach der Farbe des Haargrundes keine Arien, wohl aber die Al- 
tersstufen einer Art einigermassen unterscheiden. — 

Die Art bewohnt das südliche Brasilien , nebst den La - Plata Staaten und gebt bis Patagoniea 
hinab. 

9. II. Tobuslus Noa. Etwas kleiner, aber doch völlig so gross, wie eine alle Wanderratte; der Pelz 
oben gelbbraungrau , unten gelblich, die Pfoten weisslich. Von Pictet (Nolic s. I. Anim. nouv. d. Mus de 
Geneve, 53. pl. 12 — 14.) als Mus brasilitnsis beschrieben. Junge Thiere sind auch bei dieser Art 
viel dunkler, aber mehr graubraun, als gelbbraun gefärbt. Die Arl bewohnt das nordöstliche Brasilien, 
hält sich gern, wie die vorige, im Schilf am Rande von Gewässern auf, haut dort ihr Nest und ist 
wahrscheinlich Dr. Limos Hesp. aqualieus (Blik. p. Bras. Dyrev. III. Till. 279). 

3. //. iquamipes Licht. Bbjlms Muiz. 136. 52. Kleiner als beide vorigen Arien, so gross wie 
Jf. rattut, oben lebhaft zimmiroth , an den Seilen mit Grau gemischt, unten gelblich weiss, die Kehle 
rein weiss. — Ist wahrscheinlich : Holochilus teiureus Wien. Schees. Suppl. III. 553. n. — Hol. An- 
guga Bbamdt. Mem d. l'Ac. Imp. d. St. Pelersb. VI. See. Tom VI. 1835. 430. Ib. 13. — B. taHtllinut 
Wagn. Scbbib. Suppl. IM, 552. 3. — Letzterer auf illere, erstem- auf jüngere Thiere gegründet, — 
Minas geraes. 

4. H. phjftodtM Licht. Darst. etc. Taf. 34. Fig. 1. — Hesp .nuiatut Wach. Abh. d. Mönch. Acad. 
V. 312. 6. — Sehr lebhaft zimmiroth oben, unten rein weiss; Ohren sehr gross, hauchig, vorn stark 
behaart. Um '/« kleiner als die vorige Art. St. Paule. 

IL Calomys Watbbs. Kleinere Murinen mit sehr weichem meist langem Pelze, grossen bauchigen 
Ohren, langen feinen Schwänzen und langen Hinlerpfoten , deren Farbe oben lebhaft rothbraun oder 
gelbbraun spielt, unten rein weiss oder blas« gelb zu sein pflegt. Der Schädel von Calomys ist kürzer, 
gedrungener gestaltet, als der von Holochilus, welcher seinerseits ganz dem unserer Ratten ähnelt, aber 
relativ breilere Schneidezähne besitzL Die Hirnkapsel hat bei Calomys eine entschieden stärkere Wöl- 
bung und die Leisten am Orhilalrande, welche betj HoUchilut dick und stark aufgeworfen vortreten, bil- 
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den bei Ctlowg* nur eine scharfe Kante. Der hinterste Zahn des Oberkiefers hat ein« sebr geringe 
Grösse, er ist fast nur halb so gross, wie der vorhergehende. — 

5. B. Anguga Aiara, Qaadr. IL 88. so. 48. — Der Name Anjuga, den Azara für diese Art vor- 
geschlagen hat, ist vielfältig verwendet und durch Missdeuluirg von Ax»ra's Beschreibung auf Arten sehr 
verschiedener Grosse übertragen worden ; ich glaube, dass es noch einer umfassenderen Prüfung der 
Individuen bedarf, um das Chaos zu sichten. Als zusammengehörige Formen erscheinen mir Azaras M. 
Anyvga mit Des*, und Bbaxhts gleichnamiger Art; wahrscheinlich auch Pictbts Anjrvoa in dessen No- 
tices etc. 61. »I. 15.; — ferner II. leucodactylus Natu Wauh. Münch. Acad. V. 312. 4. 

<i. Ob davon der Htsp. lencogaster Natu Wach, L I. 306. 1. wirklich spezifisch verschieden ist, lass 
icb unentschieden, weil ich nur diesen //. leueogaster, nicht aber den achten H. Anyuga aus eigner 
Ansicht kenne; zu H. leittogaster gehört wahrscheinlich H. vulpintu Leu». I. 1. — Ich sah ein Exem- 
plar von St Joäo del Rey in Süd-Minai. . 

7. //. myilacalis Limp. I. 1. 279. Eine ahnliche Art mit oben rötblichbraungrauem , unten weis- 
sem Pelze, leicht kenntlich an den langen, fast bis zur Körpermille reichenden Schnurren und dem am 
Ende mit einem längeren Haarbüschel gezierten Schwänze. Dahin scheint zu gehören Bai. leucogaster 
Brandt. Mem. d. l'Ac d. St. Petersb. etc. 428. 2. ib. 12. und Rhipidomyt leucodactylui v. Tscacni, 
Fn. per. 163. Taf. 13. Fig. 2. 

8. //. lalictps I.v.n» I. 1. 279. ist heller , gelblich grau, mit dickem Kopfe und langem Pelze, aber 
ohne Haarpinsel au der Schwanzspitze. Zu ihr gehört sicher //. $ubflavus Wach. Schreb. Suppl. HI. 
539. 29. und vielleicht auch M. eephalofts Desh. Main. 305, der auf Azaras Cola igual al Cuerpo 
(Quadr. IL 87. no. 47,) sich stützt. — Ich brachte 3 Exempl. von Lagoa santa mit. 

Alle bisher aufgeführten Arten haben einen Schwanz von d er Länge d es Rumpf es , oder ein wenig 
drüber, auch wobl etwas drunler, aber beträchtlich ist der Unterschied nicht; es folgt nunmehr eine 
Reihe von Arten, deren Schwanz bedeutend, d.h. etwa um ein Viertel oder gar um ein Drittel, 
langer zu sein pflegt als der Rumpf. — Das ist die Gruppe Eligmodontia Fn. Cirv. 

9. II. pyrrhorhinu» Pn. Mai z. Wied. Beitr. z. Nalurg. Brasil. II. 418. nebst Abbild. Fig. 27. — 
an der rothgelben Schnaulze bei übrigens graugelbem Rücken und weissem Baucb kenntlich. — Rumpf 
4 Vi", Schwanz 7*/ t ". — Bahia. 

10. H. longieaudatus Watem. Zool. oi the Beagle. IL 39. p). II. — Unsere Sammlung besitzt 
ein Exemplar dieser Art, dessen Schwanz nicht volle 5" beträgt, während der Rumpf mit dem Kopfe 
3 Vi" misst; Watiräousb bat 3*/»" Rumpf-, 5 Vi" Schwanzlänge; Beißet gar 3" Rumpf- 5 1 /»" Scbwanz- 
Unge. — Chili. 

11. II. tliurus Natt. Wacn. Münch. Acad. Abb. V. 307. 2. ist oben rolbgeiber , unten blassgelber, 
aber nicht rein weiss, und sein Schwanz viel feiner behaart, sonst der vorigen Art sebr ähnlich. Da- 
hin gehört //. longiraudus Lcmd. 1. I. mit M. fTave$een$ Pict. Notic. elc 74. 9. — Die Schwanzlänge 
ist auch hier etwas variabel ich finde 3*/«" Rnmpf, 5" Schwanz; Dr. Lend hat 3" 5"' Körper, 4" 7'" 
Schwanz; Pictet 3V4" Körper, 4" Schwanz — Minas gerae«, Rio de Janeiro. 

12. B. dtgans Waterh. Zool. of the Beagle. II. 4. pl. 2. steht der vorigen Art höchst nahe, soll 
aber dicht behaarte Sohlen haben, was bei //. eintritt nicht der Fall ist, und ebenso wenig bei II. hm- 
gicaudatut. Dahin scheint zu gehören: Eligm. typu* Fr. Cuv. Ann. de sc. nal. IL Ser. VII. 168. — 
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Mus nigripes Desif. Mam. 490. — Coli largo Azaba Quadr. II. 91. no. 49. und Mu i longtt arm Rbrco. 
Säug, t. Parag. 232. — Paraguay. 

13. H. ßavetcttu Watkbb. 1. I. 46. pl. 13. ist auch eine solche lan gsch winzige , hoch gelbroth 
gefärbte Art, die Pictst mit // eliurut verbindet, indessen ist ihr Schwanz beträchtlich kürzer, nach 
Watebhouse misst der Rumpf 3*//'. der Schwanz 4 '.'«"• Vom La PI ata. 

Eine dritte Reihe von Arten hat, bei übrigens gleich heller Färbung und weisslicher Bauchfläche, 
einen viel kürzeren Schwani, der stets etwas hinter der Körperlinge zurücksteht und gewöhnlich nur 
dem Rumpfe ohne den Kopf an Länge gleichkommt. 

14. B. annamomeus Pictet. Nolic. elc 64. 6. pl. 19. — Von Haina, ganz rothbraun, der Bauch 
goldgelb, die Vorderpfoten weisslich, Rumpf 5 Vi". Schwanz 4 Vi"- — Mir unbekannt. 

15. //• maeulipts Pictbt, ibid. 67. 7. pl. 20. — Eben daher; oben graugelbbraun, unten rein 
weiss-, Körper 5", Schwanz 4'/j"> Nach der Abbildung mit //. expulsus verwandt, aber oben dun- 
kler, unten heller gefärbt. Mir unbekannt. 

16. //. orobiut Wag*. Schreb. Suppl. III, 533. 23. — ist wahrscheinlich einerlei mit M. auritui 
Pict. I. I. 70. 8. pl. 18. und vielleicht auch Azabas Agratt, Quadr. II. S. 94. no. 50. — Ich brachte 
2 junge Tbiere von Neu- Freiburg, deren Bauch nicht so rein weiss gelarbt ist, wie ihn Pictet's Ab- 
bildung darstellt. — 

17. B. fxpahus Lim». 1. 1. 280.; eine sehr zierliche Art, an dem weichen, kurzen Pelze von 
oben rolbgelbgrauer, unten blassgelber Farbe kenntlich ; der dicke Kopf verrith die Eigentümlichkeit 
der Art; ein rein weisser Fleck hinter dem Ohr erinnert an B. bimaculatus Watebb. Zool. of the 
Beagl. IL 43. tb. 3., der wahrscheinlich nur den Jugendzusland v. B. espuhtu bezeichnet. Vielleicht ge- 
hört die auf jeden Fall nahe verwandte Mut laucka Desm. Mamm. 306. — Azaba Quadr. IL 96. no. 51. 
hierher. — Ich erhielt in Lagoa santa 2 Exemplare. 

18. B. latiunt* Li'NO. a. a. O. ist an dem langen zottigen Pelz und an den vielen langen feinen 
Grannen, die selbst dem Schwanz nicht fehlen, kenntlich; oben roüibraungrau , unten goldgelb, wie Pictets 
M. ei*n»momeuM, aber kleiner: Körper 4'/i"» Schwanz 2'/i". — Auch von dieser Art bekam ich 2 
Exempl. in Lagoa santa. 

19. //. tasiotis Lüsd. a. a. O. Gleicht durch den kurzen, anliegenden Pelz mehr dem B. expul- 
sus, ist oben hellgelbgrau, unten weiss gefärbt und besonders an dem schwarzbraunen Fleck vorn auf 
dem Ohr kenntlich. Rumpf etwa 3", Schwanz 3*/a" lang. Dahin könnte Azabas El blanco dtbaxo 
(Quadr. IL 97. no. 52) gehören. 

20. //. aurihu Licht. Darst. n. Saug. etc. Taf. 34. Fig. 2. wozu Azabas El Orrjon (Quadr. IL 
83. no. 45) gezogen wird, gehört auch dieser Gruppe an; ist oben rothbraungrau , unten gelblich, im 
Körper 4»/ 4 ", im Schwanz 3 1 /»" lang. Reucceb's M. callosus (Siugelh. v. Parag. S. 231) dürfte die- 
selbe Art sein, wenigstens einerlei mit AzarVs Ortjon, den ich nur muthmasslich mit Licbtbnsteihs 
Art verbinden möchte; dagegen scheint letztere auf eine jugendliche Form des //- cinnamomeus Pict. 
bezogen werden zu köunen, was ich unentschieden lassen rnoss, da wir zwar das Original von G. R. 
Licbtehsteims Art aus Berlin vorliegt, nicht aber ein Exemplar der Picrei-'schen Art von Babia. — 

III. Babrothrix Watebb. Nach dem Zahnbau bin ich ausser Stande, diese Gruppe von den vori- 
gen zu sondern; im äusseren Ansehen unterscheiden sich dagegen die hierher gehörigen Arten durch eine 
spitzere Schnaulze, kleinere Ohren, einen rauheren düster gefärbten Pelz, dessen Unterflache nicht hell- 




fdb oder weiss, sondern trüb grau gcflrbl ist, ziemlich augenfällig von den vorigen. Der Schädel ist 
etwas flacher, der scharfe Orbitalrand mehr verstrichen, die Schnautze spitzer, da« Loch im proc *ggo- 
maticus des Oberkiefers enger. Der Schwanz ist auffallend dünn und nicht so lang wie der Rumpf: die 
Hinlerpfote ist stets kürzer als bei gleichgrossen Arten der vorigen Gruppe und etwas breiter. Di« Ar- 
ten leben in Erdlorhern, klettern nicht im Gebüsch herum, wie die vorigen, und entsprechen in der 
Lebensweise wie im Ansehn mehr den Hypudänen. 

21. ff. arvfeuloides Pict. Wach. Scbreb. Suppl. III. 519. 7. — ein ziemlich grosses Thier, mehr 
gelbbraungrau, indem die meisten Haare kleine goldgelbe Ringe vor oder an der Spitze haben ; Körper 5", 
Schwanz 3 1 /«"- — Neuerdings von Pictrt (Notic. etc 76. 10. pl. 21. 22.) mit Unrecht zu //. Renfert 
Waterh. gezogen. Im ganzen Küstengebiet Brasiliens nicht seilen; ich erhielt die Art oft in Ncu-Frei- 
burg. 

22. ff. Rmggeri Waterh. Zool. of the Beagle II. 51. tb. 15. f. 1. — Mu* oltvaeeus Watkrn. 
Proceed. Zool. Soc V. 16. — Kleiner, langhaariger, besonders durch die stärker vortretenden Grannen 
verschieden; die Farbe düsterer olivengelbgrau , der Schwanz relativ kürzer; Rumpf 4'/," , Schwanz 2 1 /," 
bei unserm Exemplar, bei andern Individuen um '/• ffösier. Chili. — Hierzu gehört, wie ich später aus- 
führlicher zeigen werde, Acodo* bolivitnie Meten als die. junge, kaum halbwüchsige Form. 

23. ff. Nigrita LicHT. Darst. etc. Slugelh. Taf. 35. Fig. 1. — Durch die düstere rothbraune Farbe 
uud den höchst kurzen Schwanz sehr kennüich ; derselbe misst l'/ t ", der Rumpr 4". 

Diese Gruppe ist im Westen und Süden Süd -Amerikas viel zahlreicher vertreten; Waterhousf. be- 
schreibt noch 6 hierher gehörige Arten, die mir unbekannt sind; daher ich sie unerwähnt lasse. 

IV. Phyllotit Watemi. Es sind , soweit ich dieselben kenne. Ufnperowys mit hoben, schmalen, mehr 
löflelförmigen Ohren, welche mit Calotny» in der Farbe und Beschaffenheit de* Pelzes übereinstimmen, 
allein ausser durch die Ohren noch durch den viel kürzeren Schwanz sich von ihnen unterscheiden. 
Dieser stellt sie vielmehr in die Nähe von Habrothrix, mit dem sie auch den etwas dickeren Kopf und 
die spitze Schnautze gemein haben. Sie bewohnen nur die Westseite Süd -Amerika«. 

24. ff. Darwinn Watebb. Zool, ol the Beagle II. 64. pl. 23. — Lebhaft rolhgelbgrau gefärbt, der 
Batich rein weiss; die hohen Ohren und der Schwanz oben brauner; Länge de» Rumpfes 6", des Schwanzes 
4". — Chili. Ich erhielt ein Eiemplar aus Berlin zur Ansicht. 

Watehboiso beschreibt a. a. 0. noch 2 Arten. I'ictets M. aurisus ist keine Phjllotis , sondern 
ein Calomyt; seine Ohren sind breit gerundet, nicht schmal lölfelrönnig. 

2. Gatt. Oxymyctervt Waterh. 

Es ist nicht bloss das allgemeine Ansehn, welches diese Gruppe von den llesperomys trennt; sie 
weicht sowohl im Gebiss , als auch im Schädel- und Fussbau sehr von den ächten Hesptromyt - Arten ab. 

Der Körper ist weniger igedrungen, als langgestreckt und cylindrisch gestaltet; besonders zeichnet 
sich der lange schmale Kopf durch seine spitze, weit vorragende Schnautze aus, die einige Aehnlichkeil 
mit der des Maulwurfs verrät Ii. Die Oberlippe ist bis an die Nasenlöcher gespalten, dabei aber schmal, 
weil besonders die oberen Schneidezähne eine sehr geringe Breite besitzen. Die Schnuren sind etwas 
kürzer und die Ohren zwar nicht klein, aber niedriger und deshalb scheinbar breiter. Der Pelz ist weder 
sehr kurz, noch sehr dicht, auch nicht eigentlich zart, und mit wenig vorragenden Grannen gemischt; 
der Schwanz ist etwas dicker nnd stärker behaart , als bei Hesperomyt und stets kürzer aU der Rumpl. 
Vom Gebiss war schon die Rede, die Backzähne haben blosse Randkerben , keine eindringenden Schmelz 
Abb. d. Hai. Ge». tu Hille. 2r Bind. Silznngibcr. 2 
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falten und ihre ?ahl ist auf beiden Seiten des Zahne* eine gleiche, 2 am ersten, 1 am zweiten, 
1. sehr schwache am dritten, viel kleinem Zahn. Der Schädel hat eine sehr lange Schnaulze vorn 
blasig gewölbte, am Rande villig verstrichene Augenränder-, einen ungemein feinen Jochbgen nnd eine 
■ebr niedrige, darum scheinbar breitere Hirnkapsel. Ganz besonders auszeichnend aber sind die Pfo- 
ten durch ihre langen, wenig gebogenen Krallen, von denen die vorderen die hinleren beträchtlich an 
Länge ubertreffen; auch der Daumen der Vorderpfoten hat eine spitze, aber doch nur kurze Kralle. — 
Die Arten sind entschiedene Erdwähler, welche den Leinmingen der allen Welt (Mgodu i. Ltmmus) 
parallel stehen. — 

1. 0, rufuw Dbsm. Hamm. 487. — El Hodeudo Azaba Quadr. II. 60. No. 44. — 0. rattülatut 
W.c.i. Scbreb. Snppl. III. 514. 2. Tat. 202. A. — Hypudaetu datytrickot Pa. Mai Beitr. etc. II. 42». 
(sehr junge Thiere) dunkel rostbraun, die Haare oben schwarzbraun, mit rotbgelber Binde vor oder an 
der Spitze; der Hauch rolhgelb Oberflogen; die jungen Thiere trüb rothgraubraun. — Körper 7" — 
Schwanz 4". — Gemein ia allen Waldungen des Küstengebietes , aber auch in den Waldstricben des 
Innern; besonders an Flüssen und Bachen. Wahrscheinlich gebort zu dieser Art //. fossorius Leas 
a. s. 0. 

2. 0. hispidus Pictbt, Noüc. etc. U. 38. pl. 10, — unterscheidet sich von der vorigen Art durch 
lebhaftere rothere Farbe, die weissen Lippeoränder und Kinnspilze und die tieferen Zahnkerben. Lange 
des Rumpfes 6", dee Schwanzes 4". — Bei Bahia. 

3. 0. naswriu Wate mi. ZooJ. of tbe Beagle. II. 56. pl. 17. — Oben gelblichbraun, unten Mais- 
gelb, die Seiten reiner gelb; Schwanz oben schwärzlich. Rumpf 5", Schwanz 2 Vi" lang. — Bei Mal- 
danado am Rio de Ia Piata. 

4. O. mtyalonyr W.m;mi. (Oberhalb gelbgrau, unten vom Kinn bis ;zum After weisslicb, der 
Grand aller Haare bleigrau ; Schwanzrucken wie der Rumplrücken ; die Pfoten obenauf, zumal am Hacken, 
gelblich. Vordere Krallen sehr lang. Körper 5'/«", Schwau 2". — Chili. Unsere Sammlung erwarb 
kürzlich ein Exemplar unter obigem Namen; im Gebiss weicht es durchaus nicht von 0. rufiu ab, aber 
der Schädel ist in allen Thailen kurzer und etwas gedrungener gebaut, übrigens aber schon durch den 
platten Scheitel von Httpertmy» verschieden; Orbitalränder völlig verstrichen, aber die blasige Auftrei- 
bung über den Vorderecken viel schwächer. 

Barr Prof. von Scilschtbrdal 
legte als neuere botanische^Kupferwerke zur Ansicht vor: van Houlte florc des Serres IX. I. Janr. Ib54 u. 
John Torrey on the Darhngtonia californica aus den Smithsonian contributions to knowledge. Er erörterte die 
Auffindung zweier Farrnkraulspezies Trichomanes radictau und HymtnoyhyUum Ptttrti in Nord -Ame- 
rika und erinnerte an die ziemlich auffallende Tbatsache , dass, einer Miltbeilung des Herrn Prof. Gobf- 
purr zufolge, neuerdings selbst in Schlesien am Zopten eine noch nicht bekannte Farrnkraulspezies durch 
Hrn. Dr. Mildb aufgefunden sei. 

Darr Dr. Amdbab 

berichtete Aber das Vorkommen von Braunkohlensandstein bei Lengefeld unweit Sangerbausen, von wo 
Referent durch gefällige Mittheilung des Herrn Ober - Bergrath Mcellbb 2 Gesteinsbrucbstöcke erhalten 
hatte, die eine Ansah! Fragmente dikotyler Blätter im verkieseltea Zustande umschlossen, wie sie frü- 
her von Laucfaitedt und jüngst von Skopau bei Merseburg bekannt geworden sind. Juglans costata 
Uno. und eine Daphnogene waren mit ziemlicher Sicherheit wieder zu erkennen, drei andere BlaUfor- 
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men aber, ebenso rielcn Arten angehorig, liessen keine Bestimmimg tu. Eine nlhcre Erforschung 
diese« Lagers fossiler Pflanzen wäre von grossem Interesse. Noch legte Hr. Dr. A>drae den dritte« 
Bericht des geognoslisch - montanistischen Vereines für Steiermark von 1854 vor, und knöpfte daran 
einige Worte über die Wirksamkeit dieses Institutes. 

Siliong vom 4>" Februar. 

Für die Bibliothek der Gesellschaft waren eingegangen: 

Correspondenzblatt des naturforschenden Vereines tu Riga. VI. 1852 — 1853. 

Als neue Mitglieder wurden 

Herr Dr. W. Reit, Privaldozent in der med. Fakultät hierselbst, und 

Herr Dr. J. Victor CiMTi, Professor der vergleichenden Anatomie tu Leipzig. 

in die Gesellschaft aufgenommen. 

Herr Prof. BimmsTER 

berichtete ober die vom verstorbenen Metz* aufgestellte Mäusegattung Aro/Ion , von der eine Art un- 
ter dem Namen A. boliviense beschrieben ist. Metb.i fand das noch sehr junge Thier in der Nahe des 
Titicaca-Sees . über 11,000 Fuss hoch. Seine Beschreibung des Gebisses lässt ein Mitglied der Gailling 
Hesperomys darin'nichl verkennen, wie ich das bereits im Cattlog der tool. Samml. unserer Universität 
angab. Seitdem ist mir das Originalexemplar aus dem Berliner Kabrnet nebst anderen Mäusen zugegan- 
gen tur Untersuchung und habe ich mich dadurch Aberzeugt , dass die von Hrn. v. Tschipi an dem von 
Mzyen gelieferten Bilde erhobenen Ausstellungen grösstenteils ungegründet sind ; ich finde es im Gegen- 
tbeil völlig so naturgetreu, wie irgend eins der Siugethierbilder in Hrn. v. Tschudi's Fauna peruana. 
Die weite Stellung der Ohren nach hinten, welche allein etwas, aber nur sehr wenig, ubertrieben sein 
mochte, deutet den sehr grossen Kopf eines noch ganz ganz jungen Tbieres an. und eben dasselbe ver- 
ratben die für den Rumpf grossen Pfoten. Das Gebiss steckt noch im Balge , kann also nicht weiter un- 
tersucht werden; Mete* sagt, dass der hinterste untere Backzahn noch nicht durchgebrochen sei, nnd 
das ist genug, um ein sehr junges Individuum zu erkennen. Die Farbe des Exemplars ist jetzt schon, 
nach 20 Jahren, etwas verblasst und heller, als die des Bildes, gewiss aber ebenso dunkel gewesen. 
Die kleine Maus gehört nun unzweifelhaft zu der Unterabiheilung von Hesperomys , welche Waterbouse 
mit dem Namen Habrothrix belegt , und könnte füglich das jugendliche Aller einer zugleich mir aus Ber- 
lin milgetheillen Art sein, welche dort den vorläufigen Namen H. oUvaeent Waterh. Proc. Zool. Soc. 
V. 16. trägt. Ob es wirklich die Art ist, will ich unentschieden lassen; das Exemplar wurde aus Chili 
vom Hrn. Dr. Segeth eingeschickt, passt also dem Heimathsorte nach vollkommen zu der genannten Art; 
auch stimmen die Maasse mit den Angaben von Waterbouse, wenn ich annehme, dass der Körper des 
von ihm beschriebenen Exemplars beim Ausstopfen etwas tu sehr ausgedehnt sei ; denn das mir vor- 
liegende, freilich sehr hoch mit starker Krümmung aufgestellte Exemplar miset nur gerade 4" im Kopf 
und Körper, wahrend der Schwanz 2'/x" l»"g ist Auch finde ich den Pelz durchaus nicht kurz und 
strafT, sondern lang, weich, mit stark vertretenden feinen Grannen gemischt, wie ihn Witerhouse bei 
E. brarhyotut (ibid. 17.) beschreibt. Die Farbe ist ein dunkles Graubraun, das auf dem Rücken gelb 
besprengt ist und am Bauch allmilig grauweiss wird ; die Behaarung der karten Ohren ist gelblicher 
und nicht stark, die Schnaulze ist mehr graugelblicb. Hierzu passt nun das junge Acodtm bolivitiut 
in jeder Beziehung, denn seine Dimensionen sind gans entsprechende: die Obren haben denselben Bau, 

2* 
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nur Doch eine geringere Grösse r wie immer bei jungen Thieren und die Farbe ist matter , verloschener, 
bräunlicher, was ebenfalls den Jugendzusland andeutet* Besonder« aber passl die Beschaffenheit des «ei- 
chen, langhaarigen , vielgranntgen Pelzes vollkommen xu der Form , welche ich für das reife Lebensalter halte 
und die eher zu H. brachgotut , als zu H. olivaeeus Wat. gehören möchte. Bie Distanz der Fundorte 
ist sicher kein Hindcmiss, viele Mäuse haben noch eine viel weitere Heimalh. 

Herr Prof von Schlecbtesdal 
legte verschiedene botanische Gegenstände zur Ansicht vor, sie durch eingehende Bemerkungen erläuternd. 
Aus der Lilteratur gaben eine neue Lieferung von J. van IIoutte flore des serres und eine Abhandlung 
von F. Stein über zwei in dem Innern von Kiefern- und Fichtennadeln vorkommende Pilze dazu Ver- 
anlassung. Die Untersuchungen des Letzteren schliessen, sie vervollständigend, sich an frühere Unter- 
suchungen Wallroth's in, Nordbausen über das Gelbwerden der Tannennadeln an und führen den Nach- 
weis, dassdie von W. angenommenen zwei verschiedenen Pilze nur verschiedene Entwicklungsstufen eines 
einzigen sind, und dass die von GoEPrerl bei der „Scbüttekrankheit" gefundenen Pilze sich nur auf den 
trocke n en Nadeln entwickeln und daher nicht Grund, sondern Folge dieses Krankheitszuslandes sind. 
An einen: platlenartig verbreiterten Stengel von Hoya carnosa wurde gezeigt, dass diese bei klettern- 
den Pflanzen verhältnissmässig seltene Missbildung nicht auf einem Zusammenwachsen zweier oder meh- 
rerer runder Stengel beruht, sondern dem Abgeplallelsein des Stengels bei den Kakteen analog gesetzt 
werden muss. An zwei grossen von Java, vielleicht auch von einer andern Insel des indische« Archipelsgus 
»lammenden Pilzen wurde ihr anatomisch-mikroskopischer Bau demonslrirt und ihre zu einem lockeren Gewebe 
sich vereinigenden feinen Faden mit den angehefteten Sporen zur Anschauung gebracht. Da sich hierin 
ein späteres Stadium Mer Entwickelung darstellt , welches bei Lycoftrdon und Booitta in gleicher Art 
eintritt, so mussle die systematische Stellung der vorgelegten Pilze unbestimmt Weihen. 

Herr Prof. Krabmeb 

legte II. II user die Vaccination und ihre neuesten Gegner, Berlin 1854, unter Mhlhcilung des Inhaltes 
zur Ansicht vor und behielt sich eine auf eigene statistische Untersuchungen begründete Widerlegung 
der von Cmnot ausgesprochenen Ansicht von dem nachteiligen Einflüsse der Vaccinaüon auf die Mor- 
UlitiUverhillnisse der Menschen für eine gelegnere Zeit vor. 

Herr Dr. C. An diu e 

gab eine gedrängte Uebersichl seiner für die Publikation vorbereiteten geologischen Untersuchungen in. 
Steiermark und erläuterte eine darauf bezügliche Karle, Profile und andere artistische Beilagen. 

Sllzoitg \ oiu 181» Februar. 

Die Herrn Dr. En. Pokppio, Professor der Zoologie zu Leipzig, 
„ Gi st. Mbttemus, Professor der Botanik zu Leipzig, 
„ Dr. Fiiippo db Filippi, Professor der Zoologie zu Turin 
traten der Gesellschaft als neue Mitglieder hinzu. 

Herr Prof. Bobmeistbr 

berichtete über die bisher unter Dasypu$ 12-einrtsu Linns vereinigten, zwei einander sehr ähnlichen 
Arten Talus. Die genannte Species zeichnet sieb vor allen anderen durch ihren weichen, nur ven 
Hornschuppen zerstreut bedeckten Schwanz aus. Man trifft aber nicht selten Exemplare, bei welchen 
diese Hornschuppen förmlich ossißeiren, d. h. von unter ihnen liegenden Knochenscbuppen begleitet wer- 
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den. Gewöhnlich treten dieselben nur auf der unteren Fläche des Schwanzes neben der Spitze auf, mit- 
unter aber auch auf der ganzen Schwauzoberfläcbe. Hierauf halte Hr. A Wicnu in SchreLers Suppl. 
IV. Bi»d. 2 Arten gegründet, für welche er den schon früher verwendeten Namen D. gymnurut für jene 
in Anwendung bringt, während er die letztere D. verrucosui zu nennen vorschlägt. Dabei gedenkt er 
auch eines von Civier hervorgehobenen Unterschiedes im Bau der Nasenbeine, welche entweder sich 
nach hinten verschm ä le rn und zurundrn, »der breiter werden und grade abgestutzt enden. 
Pr. B. zeigt nun, dass dieser sichere und conslanle Unterschied mit allgemeinen Verschiedenheiten zu- 
sammenfalle, dass der Talu mit breileren grade abgestutzten Nasenbeinen um ein Drittel kleiner 
sei, als der mit schmalen zugerundeten Nasenbeinen, eine weichere Panzerbildung, eine stärkere Behaa- 
rung und nie verknöcherte Schuppen auf dem Schwanz habe; während die zweite Form der Nasenbeine 
einem beträchtlich grösseren Thiere angehört, dessen Panzerbil durig viel solider und dessen Haarkleid 
sparsamer uud kürzer ist. Die Schwanzbeklcidung ist aber bei letzterer Art variabel, doch pflegen bei 
liieren Thieren Sämmtliche Hornschuppen des Schwanzes zu ossificireu, bei |üngeren nur die unleren 
der hintern Hälfte. Hier treten die ersten Knocbenscbuppen auf und verbreiten sich von da allmälig 
mit zunehmendem Aller Ober die ganze Schwanzoberfläche. Darnach unterscheidet Ref. beide Arten wie 
folgt. 

Daiypttn hinpidus Ben». : Kleiner, im Rumpf 9 — 10" lang, die Panzerbildung weicher, das Haar- 
kleid reichlicher, der Schwanz in allen Lcbcnssladien • nur von Hornwarze u bekleidet, die Nasenbeine 
nach hinten breiler, am Ende grade abgestutzt; die Seilen des Oberkiefers bauchig aufgetrieben, die 
Nasenmündung erweitert. 

Datypui \2-dndus Li sn. Grösser, im Rumpf 12—13" lang, die Panzerbildung derber, nament- 
lich in den km ii- he »platten i das Haarkleid spärlicher, kürzer, der Schwanz unter den Hornwarzeu 
mit Knochenschildern verseben, die zuerst unten am hinteren Ende auftreten und .-ich allmilig über den 
ganzen Schwanz ausbreiten; die Nasenbeine nach hinten nicht erweitert, am Ende einzeln gerundet, die 
Oberkieferseiten nicht aufgetrieben, die Nasenroündung verengt. — 

Gleichzeitig legte Ref. ein Exemplar von Das. 3-cinttut vor, woran vorn fünf Zehen vorbanden 
waren; was beweist, dass die älteste gleichlautende Angabe von Mauclraf richtig ist. Das Thier hat, 
wie es sein übriger Bau fordert, vorn fünf Zehen, nicht vier. 

Herr Prof. von Scjilechte.mial 
übergab den neuesten Saamenlauschcalalog des bot. Gartens und sprach über die Veränderungen, wel- 
che in diesen Verzeichnissen in neuerer Zeit von mehreren bot. Gärten gelroflen seien, um diesen 
Verzeichnissen sowohl eine mehr wissenschaftliche Form zu geben und dadurch eine erleichterte Uebersicht 
für die Auswahl zu gewinnen, als auch durch die beigefügten Verbesserungen der unter falschen Be- 
stimmungen erhaltenen Simmereien eine sorgfältigere Ueberwacliung der Nomcnclatur in den hol. Gärten 
zu veranlassen. 

Derselbe legte die 19. Cenlurie des Herbarium \ivum Mycolog. herausgegeben von Dr Rahnhorst 
in Dresden zur Ansicht vor und übergab dessen Ankündigung zur Veranstaltung einer neuen Auflage 
dieses nützlichen Unternehmens, so wie zur Herausgabe einer Kryptogainen - Sammlung lür Schule und 
Haus, welche wohl Beifall (Inden wird. 

Ferner legte Derselbe Blätter und Blülhenkolben einer aus Mexico erhaltenen Aroidee vor, welche 
seit einigen Jahren aus Guatemala eingeführt in den Gärten gezogen wird, uud von ki.nu und Bot che 
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mit dem Namen Philodendron perlusvm belegt wurde, welchen Namen jedoch Prof. Koch nach Unter- 
suchüng eines jungen Blölhcnkolben in Momtera Lennei verwandelte , da er die Kennzeichen der Gattung 
Monstfra zu Gnden glaubte. Dieser Ansicht glaubt Ref. sich nicht anschliessen zu können, da ihm die 
Pflanze vielmehr ein Glied der Gattung Set'ndap$u$ erschien. — Zugleich erhaltene Exemplar« der merk- 
würdigen inexicanischen Dulongia acuminuia Kth. , welche vorgelegt wurden , gaben xu einigen Bemer- 
kungen über die auf Wittern Blumen hervorbringenden Gewächse Veranlassung. Während sich solche 
blattartige Gebilde meist als Stengellheile nachweisen lassen, ist dies bei der Dulongia doch nicht mög- 
lich gewesen. Vielleicht das» die Beobachtung der lebenden Pflanze Ober diesen Punkt mehr Licht ver- 
breiten kann. 

Von einer Sagosorte, welche unter der Bezeichnung ächter ostindischer Sago zu einem billigeren 
Preise als gewöhnlich von einem hiesigen Kaulmann angeboten wurde, ward von Demselben Ref. eioe Prob« 
vorgelegt und gezeigt, wie sich diese Sorte als ein Gemenge ton achtem weissen Sago und Kartoffelsago 
erweise, sowohl nach dem äusseren Ansehen der Körntr, als auch nach der mikroskopischen Ansicht 
der dieselben zusammensetzenden Stärkemchlkügelchen. 

Sifxung vom 4t«» Märe. 

Für die Bibliothek der Gesellschart waren eingegangen: 
J. J Pohl. Ueber den Siedepunkt mehrerer alkholhaltiger Flüssigkeilen. (A. d. Abhandlung d. K. K. 
Akademie der Wissen scha Ren. 

— — Nachtrag zur thermo -aräometrischen Bierprobe. 

— — Beobachtungen während der Sonnenflnsterniss vom 28. Juli 1851. 

— — Ermittelung des technischen Werlhes der Kartoffeln. 

— — Reisenotizen. Physicalisch- chemische Notizen. 

J. J, Pont. u. I. Scbabos. Tafeln zur Bestimmung der CapillardepresBion an Barometern — zur Re- 
duktion der in Millimetern abgelesenen Barometerstände — zur Vergleichung und Reduktion der 
in verschiedenen Längenmassen abgelesenen Barometerslände. 

Meteorologische Beobachtungen zu Zittau und Reichenberg. 1853. 

Kki<t A. Zcchold Bibliothcca historico - naturalis. III. 2. 1853. 

Memoire de la societe des sciences naturelles de Chcrbotirg. I. Ces. 1. S. u. 4. 1852. 1653. 
Ai'ctiSTE Le Jolis Observations sur les ulex des environs de Cherbourg. 

— — Memoire sur l'introduction et la floraison a Cherbourg d'une espece peu connue de 
Lin do la Nouvelle-Zelande. 

— — Note sur l'Oedipode vogageuse trouv^e a Cherbourg. 
Verhandlungen der physik. med. Gesellschaft zu Würzburg. IV. 2. 1854. 
Verzeichniss der Bibliothek der physik. med. Ges. zu Würzburg. 

Correspondenx: Hr. Dr. J. J.Pom, hatte seine erst jetzt eingetroffenen Abhandlungen bereits unterm 
12. Juli 1653 angezeigt; Hr. La Jolis ebenso unterm 25. October. Die physikalisch -medicinische Ge- 
sellschan zu Würzburg lässl den Empfang von Abhandlung d. n .G. zu Halle. I. 2. u. 3. unterm 12. Febr. 
d. J. durch Hr. Dr. Ro8rxtb.il zur Anzeige bringen. Hr. Erxst A. Zcchold dankt für seine Erwäh- 
lung zum Mitgiiedc der Gesellschaft unterm 21. Febr. d. 1, 
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Hr. Dr. Tb. 1r*isch zu Sondersbaasen legi der Gesellschaft durch Vermittelung des Hm. Prof. ton 
Schlbcbtendal eine Reihe von Beobachtungen über Keimung uud Entwicklung mehrerer Phanerogamen 
nebst den darüber angefertigten Abbildungen vor. Auf den Bericht des Hrn. Prof. von Schlechten tal 
wird beschlossen die Arbeil in den „Abhandlungen" zu veröffentlichen. 

Hr. Dr. J. J. Pohl, erster Assistent am chemischen Laboratorio d. k. K. polytechnischen Institutes 
zu Wien, wird als ordentliches Mitglied der Gesellschaft aufgenommen. 

Herr Prof. von Schlbciitenhal 
legte den Prospekt von Heer Flora tertiana Hclvetiae zur Subscription auf dieses Werk auffordernd und 
Synopsis plantarum glamacearum auetore Stedoel 1. zur Ansicht vor und knüpfte daran die Betrachtung 
der Galtung Paspalum, wie sie von Stbcdel aufgefasst worden ist. 

Herr Prof. Burmeisteh 

berichtete über die Schilderung des Gampsonyx fimbriatus Jordan , eines kleinen Krebses aus dem Saar- 
brfleker Steinkohlengebirgc , welche Hr.v. Meter kürzlich (in den Palaeographica , IV. Bd. S. 1. Tat I.) ge- 
geben bat; er theiltc die, z. Th. abweichenden Resultate meiner eigenen Untersuchungen mit und über- 
gab eine ausführliche Beschreibung des Thiercs für die ALhandl. der Gesellschaft, denen sie im dritten 
Quartal einverleibt werden wird. — 

Sitzung vom 18t«° Min. 

Für die Bibliothek der Gesellschaft waren eingegangen: 
G. A. Kenncott L'ebersicht der Resultate mineralogischer Vorsehungen 1844 — 1849, 1850, 1851. 
2. Bd. 4. 

— — Mineralogische Notizen 1 — 7. Folge (A. d. Silzungsberichten d. k. k. Akad. d. W.). 
Verhandlungen des zoologisch -botanischen Vereines in Wien. HI. 1853. 
Jahrbuch der K. K. geologischen Reichsanstalt. IV. 3. 1853. 

W. Reil Beschreibung einer merkwürdigen Missbildung. (A. d. illustrirten med. Zeitung). 

CorrespondtHt: Herr Dr. A. Kenncott dankt der Gesellschaft unter dem 30. Jan. d. J. für seine 
Aufnahme als ordentliches Mitglied. Die K. K. geologische Reichsanstall zeigt durch ihren Direktor, 
Ilm. W. Haimnger den Empfang der Abhandlung, d. n. G. z. Halle I. 2 u. 3 unter dem 14. Decbr. 
1853 an. Vom zooogisch- botanischen Vereine zu Wien geht durch Herrn 6. Frauenfcld vom Januar d. 
J. die Erklärung über Empfangnahme von Abhandlung, d. n. G. zu H. I. 1. 2 u. 3 ein. 

Hr. Dr. Jordan zu Saarbruck wird als ordentliches Mitglied der Gesellschalt aufgenommen. 

Herr Prof. Bcbxeister 

leglc Tb. L. W. Biscuorr Widerlegung des von Dr. Kkbed bei den Najaden und Dr. Nelson bei den 
Askariden behaupteten Eindringens der Spermatozoiden in das Ei (Glessen 1854. 4.) zur Ansicht vor, 
worin der Verfasser nachzuweisen sich bemüht, dass die von Hebe n au den Eiern der Najaden und A na - 
donten bezeichnete Mikropyie nur ein L'eberresl des Stieles, mit dem das Ei an der Wand des Ova- 
riums feslsass, dass das angeblich in der Mikropyie wahrgenommene Spermazoid gar kein Körper, son- 
dern nur ein Lichlreflex sei, und dass Dr. Nelson eigentümliche Epithelialkegel mit Spermalozoiden 
bei den Askariden verwechselt habe. 

Ebenderselbe referirlc darauf über eine kürzlich von Maracaibo durch Hrn. Dr. Kayseb allhier an 
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das zoologische Mus. gelangte Maus, welche einer eigentümlichen, wahrscheinlich noch unbekanntes 
Grnppe derSigmodonten angehört und von ihm mit dem Namen Lasiomys hirsuius belegt wurde. 

Das Thier hat iuserlich alle Eigenschaften eines ächten Murinen, unterscheidet sich aber schon 
im allgemeinen Ansehn durch den langen zottigen Pelz von den Achten Mauten. Der Kopf ist ziemlich 
di«k, die Oberlippe nur am Hände gespalten, die Nase neben den Löchern nackt; die Ohren gross, 
breit, abgerundet, vorn stark behaart; die Augen von gewohnlicher Grosse, die. Pfoten völlig rattenartig 
mit kleinem Kuppennagel am Daumen und spitzen, etwas gebogenen, nicht sehr starken Krallen an allen 
übrigen Zehen} der Schwanz viel kurzer als der Rumpf, fein beschuppt, dicht und stark gleichtnisstg 
behaart, die Haare anliegend; die hintere Fusssohle bis zum Hacken nackt, aber der Strich unter den 
Fersenbeine «ehr schmal, fast von den benachbarten Haaren verdeckt. — 

In so weit, als das Thier bisher geschildert ist, würde es sich nicht wesentlich von Ilesptromyt 
unterscheiden, aber da» Gebiss weist die entschiedensten Eigentümlichkeiten nach. Der Schädel hat 
noch alle Charaktere einer achten Maus , die eigentümliche OefTnung im proctssvs sygnmatirus des Ober- 
kiefers, die schmale Stirn, die aufgeworfenen leislenförmigen Orbitalrinder, den feinen Jochbogen und 
die ganz kleinen Paukenblasen; aber er ist doch kürzer, relativ breiter als der von Mus, der Or- 
bitalrand stärker gebogen und besonders durch die scharfe Ecke ausgezeichnet, welche sich oben an den 
blattförmigen Rande gebildet hat, der die OefTnung im' pro rmva zygomaiicus von aussen umgiebl. Eine 
so scharfe, spitz vortretende Ecke hat keine andere Murinengattung, so weil ich sie habe vergleichen 
können. Eigentümlich verhalt sich besonders das Gebiss. 

Die Schneidezahne sind viel breiler, als bei Mus oder ütsptromys, sie erinnern an die von Hola- 
thilus und Bthinomtfs ; sind vorn leicht gewölbt und hell braungelb gefärbt. Die Backzahne sind breit, 
stark, kräftig und nach dem Typus der Murinen ungleich. Der erste Zahn bat im Oberkiefer an jeder 
Seile zwei etwas gebogene Falten , deren Spitze innen nach vorn, aussen nach hinten gewendet ist; die 
Falten sind schmal, aber nicht grade sehr scharf und die Wibdungen zwischen ihnen ohne Nebenfal- 
ten, wie solche bei Hesperotttys stets vorkommen. Der zweite Zahn des Oberkiefers bat innen eine, 
aussen zwei Falten, ganz von derselben Bildung; der dritte ebenfalls, ist aber ein wenig kleiner. Im 
Unterkiefer, dessen Zähne etwas schmäler sind als die des Oberkiefers, aber nach hinten ein wenig an 
Breite zunehmen, während die des Oberkiefers nach hinten an Breite verlieren, hat der erste 
Zahn innen drei, aussen zwei Falten; die beiden ersten Falten stossen in der Mille grade aufeinander, 
die zweite äussere greift zwischen die beiden inneren ein. Der zweite Zahn bat innen zwei, aussen 
eine Falte, aber die zweite innere ist sehr viel kürzer als die erste. Der dritte Zahn, obgleich ebenso 
gross, wie der zweite, hat doch an jeder Seile nur eine Falte und gleicht vollständig einen S. 

Schon hierin spricht sich eine Aehnlichkeit mit Sigmodon aus, »welche überhaupt gross zu sein 
scheint. Die stumpfen, gerundeten, breiten Windungen der Zähne scheinen ganz nach dem Typus von 
Sigmodon gebildet zu sein und auch sonst das Thier die grösste Aehnlirbkeit damit zu haben. Hr. Dr 
Katskr erhielt 4 Exemplare in beiden Geschlechtern, und überliess 2 dem zool. Mus. d. Univ. 

Der lange, reichliche, aber nicht feine, sondern grobe, mehr zottige Pelz ist in der Tiele dunkel 
schiefergrau , nach oben werden die Haare brauner und die meisten besitzen in dieser oberen Partie 
eine breite, bellgelbe Binde. Je kleiner das Haar, um so mehr ist die Binde der Spitze genähert, in- 
dessen sind ebenso viele Haare auch ganz schwarzbraun an der Spitze , was dem Thiere ein breit gesprenkel- 
tes Ansehen giebt. Die Hauptfarbe ist gelhgrau. Kehle, Brust, Beine und Bauch haben denselben, aber 




maUeren, mehr granlichen Ton; auch die Pfoten sind nicht anders als schmutzig graugelb gefärbt; nur 
der Nasen- und Lippenrand spielt ins Weisslicbe, das in ein trübes Dottergelb ubergeht. Der Schwant 
ist oben braun, unten graugelb, die nackten Sohlen sind braun. Die bis zum Ohr reichenden Schnurren 
sind schwarz, mit weissgelber Spitze; ebenso verhalten sich die zahlreichen gegen 10'" langen, etwas 
steifen Grannen, welche überall aus dem Pelze hervorragen, und der Maus das rauhe Ansehn geben, 
welches ihr im hohen Grade zusteht. 

Von ihrem Aufenthalt und von ihrer Lebensweise ist nichts weiter bekannt; sie scheint aber bis in 
die Häuser der Ansiedler zu dringen, weil zahlreiche Hausratten zugleich mit den 4 Exemplaren uns 
flbersendet wurden. 

Das grösste derselben zeigt folgende Maasse: 

Ganze Länge von der Nasenspitze bis zur Schwanzspilze 10" 
Abstand des Auges von der Nasenspitze T" 
Abstand des Ohres von der Nasenspitze 18"' 
Höhe des Ohres innen 7"' 
Breite des Ohre« 6"' 
Länge des Rumpfes, ohne den Hab 4" 
Länge des Schwanzes 3" 10"' 

Länge der Hinterpfote 16"' 

Herr Prof von Scjh.kcbtksdal 
unterrichtete die Gesellschaft, dem Wunsche des Einsenders zufolge, von dem Inhalte zweier Abhand- 
lungen des Hrn. Lb Jolis zu Cherbourg, worin eine von Neu- Seeland nach Cherbourg gebrachte und 
dort zur Blüthe gelangte, wahrscheinlich eigentümliche Art von Formium (enar mit dunkelrothen und 
grünen Blumenblättern, beschrieben und der Nachweis geliefert wird, dass, wenn man die alle Gattung 
DUx trennen wolle, man nicht drei, wie in Deutschland gewöhnlich, sondern 11 wohl charakterisirte 
Formen zu unterscheiden veranlasst sei, deren Beständigkeit bei der Zucht aber erst noch zu prüfen 
stände. 

Derselbe theilte darauf ein neues von Caspaii besorgtes Heft der Genera planUrum Oorae Germa- 
nicae zur Kenntnisnahme mit und erläuterte den eigenthüm liehen Bau und die Entstehungsweise eines 
nicht aus unentwickelt gebliebenen Knospen gebildeten Holzauswuchses der Wurzel eines Pflaumenbaume« 

Herr Prof. Krahmer 

legte der Versammlung von ihm entworfene Curven vor, welche die relative Sterblichkeit der einzelnen 
Altersklassen nach von 1800-1849 in Halle gemachten Beobachtungen veranschaulichen und den Beweis 
liefern, dass der vom Capitain Carpiot der Vaccinalion gemachte Vorwurf, sie begünstige die Sterblich- 
keit der kräftigen und produetiven Altersklassen und führe darum nothwendig die gänzliche Verarmung 
und Auflösung der bürgerlichen Gesellschalt herbei, völlig unbegründet ist 
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Nachträge und Berichtigungen 



zu dein verflf rentlichten Mitgliedcrvcrzeichniss. 



Der Gesellschaft neu Ii innige treten sind: 

II. Gibard , med. u. phil. Dr. , Professor der Mineralogie bierselbst. 

W. Reil, M. Dr., praktischer Arzt und Privaldocent hierselbsl. 

J. Victor Casus, M. Dr. und Professor der vergleichenden Anatomie zu Leipzig. 

G. Mettepucs j M. u. phil. Dr. und Professor der Botanik zu Leipzig. 

En. Poeppic, M. u. phl. Dr. und Professor der Zoologie zu Leipzig. 

J. J. Pohl, Ph. Dr.', erster Assistent am ehem. Labor, d. k. k. poljlecb. Inst zu Wien. 

Filippo de Filippi, Professor der Zoologie zu Turin. 

Dr. H. Jordan, prall. Arzt zu Saarbrücken. 



Lotus Acjssiz ist Professor am Cambridge College bei Boston , U. S. 
K Fr. Nacha-uji, M. Dr., ist Professor in Leipzig. 
Statt C G. Uiscbopp lies C G. Bisch op. 



Halle, den 3ten Mai 1&54- 



Ii. Kr ahmer f 

d. Z. ScbrifllQhrer d.N. G. z. II. 




Vierteljahrsbericht 
Uber die Sitzungen der naturforsr-henden Gesellschaft zu Halle. 
Zweites Vierteljahr 1854. 

Vortuender Direktor IK-rr Pror. » Alton, vertreten durch Prof. Hnrmci«ter. 

Silzoog vom 29sten April. 

Hr. U Jous zu Cberbourg und Hr. Dr. II*.™. Men.™ zu Paris «erden als auswärtige Mitglieder 
der Geselltchafl aufgenommen. 

Für die Bibliothek der Gesellschaft sind eingegangen: 

Ferdinand voa Schmoegfj» Grundriss der christlichen Zeit- und Feslrecbnung. Halle 1S54. 8. 
Jahresbericht des physikalischen Vereins zu Frankfurt a./M. 1852/3. 8. 
Ke.>j«;ütt über die mineralogischen Forschungen im Jahre 1852. 4. 

Millheüungen d. K. K. mährisch -schleichen Gesellschaft für Ackerbau. Natur- und Landeskunde. 
1853. 4. 

Zeilschrift für die gesammlen Naturwissenschaften Oclbr.-Dchr. 1853, Januar- März 1854. 8. 

Herr Prof. v<m Sihlecmtendal 
legte eine Probe alter, für Pilauzenkultur bestimmter Lohe mit zahlreichen Larven zur Untersuchung 
vor. Letztere wurden vom Hrn. Pror. Dümmste* als zur Gruppe der Diptera MnAMh gehörig erkannt 
und damit die Besorgnis* Ton ihrem nachtheiligen EinNuss auf die Vegetation der Topfgewächse beseiügt! 

Derselbe zeigte mehrere frisch entwickelte Urchenzweige vor, an denen die Nadeln abgewelkt an- 
gefressen und mit zahlreichen Eiern, kokkoi.s und lebenden Insekten besetzt waren. Letztere wurden 
als Aphis pini bestimmt, welche keine Schuld an der Beschädigung und welken Beschaffenheit der 
Nadeln tragen, diese ist vielmehr der Thäligkeit einer Minirraupe (Tinea) zuzuschreiben. 

Zur Ansicht gab Derselbe schliesslich mehrere Eie.npl.re eines alljährlich im April und Mai sich 
rasch an Zweige* vom Sadebaum (Jumptnu Sabina) entwickelnden braungefärbten Pilzes (Podiioma 
futcum), der in südlicheren Gegenden auch an Juuiptrus communis, sowie an Juniperu* phoenicta 
sich bildet. 

■ 

l'ebcrolcht der brnalllanl»clien nmlUen. 

Prof. Beinum» legte der Gesellschaft die von ihm in Brasilien gesammelten Mulillen vor und 
knüpfte daran einige Betrachtungen über die systematische Stellung, die Artunterschiede und die besonder, 
augenfällige äussere CeschlecbtsdilTerenz. 

Siiinnpbericbt*. 2r Band. 2t Qmriil. j 
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Die Gattung Mutilla rührt schon von Linne her und steht Lei ihm neben Formita, weil er du 
ungeQügelle weibliche Individuen kannte, als er sin aufstellte. Im Ganzen zählt er 10 Arten auf und 
darunter zwei, die M. ameritana und .V. indita, aus Süd - Amerika. Fjmkicius behielt die systematische 
Stellung von Limme bei; auch hei ihm erscheinen die Mulillen hinler den Ameisen, ganz am Ende 
des Syilema Ptezatorum . sind aber inzwischen bis auf 51 Arten angewachsen, worunter sich kaum ein 
Dutzend aus Süd -America befinden. Obgleich uuserru allen Meister die geflügelten Männchen neben 
ungeflügellen Weibchen nicht unbekannt waren, so gab er sich doch keine grosse Mühe, sie auf einander 
zu reduciren; selbst bei .V. europaea, deren Männchen schon Scbaf.ffeh 1c. Ins. Ralisb. II. Taf. 175. 
Fig. 4. 5. abgebildet hat, wird ihrer nicht weiter gedacht. — I.atrfii.i i. war auch hier wieder der 
glückliche Reformator, er stellt« zuerst die Mulillen unter die Hymenoplera aculeata praedonts an die 
Seile der Scolien uud bildete aus ihnen eine eigene Familie, zu welchen indessen auch Dorylus und 
Labidus gerechnet werden, die entschieden nicht dahin gehören (Gen. Crusi. Ins. IV. 117. seq. — 
Lt Regn. anim. V, 'i\A. seq.). Unter dem Namen Heteroggna setzte er diese Gruppe, mit der übrigens 
auch die Thynniden zu verbinden gewesen wären, den übrigen llymenoptera acvleata fossoria ent- 
gegen. — Seitdem hat wobl Niemand diese richtige systematische Stellung beanstandet. 

Die Mulillen sind, gleich den Scolien, über die ganze Erdoberfläche verbreitet, gehören «ber 
vorzugsweise den wärmeren und gerade den allerheisseslen Gegenden an. Mittel-Europa besitzt nur 
sehr wenige Arten, häufiger werden sie in Süd-Europa und Nord-Afrika, welche Gegend ein 
besonders reichballiges Mulillen -Gebiet zn sein scheint. Sehr gross ist die Zahl der Arten anch im 
übrigen Afrika, weniger <lichl tritt das Mulillen- Volk in Indien und Neu-Holland auf, ?on wo 
WESTwoon kürzlich (Arcana entomol. Taf. 53 u. 54.) einige interessante Formen bekannt machte. Ganz 
besonders reich aber ist Süd- Amerika an Mulillen und dieser Reichlhum ist um so überraschender, 
als auch hier, wie in Neu-Holland, die analoge Thynniden-Gruppe neben den Mulillen durch viele 
Arten vertreten wird. Im Ganzen jedoch scheint Neu - Holland relativ mehr Thynniden und weniger 
Mulillen, Süd -Amerika mehr Mulillen und weniger Thynniden zu besitzen. — 

Die grosse Häufigkeit der Mulillen in Brasilien veranlasste G. R. kr n. zu einer fcbersicbl der von 
dort stammenden Arten des Berliner Museums, welche 1821 im zehnten Bande zweiter Abth. der 
.Vom acta phyt. med, Soc. Caes. Leop. Carol. nat. cur. erschienen ist (pag. S05 seq. Taf. 21 — 23.). 
Der Verf. beschreibt 27 Arten mit Einschluss der von Fahricu-s und Limmf. schon aufgeführten, so weit 
sie ihm bekannt waren, indessen kommen mit den beiden Arten Liehe's nur 4 Arten von Famucios 
darin vor, hauptsächlich weil letzterer last alle seine Mutillen aus Surinam oder Weslindien belogen hatte 
und nur wenige der dort einheimischen Formen durrh das ganze tropische Süd- Amerika bis nach Brasilien 
sich verbreiten. Ich habo auf meiner Reise durch Brasilien 40 verschiedene Formen der Gattung 
gesammelt und darunter nur 14 von den Arten, welche Geh. R. Ki.ic schon beschrieb; es scheint also, 
dass die vorhandene Zahl noch sehr viel grösser ist und sicher über 50 hinausgeht. Aber diese grosse 
Zahl ist wahrscheinlich einer bedeutenden Reduclion bedürftig, weil es bis jetzt noch nicht bat gelingen 
wollen, die verschiedenen Geschlechter einer und derselben Art Brasiliens zu ermitteln; man kennt von 
allen dort einheimischen Arten entweder nur Männchen, oder nur Weibchen und trifft nicht eine einzige 
Species, bei der beide Geschlechter übereinstimmend gefärbt und gezeichnet wären. — 

Diese Thatsache ist um so überraschender, als in allen anderen Wellgegenden wenigstens eine oder 
die andere Art vorzukommen pOegt, bei welcher beide Geschlechter fast, oder ganz gleich gefärbt oder 
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gezeichnet sind. Dahin gebärt lür Nord - Amerika z. B. die Mut. roccinra Finn., die Mut. Klugii 
Griff. An. Kings. XV. pf. 71. Fig. 2., für Meiieo, die Mut. turopa Lwri., Iftr das mittlere Europa, die 
Mut. frontalis Kl. (Symb. phyi. Ins. tb. IV. flg. 2, deren Weibchen dessen Mut. fhnbriata ebend. 
Fig. S. ist) und Mut. tanguinieolU't Kl. {ibid. Fig. 8, deren Weib. M. semisiriata Kl. ib. Fig. 9. ist ) fOr 
Nord -Afrika, eine unbeschriebene Spezies von Sumatra, die ich besitze und eine andere aus Guinea.-— 
Es scheint überhaupt bei den Mutillen sich ahnlich zu verhallen, wie bei den Scolien; d.h. gewiss« 
Arten zeigen eine totale Leberei nslimmang beider Geschlechter in Farbe und Zeichnung, ander« dagegen 
nur eine beziehungsweise AehnliehkeiL Während aber bei den Scolien die Aehnlichkeil im Ganzen 
grosser und die Zahl der Arten mit total übereinstimmenden Geschlechtern beträchtlicher ist, als bei 
den Mutillen, gehört bei letzteren die totale äussere liebereinsümmung zu den Seltenheiten, und nenn 
auch alles andere stimmt, so weichen wenigstens die Flogorgane noch ab, denn die Männchen haben 
allein und beständig FrOgel, die Weibchen nie. — 

Brasilien ist hiernach diejenige Gegend der Erdoberfläche, wo die äussere Gesch.] echtsdifTereni der 
Mutillen ihr Maximum erreicht und darum die Beduclion der verschiedenen Geschlechter einer Art auf 
einander eine höchst schwierige, zur Zeit noch ganz unmöglich lösbare Aufgabe, leb kannte diese Sach- 
lage «ehr wohl während meiner Beise, und darum bemühete ick mich eifrigst, nicht bloss alle Mutillen 
zu langen, die ich antraf, sondern auch wo möglich mal ein Pärchen in eopula zu überraschen. Das 
ial mir freilich nicht gelungen, aber ich habe doch einige Beobachtungen gemacht, welche wenigstens 
als Fingerzeige benutzt werden können. So fand ich bei meinem Ritt durch Mino» geriet während 
der heissesten Tagesstunden auf der offenen Strasse sehr häufig eine grosse ganz schwarze Art mit 
4 rothen Flecken am zweiten Hinterleibsringe und weissgrauer Mittellinie (wahrscheinlich Mut. 4-puttu- 
lata Kl. (.1.31b. 17. Taf. 23. Fig. 2), neben welcher mehrmals ein ebenfalls ganz schwarzes Männchen 
mit einer einzelnen rothen Querbinde am Hinlerleibe bemerkt wurde. Diese beiden Formen wird mta 
lür Männchen und Weibchen einer und derselben Art zu nehmen haben. — Bei Neu- Freiburg findet 
sich am häufigsten unter den männlichen Arten eine ganz schwarze mit rothem Sculellum und sehr 
breitem Kopf und daneben ein Weibchen, das der Mut. cephalotet Kl. nahe steht, aber keine weiss- 
grauen Flecken am Thorax hat, sondern zusammenhängende Streifen. Auch diese beiden ziehe ich zu 
einer Art. — Ziemlich häufig ist die Mut. inermit Kl. (.V. americana Fabr.) und daneben ein ganz 
schwarzes Männchen, ähnlich wie V. vidua Kl. (I. I. 313. 14) aber kleiner, schlanker, mit starkem 
gestieltem Hinterlege. Auch diese beiden Formen möchte ich als die verschiedenen Geschlechter einer 
Art verbinden. So giebt es eine ganze Heibe analog verschiedener männlicher und weiblicher, wahr- 
scheinlich zu einander gehöriger Individuen. — Lässt man diese Auffassung als Norm gelten, so 
ergiebt sich , dass die Männchen schlanker und meistens etwas kleiner sind, und dass ihnen fast immer 
die hellen weissgrauen oder rolhgelben Zeichnungen fehlen , die den Weibehen zustehen ; oder dass, wenn 
auch die Männchen solche Zeichnungen haben, dieselben in andrer Form aufgetragen erscheinen, na- 
mentlich bei den Männchen als Binden, wenn die Weibchen getrennte paarige Flecken besitzen. Dagegen 
stimmen die relativen Grössen der einzelnen Körperabschnille ziemlich überein; Weibchen mit kleinen 
Köplen haben auch Männchen mit kleinen, zu Weibeben mit dicken breiten Köpfen oder Hinterleibern 
gehören ähnliche dickköpfige, breilbauchige Männchen; auch die Gestalt und relative Länge der Fühler 
bleibt in Harmonie, selbst die Höckerbüdung an den Druslaeiten des Thorax, welch« manche, namentlich 
weibliche Individuen so sehr auszeichnet. — 

3« 
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Geh. R. Kloo hat auf einen Unterschied in der Angenform der Minnchen hingewiesen (a. a. 0. 
S. 305), indem ein Theil der geflügelten Mulillen n icrcn förmige, am oberen Ende einwärts ausge- 
schnittene Augen besitzt, der andere kleinere Theil kreisrunde, stirker gewölbte Augen, F.in solcher 
Unterschied besteht allerdings und ist, wie es mir scheint, mit einem anderen Charakter, der Beschaffen- 
heit und Stellung der Augen, in Harmonie. Die Arten mit einfachen, kreisrunden Augen haben eine 
stärker gewölbte, sehr glatte, wie polirl glänzende Augenoherfläche, und eine liefere mehr berabgerückle, 
unlere Stellung. Bei den Arien mit nierenformigen Augen ist die Augenfläche matter, weil die Fazellen 
einzeln grösser, stärker gewölbt sind, und das ganze Auge reicht höher am Kopf hinauf, bis an den 
Rand des Scheitels. — Untersucht man nunmehr die Weibchen, so flndet sich zwar kein Unterschied 
wie der mit oder ohne Ausschnitt, aber ein entsprechender der Grösse und Stellung; einige Arten 
haben grössere, mehr ovale bis an den Scheitel hinaufreichende Augen mit matterer Oberfläche; andere 
kleinere, stirker gewölbte, glänzende Augen , die tiefer am Kopf stehen und den Scheitel nicht erreichen. 
Dieser Unterschied wird dann weiter dadurch bedeutungsvoll , dass nur die letztem Arten jene glänzenden, 
glatten polirten hellfarbigen Flecken am Uinlerleibe besitzen, welche die süd-anierikanischen Mulillen vor 
allen andern auszeichnen ; die andern mit grössern Augen haben keine solche Flecken, sondern nur aus 
Härchen gebildete hellfarbige Binden oder Tüpfel. Abweichend von beiden verhalten sich die Arien 
mit sehr dicken breiten Köpfen; sie haben die Augenbildung jener, aber die Fleckenbiidung dieser 
Gruppe, bilden also für sich eine eigne Section. Hiernach zerfallen die brasilianischen Mulillen 
in drei gani natürliche Gruppen, welche, soweit ich sie kennen gelernt habe, folgende Charaktere und 
Insassen besitzen. 

I. Arten mit kleinen, kreisrunden, sehr glatten, stark gewölbten Augen in beiden Geschlechtern, 
die sehr tief nach unten am Kopf dicht über den Fühlern stehen und den Scheilelrand nicht 
erreichen; die weibliches Individuen haben glänzende, hellfarbige Flecken am zweiten sehr 
grossen Ringe des Hinlerleibes. — Der Kopf ist bei beiden Geschlechtern relativ klein und ge- 
wöhnlich sein Querdurchmesser viel kleiner als der des Brustkastens. 

A. Erster Uinterleibsring bildet einen breiten. Dachen, wenig abgesellten kurzen Stiel, der 
indessen bei den Männchen viel schmäler und etwas länger ist, als bei den Weibchen. 
Zweiler Uinterleibsring derselben mit zwei glänzenden Flecken. 

1. larvata: nigra, maculis duabus verticis, alteris juxta scutellum, villi» supra coxat et post 
seuteUum, tnarginibusque srgmentorum medio interruptit dneret-argenleit ; abdominit segmento 
secundo guttis duabus flai-it. Lang. 8 — 9"'. ?. Venezuela. Surinam. Fara. 

Kura. I. I. 310. 9. Tab. 22. Fig. 6. 

M. lanata Lepel. St. Fabg. Uym. III. 644. 77. 

2. M. der ata: nigra, fronte, metonosi angulis tegmentitque abdominit medio tnterruptis cinereo- 

argenteit; segmento tecundo maculis duabus orbiatlaribus rubrit ; mtsonoto utrinque tubspinoso. 
Long. 7—9"'. $. — Congonhas. 

Fabr. S. Pietät. 429. 2. — Lepei. St. Fabc Bgm. III. 644. 76. — 

3. M. tpinota: nigra, tineipite toto , thoracit lateribut , abdominisque segmentit margine cerrino- 

argenteit ; tegmtnlo tecundo maculis duabus magnis , ovatis aurantiacit ; mesonoto utrinque ar- 
gute tpinoso. Long. 9 — 10"'. *. — Novo-Friburjo. Bahia. 
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Rom*, r. att. Holm. 1787. II. 39. — Kuil. 309. 7. Tab. 22. 1.4. — Lep. St. Fug. III. 
621. b. — 

Ö*. 7o(M« ttigtr: mandihulis, t hör aas loten bus , akdominit basi, ptdibutque cervino-hirtit ; 
eapi/e lofo, ea/ido; a Warnt nn «e^mcillo secundo nitida, punctato , rtliquit drn.se. nigra- 
furtit ; alt« /iMCi'f, omtuiiu 6a«i hgalinis, anticit gutta media limpida. Long.H". Novo- 
Friburgo. 

4. Jf. perspi cillaris: nigra, vertice maculis duabus, thorace quatuor , marginibusque segmentonnn 

abdominis argenteis ; seymmto secundo maculis duabus magnit orbicularibu$ rufit ; metonoto 
utrinque tpinoso. Long. 9"'. 2- — Cayenne. Surinam. 

KUW. LL 309. 6. Tab. 22. Fig. 5. — Um. St. Finc. J/jm. 643. 75.— 

5. .V. Myopt': nigra, vertier striolis duabus metonotiqve vittit in petiolum protentis, pectoris postici 

lateribnt, ventrisque segmentit omnibut, nec non vitta utrinque dortali abdominis postici auri- 
chalceo ■ argenteis ; segmenio secundo marulit duabus tramversis rubris; metonoto utrinque bi- 
tpinoso- Long. 10— 12"'. 2. — Lagoa santa. 
<f. Totus ater, metonoti disco , yettolo , abdominit tegmento tecundo bati utrinque nec non 
fasriit duabus ventralibut segmenti stcundi et tertii cinereo-hirtit ; alis futeis , cellu- 
larum basalium disco subhyalino. Long. 11 — 13"'. — Lagoa santa. 

6. .V. diophthalma: nigra, vertice. thorace vittis duabus pone scuteUum , macula supra casus , nec 

non linea media abdominis postica tubargenteo - auriehalceit ; segmenio secundo maculis duabus 
tetotit rufit. Long. 6 — 7"'. 2. — Lagoa sanla. Babia. 
Kl. LI 318. 21. Tab. 23. Fig. 6. 

7. V. ocellaris: nigra, vertice thoraceque vitta utrinque. dorsali in pttiolutn protensa argentta ; ab- 

dominis tegmento seettndo maculit duabus magnis rufit denudatis , omnibus margine. argenteo- 
limbatis: limbo intus bisinuato. Long. 3 — 4"'. 2. — Cameta. 
Kl. LI 321. 24. Tab. 21. Fig. 9 
Zu dieser Gruppe gebort ausserdem noch l/r«f. fenestrata Kl. 331.11. Taf.22. Fig. 8. und Mut. 
vidua Kl. 313. 14. Taf.22. Fig. 1 1. ein Männchen, das wahrscheinlich zu Mut. obliquata Kl. 311.10. 
Taf.22. Fig. 7. gehören wird; Geh. R. Kl. zieht es zu Mut. diadema, wogegen indessen der breite Kopf und 
der kune Stiel des Hinterleibes sprechen. Es gleicht ganz dem .Manne von M. spinota, aber die am Grunde 
dunklen OberOügel itrM,tridua unterscheiden sie. Das erwähnte Weibchen, wie jeues von l'a ra, fehlt mir- 

B. Erster Hinterleibsring ein schmaler, dünner Stiel und ziemlich gleich breit bei beiden 
Geschlechtern; zweiter Hinlerleibsriug der Weibrhen mit vier glänzenden Flecken. 

8. Jf. intrmix: nigra, metatkoracis vittis, verticis diteo, abdominisque apice cinereo-aurichaltxit ; 

segmenio secundo guttit 4 fulvis. Long. 7 — 8"'. 2. — Babia. 

Kl. 1.1. 317. 19. Tab. 23. Fig. 4. — Lepel. St. Ftttc. Bgm. III. 642. 
Mut. americana F»nn. S. Piez. 430. 6. (»«. coli. Fabriciil) 

9. M. affinis* nigra, meiathoracis vittis abdominisque. apice cinereo- auriehalceit; segmenio se- 

cundo guttis 4 rufis. Long. 6—9"'. 2- Novo Friburgo. 
if ■ Totus niger, metathoract abdominisque petiolo et segmenti stcundi basi cinereo- kirtit ; 
alis omnino futco-nigris. Long. 7—8"'. — 
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Etwas schlanker als M. inermit, der Scheitel ungefleckt, die Beine sparsamer greis 
behaart-, die 4 Flecken rothgelb, bei jener dottergelb; das sehr schlanke Männchen ein- 
farbig schwarz, am Hinterrucken und Anfange de« Hinterleibes greishaarig. 

10. M. A-notata nigra, metathorads et abdominit vittit 3 apicalibut peiibutque dnereo-auriekalceil ; 

itgmsn!oueundoguUts4nifit,thoraciilalrritfutsj>ino»ti. Long.» — 12'". 9. — Rio de Janeiro. ßahia. 
Kl./. I. 316. 18. Tab. 23. Fig. 3. 

11. Jf. mir ans : nigra, metathoracit et abdominit vittit 3 apicalibut ourichaleto-dntrdt ; tegmrnto 

tecundo guttit quatuor Intet- flavit , thoracis Uteribus argute tpinotit. Long. 8 — 9"'. 2. — Para. 
Lepel. St. Fahg. Hym. III. 622. 

Aehnelt der vorigen Art, bat aber einen breiteren Kopf, längere Fühler, spitzere 
Dornen und heller gefärbte Flecken. 

12. Jf. trittit; atra, vertidt linea trantverta, metathoracit vittit 2, abdominitqut afite punetit tri- 

terialibut dntreo-argenteit ; trgmento ucunda guttit 4 rubrit, anticit minoribut . Long. 10 — 11'". 
9. — Lagoa santa. 

Kl. L i. 318. 20. Tab. 23. Fig. 5. 
18. Jf. amtricana: atra, vertidt maculit dumbut elongatit, metatkoradt 4 anto tl pott tcutellum, 
nec non punetit obdomini» apicalibut triplici torie dntreo-argenttit J tegnunto tecundo guttit 
4 rubrit. Long. 9—9"'. 9. — Part, 

Linn. S. Not. od. XII. I. 966. 2. — de Geb* Mem. III. 591. 8. tb. 30. f. 10—12. 

14. Jf. ob 10 Uta: atra. vertidt Untotit 2 in fronten* cotuntibut, lintiique 2 moto- et metanoti , nee 

non punetit abdominalibut triplici terie argenteis; ttgmento tecundo guttit 4 flavit. Long. 8"'. 
2- — Lagoa santa. 

Kl. i. /- 319. 22. Tab. 23. Fig. 7 (excius. synonym.) 

15. M. parallela: atra, lineit duabut metathoracit, abdominitqut punetit trittrialibut dnerto - ar- 

genteil ; tegmento tecundo guttit 4 buhhiij flavit. Long. 8—10'". 9. — Lagoa santa. Para. 
Kl. L l. 315. 16. Tab. 23. Fig. 1. 

Der einfarbige Kopf zeichnet diese Art aus, im L'ebrigen hat sie, gleich den vo- 
rigen, einen greisen Fleck Ober den Hüften und greise miniere Bauchgürtel, welche 
mit den Randpunkten des Hinterleibes zusammenflieMCO. Der Hinterleibsstiel bat stets 
2 greiibaarige Seitenflecken. 

16. Jf. quadrum : atra, vtrtice metathoracit vittit abdominitqut punetit trittrialibut dnereo-kirtit ; 

tegmento tecundo guttit 4 rußt. Long. 4—5"'. 9. — Lagoa santa. 
Kl. 1. 1. 320. 23. tb. 23. Fig. 8. 

Viel kleiner, als die vorigen, die greisen Zeichnungen weniger dicht behaart; der Kopt 
im Verbaltniss etwas breiter, der Hinterleib vom bauchiger. — 

17. Jf. hgbrida*-. nigra, verliee, thorarit lateribut, venire pedibutque einereo-pubetetniibut ; teg- 

mento abdominit tecundo guttit 4 rubrit aeqvalibut, reliquit punetit dnerds triplid terie. 
Long. 6"'. 9. — Ouropreto. 

Diese Art ist durch die fast gleichförmige greise Behaarung, wovon nur die Mitte 

des Rückens ausgenommen bleibt, merkwürdig; die 4 rolhgelben Flecke haben genau 

gleiche Grösse, was auch eine Eigenbeil derselben bildet. — 
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16. M. i-puttulata: atra. abdominit segmento seeundo 911/(11 4 flavis, reliquit argenteo- punctata 
triplui »wie- Long. 7 — 8'". 9- — Pira. Barbacena. 
Kl. I. L 316. 17. tb.23. fig.2. 

19. M. lugubris*: atra. immaculata; abdominis segmento seeundo gutlitt 4 rvbrit. Long. 0 — 10"'. 

9- — Queluz. Ouroprelo. 

(f. Tutus niger, [curia abdominit angusta rubra. 

20. M. diadema: atra, vtrtiti* linea transversa, lintolis 4 ante et post seuiellum. punctisque ab- 

dominalibus triplici serit cinereo-argenteis; segmento seeundo Ihuolis quatuor flavis, anttas 2 
paraüelis, postiris trainierst«. Long. 6 — 10"'. 9. - Guyana. Nord-Brasilien. 

Fabr. S. Pitt. 429. 5. — Kl. L l. 314. 15. Tab. 22. Fig. 12. — Lepel. Sr. Fab.;. UgwullL 61». 

Mut indiea Lim. S. Not. «f. XII. L »66. 3. — Mus. Lud. Ulr. 419. 1. 

C Erster llinlerleibsring ziemlich breit, weniger als Stiel abgesetzt; zweiter ohne glänzen- 
den gefärbten Flecken; Kopf sehr klein gegen den starken Brustkasten. 

21. M. cerbera: Statur a elongata, angusta. anttnnis pedibutque brevibus; atra, capite, ptdibus, 

vitta dorsi longitudinali medio interrupta, abdominisqut lateribus albo-cinereis; mesonoto ar- 

gute spinoso. Long. 8—9"'. 9- — Bahia. Para. 
Ku i. JL 312. 12. Tab. 22. Fig. 9. 

22. M. bifurca: natura paululum latiori, mesonoto mutico; atra, capite toto, thoraas abdominit - 

gut lateribus albo-cinereis; segmento seeundo oblique bivittato , reliquis puncto dorsali alba. 
Long. 5—6"'. 9. — Camela. 

Kl. 1.1. 313. 13. Tab. 22. Fig. 10. 

II. Augen beider Geschlechter ziemlich klein, gleichförmig, oval und weniger gewölbt, minder 
glänzend polirt , die Höhe des Scheitels nicht erreichend ; Kopf enorm breit, dick, die Backen 
baachig vortretend, beim Weibchen in der Hegel mit einem Dorn bewehrt; Hinterleib kleiner, 
Dächer, spindelförmig, ohne glatten, glänzenden Flecken, der Stiel kurz, breit, wenig abgesetzt. — 

23. M. armata: oeripitt ulrinque genisque bispinosis, fronte tnter antennas bidentata ; atra, maculis 

duabus vertiris, vittis duabus dorsi, striolis tribus segmtnti secundi longitudinalibus , duabus 
marginaltbus utrinque secundi et tertii argeuieo-tomentosis. Long. 7—8"'. 9- — Para. Caracas. 
Kl. /./. 323. 27. Tab. 23. Fig. 12. 

24. M. uiil is*: oeripite utrinque supra genas deute, fronte int er antennas carinula duptici armatis; 

mtra, maculis duabus vtrtias, vittis duabus dorsi, lineolisque segwuntorum abdominalium 
utrinque marginalibus aurichalceo-tomentosis : segmento seeundo macula obovata, parva, coccinea. 
Long. 8"'. 9* — Lagoa santa. 

25. M. megaeephala* : gtnis ulrinque dente valido armatis, fronte mutica; atra, vittis duabus 

dorsalibus, pectoris lateribus, margineque segmentorum abdominalium utrinque aurichalceo-to- 
mentosis; segmento seeundo macula magna aurantiaca. Long. 8 — 10"'. 9. — Novo-Friburgo. 
JH. cephalotes Lepel. St. Farg. Flym. III. 611. 
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d*. Totus ater, teutello rufo: spina genarvm minori; pectore, pedibus, ventreque einer to- 

hirtit. Long. 7 — 9"'. — 



26. M. cephalotes: genis utrinque Spina valida armatis, fronte abtüte bidenlala inter antennas ; 
atra , maculis 4 Jorsi , gutta supra coxas , marginibusque segmenlorum abdominalium Htrinqma 
aurichalceo tomtntosi* ; segmento $ecundo macula magna rubra. — Long.H — 10 ". 9.— Dahl». 
Rio de Janeiro. 



III. Augen beider Geschlechter höher hinauf gerückt, die Fckc des Scheitels erreichend , relativ etwas 
grösser, flacher gewölbt, gröber fazellirt, daher maller glänzend; die der Männchen nieren- 
förmig, mit einem kleinen Einschnitt am oberen Ende nach innen; die der Weibchen el- 
liptisch, ohne Einschnitt. Hinterleib der Weibchen kurz gestielt, der Stiel wenig abgesetzt, 
nach hinten breit und sanft in den zweiten Ring übergehend; der Männchen dünner und länger 
gestielt, der Stiel vom zweiten Ringe abgesetzt. Flügel nur gebräunt, oder ganz wasserklar; 
nie völlig schwarzbraun gelärbt. Keine glänzenden polirlen Flecken am Hinlerieibe. Die Arten 
dieser Gruppe sind durchweg kleinere Tbierc, deren schlankere Männchen in der Regel etwas 
grosser, d.h. länger sind, als die zugehörigen Weibchen. 



27. M. felina*: nigra, metathorace, pedibus abdominisque marginibus et venire aurichalceo - hirtis ; 
segmento secundo maculis duabus magna ovalibus aurantiacis, aureo -micantibus , tomentotit. 
Long. 5-6"'. 9. — 



28. V i chnenmonea*: nigra, tertieis dorsique vitlit duabus posticis ntc non puncto abdominis 

Iriplici serie argento-pubesetntibus; segmento secundo guttis duabus mbris; abdominis peliolo 
lato, piano, immaculato. Long. 4 — b'". Q. — Lagoa santa. 

29. M. angulosa* : nigra, ntrticis dorsique nittis duabus posticis nec non punettt abdominalibus 

triplici serie argenleo-pubescentibus; segmento secundo guttis duabus parvis mbris subnitidtt; 
genis argute curinatis, supra mandibulas tuberculatis ; abdominis peliolo angustiori , tränst erte 
angulato , puncto medio birto albo. Long. 6"'. 9. — Lagoa santa. 

30. M. fronticornis*: nigra, fronte supra antennas transverse carinata . bidentata ; rertiee, dorsi- 

que disco postico vittis duabus pubeseentibus cinereit, rtliquo trunco cum pedibus pilis patenti- 
bus einereis vetlito ; segmento abdominis secundo maculis duabus sanguintis- Long. 4" . 9. — 
Lagoa santa. — 



Swed. act. Holm. 17r)7. II. 40. — Kl, /. /. 322. 26. Tab. 23. Fig. II. 



A. Kopf gross, dick, breit, breiter als der Thorax, die Backen 'nach hinten mit scharfer 
Kante, bisweilen mit einem kleinen Dorn bewehrt, Brustkasten mit scharf gekerbtem, 
zackigem Seitenrande, der an der Schulter mit einem starken Dorn vortritt; dahinter 
tief ausgebuchtet. 



a. Thorax schwarz gefärbt. 



cf. Niger, ore, thorace postico , pectore, pedibus, abdominis basi aurtchalcto - tomentosis ; 
segmenti secundi , tertii, quarti quintique disco aurantiaco-tomentoso , posticis tongitudi- 
naliter carinatis. Long. 7 — S'". fovo-Friburgo. 
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Ii. ' Thorai der Weibchen roth gefärbt. 

31. M. rruagcra* nigra, thorace rubra, argule dentato ; vertice argtntto-pubescentt I, abdominis 

dorso cruce argem to - pubetcentt , in di$co stgmenti secundi intermpto. — Long. 4"'. 9. — 
Novo-Friburgo. 

32. M bi lunaia* : nigra, thorace femoribusqut rufit , pronoto nigro; abdominis segmento ttcundo 

lunulis duabus luteis , reliquis cum venire pedibusque cinereo pubescentibut. — Long. 6"'. 2. — 
Novo-Friburgo. 

33. M. brevis*: rvfa, topilt tine ort, pronoto, abdomineque sine petiolo nigris, segmentorum om- 

itium limbo lote lutto , secundi segmenti basi lutea . mtdio margine postieo nigro. Long. 3 '/,'". 
2. ' — Novo-Friburgo. 

34. M co nc in na*: rufa, capite tine ote, abdomine sine petiolo nigris; stgmento ttcundo fatcia 

ante apicem lutea, media inlerrupla , rtliquit aurichalceo- fimbriatis , parum luteo-marginatit. 
Long. 4"'. 2- — Novo-Friburgo. 

er"- Corpore 'nigro , anreo - pubeseente , dorto thoracis , nigro ; antennarum basi pedibusque 
rufo-testaeeis , alis cinereis. Long. 4"'. 

Das Weibchen unterscheidet sich von dem vorigen durch schlankere Gestalt, kleineren 
Kopf und rolhgelben Prolhorax. 
35- M pumila*: rufa; capite tine ort, abdominisque stgmento setundo nigris, hoc circulis duobus 
basi coeuntibus fulvo-rufis , stgmentis omni bris aurithalceo dliatis. Long.2 x l t "'. 2 — LagoasanU. — 

B- Kopf nur so breit, wie der Thorax, oder etwas schmaler, rundlicher, mit gewölbten 
aber nicht scharfkantigen Backen; der Brustkasten schlank, gestreckt, weder am 
Rande gezähnt oder gekerbt, noch hinter der Schulter ausgebuchtet, kaum an den 
Ecken des Helanotums etwas höckerartig vorspringend. 

a. Thorax schwarz gefärbt. 

36. M. furonina* : nigra; peettrt , mesonoto, abdominisque petiolo et venire aurichalceo-tomento- 

4i s , metathorace utrinque nodoso, abdominis stgmento secundo maeulis duabus basalis, secundo 
tertio, quarto et quinto duabus marginalibus auratiacis, tomentosis; ano auriehalceo - eiliato 
Long. 5—6"'. 2- — 

er*. Niger; ore, ptetort, melalhoracis apice petioloque aurichoeeo-tomentosis; segmento ab- 
dominis secundo pilis aurantiacis marginalo ; alis fulvü. Long. 6"'. — Novo-Friburgo. 

37. M prionophora* ; nigra; pectore, snesonoto, abdominisque petiolo cum segmentis 3 — 6 auri- 

ehalceo -tomentosis , ventre pedibvsque rinereo - hirtis ; segmento secundo cingulo elevato serrato 
maculisque tribus tomentosis aurantiacis. Long. 5 — 6'". 2. — Novo-Friburgo. 

38. M. versatilis*; fusco-nigra, hirsuta, einerea-pubescens; antennarum femorumque basi , genibus, 

tarsis et verlice obscure sanguineis; segmento abdominis secundo globoso , punclis tribus albis 
tomtntosit, tertio et quarto alba- marginalo- Long. 4"'. 2- — Lagoa santa. — 

b. Thorax der Weibchen roth. 

39- M. lineola: nigra, thorace rubro - sanguineo ; abdominis segmentis linetlis duabus dortaltbus 
inttrrvptis ntc non margine segmenti prmi et ttevndi albis. Long. 4 — 5'". 9- 

SiUoDjituricbl« 2r Bind. 2* Quartal. 4 



Fü r S. Pia. 437. 42. — Kl. 1. 1. 307. 4. Tab. 22. Fig. L 

</. Niger, cinerio-kirltu ; abäomint rubro, nitida ; alit bati bgalinit , apict infuttatit. Long. 

4 — 6"'. — Novo-Friburgo. Babia. 
Mut. rujbnlrii Kl. L l. 306. 3. Tab. 21. f. 12. 

Zwei «ehr ähnliche, aber viel kleinere, mir unbekannte Arien aus dem südlichen 
Brasilien (von Camett) bat G. R. Klug als Mut. bilineata <U. 307. 5. Tab.22. Fig. 2.) 
and M. phaleraia (ibid. 6. Fig. 3.) beschrieben; bei jener hat der erste Ring des Hinter- 
leibes keinen weissen Rand, bei dieser der Scheitel 2 weissliche Punkte; bei beiden 
sind die Längsslreilen des zweiten Hinterleibsringes nicht durchbrochen. 



40. Jf. p a c h yc n e m i ■ * : capite cum anltnnit tolis nigro, thoraee rufo, abdomine nigra, venire tegmen- 

torumque margine aurichalceo - tomrntoso , tegmenlo tecundn baii bimaculalo; femoribut rufit, genibut, 
libiit tartitque futto - nigrit , libiu aniicis craniuimit. Long. o'/i'". 2. — Novo-Friburgo. 

41. 31. tublilit': rufo-lettacea; capite eumantennit, sine bau , abdominisque tegmenlo teeundo nigrit , hoc 

bati punetit duobut, reliquit margine lato aurichaUea-tomenloiit. Long. 3"'. ?. — Novo-Friburgo. 

42. Jf. lenella*: ruf» lestacca , capite nigro, ort rufo, aniennit apice infuteatit; abdomine aurichalceo- 

tomentoto, tegmenti tecundi disco nigro, laleribvt vtntritqu* bati rufo-tetiacti*. Long. 3"'. 2. — 
Novo-Friburgo. 

43. Jf. ptngu.it*: rufo-futta, ptdibut tettaceo ■ ruft ; capite nigro, ort rufo; ihoracit dorio antice infut- 

cato, nigro ■ tetoio ; abdominit nigri ttgmenlit margine luleit aurichalceo- tomentotit , tecundo punetit 
Iribut aurichalceo-pubacenlibut. Long. 3"'. +• Novo-Friburgo. 

44. lt. gl abriuscula* : corpore tubnilido, purum pitoto; capite nigro, ort et anUnnit rufit, hit apice 

infuscaiit; thorace cum pedibui rubra, femoribut libiitque media infuttatit; abdomine nigro, nilido, 
tegmenlii margine rubra, argcnleo-eiliattt. Long. 2"'. 9- — Novo-Friburgo. 

Das sind die Mutillen, welche ich aus Brasilien mitgebracht oder von dort kennen gelernt habe, 
ch besitze ausserdem noch 2 Spezies im männlichen Geschlecht, deren Weibchen mir fehlen und die 
'ch nicht mit einiger Wahrscheinlichkeit bei den beschriebenen unterbringen kann, daher einstweilen un- 
besprochen lasse. 

Von Fabricics Arten aus Süd-Amerika habe ich nur 4 (Jf. dtrata, Bf. diadema, M americana und 
Jf. Imeula) mit Sicherheit in Brasilien nachweisen können. Drei von den andern Bind Männchen. Die 
eine, Jf. dubia (S. Pia. 435. 33), steht offenbar dem Minnchen meiner Jf. felina sehr nahe und würde 
dafür gellen können, wenn nicht Fabriciu* die hochgelbe Färbung auf den ersten und zweiten Ring 
beschränkte; die zweile: Jf. pari alt (S. Pin. 436. 36) ist ein kleines (4"' langes) ganz schwarzes Männ- 
chen, dessen zweiter Hinterleibsring einen liefen Längseindruck hat und gleich dem Stiel einen silber- 
glänzenden Rand. Diese Art könnte als Männchen zu meiner Jf. glabriuteula gehören. Die dritte . Jf. 
ephegea (LI. 435. 31.) kenne ich gar nicht. Ausserdem bat Fabricius noch eine Jf. tubercuUtia (/. L 
438.43.), die auf dem zweiten Hinterleibsringe zwei starke kielförmige Höcker trägt, übrigens ganz roth- 
gelb ist, mit schwarzem Hinterleibe und Beinen. Dieselbe wird meiner Jf. prionophora sich anreiben. 
Seine M.aurultata (f. L 436. 38.) schliesst sich zunächst an die nordamerikanische Jf. ferrugala (1.1.438. 
47.) und scheint auf Mexico und Westindien, wober ich sie erhalten habe , beschränkt zu sein; vielleicht 




gehört die Jf. tphtgea zu ihr als Männchen — Auch »eine übrigen amerikanischen Arten scheinen lieh 
Dicht bil nach Süd-Amerika zu verbreiten; sie geboren Nord-Amerika oder Westindien an. — 

Von neueren Arbeilen über süd-amerikanische Mutillen ist mir nichts bekannt; bei v'Ouigitt und 
Smrola Ober Guuams Ins. v. Para Kaden sich keine der von mir beschriebenen Arten erwihnt. 

Herr Prof. Kiubher 

erwähnte des neuerdings von C. G. Carcs (die Proporlionslehre der menschlichen Gestalt. Leipzig, 
1654. Fol.) gemachten Versuches, ein Grundmass (modulut) anzugeben, welches in allen Körperlheilen 
in einfachen Zablenverhilinissen wiederkehrt. Findel auch zwischen Grösse des Körpers und seiner ein» 
seinen Theile ein bei allen Menschen ziemlich übereinstimmendes Verhältnis« statt, so ist dieses, wie 
die tägliche Erfahrung lehrt, doch keineswegs so exakt, um dem Drillheile der Wirbelsäulenlänge eins 
so massgebende Bedeutung beilegen zu können, als dies von Carcs geschieht. Die Schwierigkeit, welche 
die richtige Bestimmung des angegebenen Grundmasses, sowohl beim unverletzten Körper als im Ske- 
lel bal, nimmt dabei dem Resultate der Untersuchungen von Carls diejenige praktische Bedeutung grossen- 
theils, welche es sonst wohl für Maler und Bildhauer oder Gericbtslrzle haben könnte, 

Sitzung vom 13 t«» Mai. 

Herr Dr. med. J. K. Kayser, praktischer Arzt zu Halle, wird als einheimisches ordentliches, Herr 
Pbllbgriko Strubel, Coadjuiort al bibliotetario dell' univeriita di Pavia, als auswärtiges Mitglied der 
Gesellschaft aufgenommen. 

Für die Bibliothek der Gesellschaft waren eingegangen: 
Memoire« dt la »oeUti dt Phytiqu« tt d'kiuoirt naturell* dt Geneve. Tm. XIII. 1. 1853. 2. 1654. 8. 
Erlaubter, die Gehirnatrophie der Erwachsenen. 2te Aufl. Neuwied 1854. 6. 

Corres pondenz: Sc. Excellenz der Hr. Minister v. Räumer dankt lür das von der Gesellschaft 
ehrfurchtsvoll überreichte 4te Heft ihrer Abhandlungen. 

Der Verein für vaterländische Naturkunde in Württemberg zeigt durch Hrn. Prof. Kraoss unter d. 
lsten April d. J. seine Bereitwilligkeit an, auf den vorgeschlagenen Austausch der gegenseitigen Abhand- 
lungen einzugeben. 

Herr Prof. Bl'rmeistir 

hielt einen Vortrag über die Affengaltung Ctbut, der ausführlich in diesen Abbandlungen (S. 60 flgd.) 
mitgelheilt worden ist. 

Herr Prof. von Schlecht es dal 
legte aus einer neuerdings ihm zugekommenen Sendung mexikanischer Pflanzen und vegetabilischer Pro- 
dukte als interessantere Species zur Ansicht vor: 

Eine zur Gattung Bgdrocolul« gehörige neue Umbellale aus dem See von Mexico. Die Pflanze 
gehört zur Cranmia t>x Canb. und schliesst sieb als dritte Art an die beiden bereits früher aus N.-Amerika 
nnd Monte Video bekannt gewordenen an. 

Ein neues Farrnkraut, zur Gattung Uymtnopht/Uum gehörig. 

Eine mit starken slachlichten Fortsätzen bedeckte Frucht einer Cucurbitae««, welche von den Ein- 
wohnern Chayotillo dtl Camp« oder Chogote dtl mointo genannt wird. 

Eine Prob« von Amme oder von dem Harze der ügmtnata Courbaril L. Die Probe besieht aus zwei 
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kleineren, resp. 7,2 Grm. und 18,5 Grm. schweren und einen grösseren 46,5 Grm. an Gewicht betra- 
genden, rundlichen flachen Stucken. Das Harz ist trocken, »prüde, von schwach terpenthinartigem Ge- 
ruch, bitterlichem, kaum kratzendem Geschmack. Es schmilzt beim Erhitzen zu einer schwach gelblich 
geßrbten, öligen Flüssigkeit, verflüchtigt sich vollständig in dicken weissen Dimpfen mit durchdringen- 
dem balsamischen, thymianähnlichem und zugleich an l'erubalsam erinnernden Geruch. Es giebl ein 
fast farbloses Pulver, das ohne zu backen den Wandungen der Reibschale last adbärirL. Im kalten Al- 
kohol ist es unter Hinterlassung eines milchwcissen , fadenziehenden Rückstandes nur zum kleineren 
Theile löslich. In siedendem Alkohol ist es vollständig löslich . doch scheidet sich ein Theil beim Er- 
kalten aus der alkoholischen Lösung wieder aus. 

Die kleineren Stücke sind gleichmässig durchscheinend, schwach gelblich gefärbt uird glänzend; 
das grössere besteht aus einem milchweissen , undurchsichtigen, zum Theil aus einzelnen, wie geflosse- 
nen Strahlen zusammengesetzten Kerne, welcher in einer gelbbräunlichen, durchscheinenden Harzmasse 
eingebeilet ist. 

Herr Prof. C.irird 

erläuterte eine von ihm entworfene geologische Karle des südlichen Tbeils der Provinz Westphalen und 
des angrenzenden Churhessens bis zum Rhein. 

Hr. Prof. Im; <ii mit. 

machte aus dem Ceulralblall für Naturwissenschaften und Anthropologie (1854. Nr. 17) die Millheilung» 
dass es neuerdings auch Th. L. W. Bischoff gelungen sei, bei Fröschen und Kaninchen das Eindringen 
der Spermatozoiden in das Ei zu knnstatiren. Die Richtigkeit der von Keber gemachten Beobachtungen 
werde indess nichts desto weniger bestritten. Es sei dabei indess zu beachten, dass Kkbf.r selbst aus- 
drücklich ausspreche , bei Froscheiern niemals die Bildung einer Mikropyle beobachtet zu haben. 

Sitzung vom 27*"« Mai. 

Herr Dr. med. Goith. ÄJ«. Ferd. Kfbkh, Kreisphysikus zu iiislerburg, wurde als auswärtiges 
Mitglied der Gesellschaft aufgenommen. 

Für dir Bibliothek waren eingegangen: 

Württemberger naturwjsseuschaflliche Jahreshefte X. 1. u. 2. l-'4 3. 
Linnata X. 2. 18jJ. 

Herr Prof. Knoblauch 

legte den von Fessel in Cöln angegebenen Rolationsapparal in seiner ursprünglichen und in der nach 
Plücker's Angaben abgeänderten Form vor, erläuterte die interessantesten Rolationsphänomene, gab 
ihre physikalische Erklärung mit Benutzung eigener dazu angefertigter Modelle und knüpfte an diesen 
Vortrag eine Millheilung seiner über den Durchgang der Wärmeslrahlen durch dünne Metallplallen an- 
gestellten Beobachtungen. Dünne Goldplallen lassen nicht allein Licht-, sondern auch Wärmeslrahlen 
hindurchlreten, welche dabei eine Zerlegung erfahren und sich gegen diainermale Körper ander* — 
gegen blaues und gelbes Glas im entgegengesetzten Sinne — verhalten als unmittelbar auffallende 
Wärmestrahlen. 

Herr Prof. vos Schlecjitknoal 
fuhr fort mit der Millheilung jüngst erhaltener mexikanischer Vegelabilien und legt« die Früchte von 
Myrofftrmum pvbeictns (Stmilltu dtl Baliamo de Guatemala) und von Catimiroa Zapoie i Ittacitapoih 
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tur Ansicht vor. Der bei den erstcren unter der äusseren Schale gelegene, dunkle, dickflüssige, zäbe 
Balsam riecht weniger nach Tonka- oder Benzöesiure als nach Styrax oder unserem Steinklee ähnlich, 
süsslicb. Die letzteren sind fauBtgross, den Pumpelmusen zu vergleichen und werden genossen. Da die 
Probe in Spiritus konservirt war, Hess sich über ihren ursprünglichen Geruch und ihre Farbe nicht urtheilen. 

Herr Prof. Bt'itxr.isTEB 

zeigte die Insekten (Bibio hortulanus und Tinea larittlla) vor, welche er aus den in der Sitzung vom 
29. April betrachteten Larven gezogen halte und nahm die Aufmerksamkeit der Fadigenossen für eine 
neue Abhandlung von Dr. G. Zaddacr (Untersuchung Ober Entwickeluog und Bau der Gliederthiere 
Königsberg 1854. 4.) in Anspruch, indem er auf die Vervollständigung hinwies, die seine eigenen, frü- 
heren, analogen Beobachtungen, namentlich in Rücksicht auf die verschiedenen Lagerungen des Embryo 
im Eie bei fortschreitender Entwicklung, dadurch erfahren haben. 

Sitzung vom II*" Juni. 

Herr Dr. phil. G. Zaddacii, Lehrer am Friedrichscolleg und Privatdozenl zu Königsberg, Herr Dr. 
med. H. Hagen, Privatgelehrter zu Königsberg, Herr Dr. (.'. J. Reinhardt, Inspektor des Kgl. zoologischen 
Museums zu Copenlngen, und Hr. Dr. med. P. W. Lühd zu Lagoa santa in Brasilien werden als aus- 
wärtige, ordentliche Mitglieder aufgenommen. 

Für die Bibliothek der Gesellschah waren eingegangen: 
Zeitschrift für die gesammten Naturwissenschaften. April 1854. 

Systematisches und chronologisches Verzeichniss der Werke und Abhandlungen der K. Böhm. Ge- 

sellscli. d. Wissensch, zu Prag. 
R. W. Weitenweber Denkschrift über die Gebrüder Prisl. 

La biograpkie du vicomie Romain - Louis de Kerckhoee- Varent. Extrait du nobiliairt beige par 

IS. J. van der Heiden. Anvers 1643. 8. 
Correspondenz : Hr. Dr. Jordan zu Saarbrück dankt d. d. 12ten Juni für seine Aufnahme als 
Mitglied der Gesellschaft. 

Herr Prof. Girard 

legt einen Bericht des als Opfer für die Wissenschaft gestorbenen L. Leichardt über seine Reise nach 
Australien der Gesellschaft vor nnd beantragt dessen Aufnahme in ihre „Abhandlungen." Die Veröffent- 
lichung des Berichtes soll im 4ten Quartale des Jahrgangs erfolgen. 

Herr Prof. von Schlxcbtbndal 
zeigte einen Zweig von Pi'ms tpuria , der mit schmalen, linienlangen, leistenartig hervortretenden Er- 
bebungen auf seiner Borke ganz überdeckt war, welche Hr. Prof. Bcrmeister für die weiblichen Indi- 
viduen einer für jetzt nicht näher zu bestimmenden Coccus-Art erkannte. Derselbe erläuterte darauf 
einige vegetabilische Monstrositäten an vorgelegten Exemplaren : die in allen ihren Theilen blattartig 
gebildete Blütbe von Aquilegia. welche wohl als besondere Spezies unter dem Namen Aguilegia degener 
aufgeführt ist; einen Kopf von Papaver caueosieum, an welchem ein dem P. somniferum gewöhnlicheres 
und konstanteres Mchrfachwerden der Saamenkapseln, durch mehrere verkrüppelte, saamenleere. ring- 
förmig um die gut entwickelte centrale Kapsel herumgestcllte kleinere angedeutet war, und einen Zweig 
von einer, mehreren Botanikern als besondere Species (Fraxinut monophyllus) geltende Spielart von 
Fr. exctlstor. an deren Blätter die Fiederung ganz fehlte oder nur eben angedeutet sich zeigte. 
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Herr Prof. Burmrister 

berichtigte sein« in der Sitzung vom ISten Febr. gemachte Mitlheilung über Datgpus 5-cinctus. Es 
war ihm damals aus dem Gedichtniss gekommen, dass Isidor Geohrot St. Hilairi (Rn<ue zoolog. 
1847. S. 135) bereits von zwei Spezies südamerikanischer Taiut , welche sich zusammenrollen können, 
Nachricht gegeben hat. Die eine derselben {D. triänciu» ) lebt mehr nördlich, hat 5 Krallen an den 
Vorderfüssen und wurde von Marcorai beschrieben. Die andere Spezies (D. conurut), welche Azara. 
in Paraguay fand und schilderte, lebt mebr südlich und besitzt vorn nur 4 Krallen. 

Derselbe zeigte beide Geschlechter der noch ziemlich seltenen Faullhierspezies: Bradyput infu$- 
catus Wahl, vor, welche das zoologische Museum kürzlich durch Vermitlching des Herrn Dr. Kjtsek 
allbicr von Caracas im Weingeist erhalten hat. Es ist die grüsste Art der Gattung Bradypus und 
wenig kleiner als der Unau. Ref. erläuterte ihre zoologischen Unterschiede sowohl an den Bälgen, als 
auch am Skelel, das ebenfalls vorgelegt wurde und übergab eine ausführliche Beschreibung mit kritischen 
Bemerkungen begleitet, welche dein nächsten Quartal der Gesellschaflsschriften einverleibt werden wird. — 

Hut Prof. KraUxer 

verband mit einer kurzen Analyse von Dr. C. Niusai'br's Anleitung zur qualitativen und quantitativen 
Analyse des Harns, Wiesbaden 1854- 8., eine Empfehlung dieser klaren und zweckmassig geordneten 
Schrift. 



Nachtrag 



zu dem verüf fcnllichten Milgl iederverzeichniss. 



Als neue Mitglieder sind aufgenommen worden : 
Hr. Dr. med. J. K. Katsea, praktischer Arzt faierselbsl- 



H Lr Joms zu Cherbotirg. 

„ Dr. med. H. Medihg, Präsident des Vereins deutscher Aerzte zu Paris. 

„ Pelleommj Strobel, zweiler Bibliothekar zu Pavia; 

,, Dr. med. G. A. Fkro. Korr, Kreisphysikos zu insterburg. 

Dr. G. Zabbacb, Lehrer am Friedrichscolleg and Privatdozeul zu Königsberg, 

i, Dr. med. H. Hacex, Privatgelebrter zu Königsberg. 

„ Dr. C. J. fUmuARDT, Inspektor d. K. toolog. Museums zu Copenhagen. 

„ Dr. med. P.W. Loa» zu Lagoa santa iu Brasiben. 



Halle, den lslen Juli 1854. 



Mj. Mi rahmer , 

d. Z. Scbriftführer d. N. G. z. H. 
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Viertel jahrshericht 



Ober die Sitzungen der naturforschenden Gesellschaft zu Halle. 
Drittes Vierteljahr 1854. 

Vorsitzender Direktor Herr Prof. V. SchlechtendaL 



Sitzung von 1**» 

Für die Bibliothek der Gesellschaft sind eingegangen: 
U. Bcrmeister sytematische Uebenicht der Thiere Brasiliens. I. Säugelhiere. Berlin 1854. 8. 
Jahrbuch der K. K. geolog. R. A. 1653. 4les lieft. 

BerieJit Ober die Verhandlungen d. K. Siebs. Ges. d. W. zu Leipzig. Pbys. malb. Cl. 1853. 2 u. 3. 
Abhandlungen der phyg. matb. Cl. der K, S. Ges. d. W. zu Leipzig. 1854. 3 Hefte. Nebst Begleilschr. 

d. Hrn. E. H. Weier v. 27sten Febr. 1854. 
Jahresber. der Fürsll. Jablonowskischen Gesellscb. im März 1854. 

Preisschrillen, gekrönt und herausgegeben von der Fürsll. Jablonowskisch. Ges. z. Leipzig 1854. IV. 

(Zech, Astronom. Uolersuchungen.) Nebst ßegleiuchreib. d. Hrn. M. YV. Drobisch v. 13. Jan. 1854. 
Verbandlongen der pliys. med- Ges. zu Wfirzburg IV. 3. 1854. 
Zeitschrift für die gcs. Nalurw. Mai 1854. 

Oversigt over det Kgl. Danske Videnskabernes Selskabs Forhandlinger i Aarel 1853. 

Det Kgl. Danske Videnskabernes Selskabs Skriflcr. 1849. 1851. 1853. 3 vol. 4. 

Japet. J. Stee.nstrdp Reclamation contre ,.la g^neralion alternante et la digenese." Cophg. 1854. 8. 

Videnskabelige Meddelelser fra den naturhistoriske Forcning i Kjöbenliavn Tor 1649 — 1S53. 4. Heft. B. 
Co rrespondenz : Hr. Dr. F. Keder d.d. 24sten Jani dankt der Gesellschaft für seine Aufnahme zum 

auswärtigen ordentlichen Milgliedc. Die Kgl. dän. Akademie durch Hr. Elalsrath FoRcnUAtiiiER, d- K. K. 

geolog. Reichsanslalt durch Hrn. Sectionsrath Haimncer, die phys. med. Ges. zu Würzburg durch Hrn. 

Dr. Rosertbal zeigen den Empfang der Abhandlungen d. n. G. z. II. an. 

Herr Prof. vojc Scrlecbtendal 
sprach über die Linneische Gattung Androsact und über die in derselben aufzustellenden natürlichen Gruppen, 
von welchen Dcsv nur zwei aufgestellt: Aretia L. und Andraspis Dir., während Kocn schon früher 
deren vier charaklerisirt habe, welche er später Aretia L. Chamaejatme Koch, Andraspit Di'B. ex p-, 
und Androtac* Hill, nannte , Ledbdour in der Flora Rottita habe aber nur drei Gruppen, nämlich Aretia 
L. , Chamaejatme Koch und eine dritte, die er Uaplorhita nannte, angenommen. Nach der Ansicht des 
Siliongibcricbte. 2. Band. 8. Qnarlil, 5 
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Vortragenden , welche er durch Vorlegung getrockneter Exemplare zu unterstützen und zu erläutern ver- 
suchte, muss aber die Galtung Androsaee in folgende natürliche Gruppen zerfallen: 1. Äretia L., aus- 
dauernde PO. mit schmalen ungesliellen Blättern welche in fortgesetzter Reihenfolge auftreten und einblu- 
migen aus den Blattwinkeln hervortretenden Blumenstielen. 2. Ckamaejatmc Koch , ausdauernde Pfl. mit 
schmalen ungeslielten Blättern , welche rosellenarlig vereinigt durch nackte Slengellheile von einander ge- 
trennt werden-, wenige Blumen aus den Winkeln einer kleinen ebenfalls gestielten Blättchenrosette. 
3. Andraspi* Dubt ex p. Zweijährige Pfl. mit schmalen ungestielteti Blättern, welche eine grundstän- 
dige Roselte bilden, zahlreiche Blumen aus den Winkeln einer kleinen gestielten Blältchenrosellc , Kelche 
bei der Fruchlreife wenig sich entwickelnd. 4. Megisle (Androsaee Hall.) Wuchs wie bei Andrasyii , aber 
die Kelche grösser als die Blume und bei der Frucht stark auswachsend (die Mündung der Blume nicht 
durch die sogen. Schlundschuppen verengt. {Androsaee maxima L.) 5. Samutlia. Zweijährige Pflanze? 
Blätter lang gestielt mit rundum gekerbter Piatie in einer Grundroselle-, wenige Blumen in den Winkeln 
einer kleinen gestielten Bläitchenroselte, Reich grosser wie die Blume und bei der Frucht auswachsend 
(Andros. Gmbliri Auel.) Die Beschaffenheit der ßlumenkrone ist bei dieser Art noch unbekannt. 

Ferner wurde noch die zur Gattung Arttia von verschiedenen Schriftstellern gebrachte Primula Vita- 
liana L. vorgezeigt und darauf hingewiesen, dass sie als eigene Gattung Dubt's Namen Grtgoria tragen 
müsse. Auch von der erst in neuerer Zeil in Persien aufgefundenen nahe verwandten Gattung Dionysia 
Ferzl waren einige Arten zur Ansieht gebracht. 

OctTenÜiche Sitzung vom 2'en Juli. 

Die Sitzung war zur Feier des 75jShrigen Bestehens der Gesellschaft anberaumt. Sie wurde durch 
den Vorsitzenden Hrn. Direktor mit einem Rückblick auT die Geschichte der Gesellschaft eröffnet , an 
welchen sich der vom Schriftführer vorgelegte Jahresbericht anschloss. Den Vortrag hatte Hr. Prof Bur- 
mkister freundlichst übernommen und zum Gegenstände desselben den menschlichen Typus in der Bil- 
dung des Ohres gewählt. 

Sitzung vom \&m Juli. 

Herr Prof. Jafet. J. S. Stes.nsthip zu Kopenhagen wird als auswärt, ord. Mitglied der Gesellschaft 
aufgenommen. 

Für die Bibliothek der Gesellschaft sind eingegangen: 
F. Herbicu Stirpes rariores Bukowinae. Stanislawow 1&53. 8. nebst Begleilschr. d. II. \ Ts. 
Jahresbericht der Weiterauer Gesellschaft für die gesammle Naturkunde zu Hanau über die Gesellschafls- 

jahre 1851-1853. Hanau 1854. 8. 

Correspondenz : Hr. Dr. G. Zaddacu und Hr. Dr. H. Hageh zu Königsberg danken der Gesellschaft 
für ihre Aulnahme als Mitglieder. 

Herr Prof. Bi'Rmeistrr 

legte ein von Herrn F. S. C. Deecke eingegangenes Schreiben, worin derselbe die von ihm gemachten 
Beobachtungen über das Eindringen des Pollens in deu Embryonalsack anzeigt, mit den dazu gehörigen 
Zeichnungen vor. Die Gesellschaft ist mit der Veröffentlichung dieser Beobachtungen durch ihre „Abhand- 
lungen" einverstanden, welche bereits in diesem Baude geschehen ist 




Herr Dr. G. W. Mokntir von hier wünscht ein der Gesellschaft vorzulegendes Manuskript durch 
einen mündlichen Vortrag zu erläutern. Nach J. 16 der Statuten kann dem Gesuche keine Folge gege- 
ben werden. 

Herr Prof. von Schiechtkkdal 
hielt einen Vortrag über Parasiten im Pflanzenreich und erläuterte ihn durch Demonstrationen an vor- 
elegten Exemplaren und an Abbildungen. Es wurde zunächst auf den Unterschied zwischen falschen 
and wahren Parasiten hingewiessen. Erstere sitzen andern Pflanzen nur auf ohne aus ihnen heraus er- 
nährt zu werden und au wachsen. Sie werden in unsrer Flora durch mehrere Species vertreten und 
die Orchideen, Bromeliaceen , Aroideen gehören zu ihren ausgezeichnetsten Gruppen. Die wahren Para- 
siten nehmen ihre Nahrung aus den Pflanzen seibat, auf denen sie sich entwickeln. Mio unterschei- 
det sie je nach ihrem Silz als Luft- und Wurzelparasyten. Von ersteren kommt nur die Mistel bei uns 
vor. Ein anatomisches Präparat dieser Pflanze diente zur näheren Erörterung des Baues, der sich in 
ganz ähnlicher Weise bei solchen Pflanzen bildet, welche mit Seitenwurzeln in andre eindringen, wie 
an einem javanischen Exemplare gezeigt wurde. Der Vortragende wandte sich darauf vorzugsweise der 
Betrachtung der bei uns ebenfalls seltenen, in der Flora der heissen Zonen durch zahlreiche und sehr 
ausgezeichnete Formen vertretenen Abiheilung der Wurzelpsrasiten zu, legte Exemplare der hierher ge- 
hörigen Gattung Ra/fUsia, Brugmatmia , Balanophora aus Java, Hudnora afrieana Tbkbc, Sarcophutum 
injuiitflim, Cynomorum coeeifteum f fungut Mtliten$it d. Alt.) vor und erklärte die oft sehr grossen 
Abweichungen im Bau dieser Pflanzen, die sich durch ihre dunklen ungewöhnlichen Farben und ihren 
üblen Geruch äusserlich so sehr nähern. 

Herr Pro). Kbahmer 

theilte das Resultat eines Versuches mit, welchen auf seinem Wunsch ein hiesiger Grundbesitzer mit 
geiner veränderten Zucht der Kartoffelpflanzen angestellt hatte. Von einzelnen Oekonomen ist die Ansicht 
ausgesprochen worden, da*s Erdloffeln nicht nur einen reicheren Ertrag, sondern auch gesündere und 
haltbarere Knollen lieferten, wenn man das Kraut derselben an Stöcken und Stötten anbände und in die 
Höhe zöge. Das Resultat dieses mit Umsicht und Pünktlichkeit angestellten Versuches widerlegte diese 
Annahme in allen Theilen. 

Sitzung vom 29»"-« Juli. 

Der am 25. Juli erfolgte Tod des Prof. Ed. d'Ai.Tos hatte die Gesellschaft eines vieljährigen ver- 
dienten Mitgliedes beraubt, über dessen Schicksale und literarische Thäligkeil folgender Bericht vom 
Schriftführer erstattet wurde: 

Hekrolog. 

J. S. Bmibp d'ALTon wurde am 17. Juli 1603 zu St. Goar geboren und verlebte seine frühere Jugend 
zu Weimar, wo seine Eltern sich in Tieffurt niedergelassen hatten. In seinem 11. Lebensjahre kam er 
in das Haus seiner Grossmutter nach Werthheim, um die dortige Schule zu besuchen. Schon nach 5 
Jahren konnte er diese verlassen und seinem Vater, der inzwischen Professor in Bonn geworden war, 
dorthin folgen , um sich dem Studium der Medicin zu widmen. Im Sommer 1824 erlangle d" Alton zu 
Bonn die medicinische Doktorwürde, nachdem er seine Dissertal. inaug. med. de eyanopathiae specie 
ex invicem permutata arteriae pulmonal« atque aorlae origine. Cum lab. 1 aenca 4. veröffentlicht und 
verlheidigl hatte. 

5* 
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Den Winter 1624/ 3 brachte ö'Altqm in Berlin tu, um seine Staatsprüfung zu beruhen und ging 
darauf lur weiteren Vervollständigung seiner anatomischen Studien nach Paris, wo er mit Co mi r in 
eine nähere Berührung kam. Er benutzte das ihm hier gebotene, allseilige, reichliche anatomische Ma- 
terial vorzugsweise zu osleologischcn Studien, indem er für das bekannte, mit Paeder gemeinschaftlich 
herausgegebene Kupfer-Werk seines Vaters die Bearbeitung der Vögel übernommen halle. Wahrend sei- 
nes Aufenthaltes in Paris gab er das erste Heft heraus, zu dem er nicht nur die Blätter entworfen und 
gezeichnet, sondern auch die Platten radirt halte. Die Anstrengungen, welche die Vollendung dieser 
Arbeit erforderte, mögen dazu beigetragen haben, seine Gesundheit zu schwachen. Schon damals bng 
d'ALTOi« an Ober quälende Verdauungsstörungen zu klagen. 

Der grosse Beifall , welchen die von ihm gezeichneten und radirten, sauberen, osleologischen Kupfer 
mil Recht fanden, veranlasste im Jahre 1627 seine Berufung als Professor und Lebrer der Anatomie 
an die Akademie der Künste zu Berlin. Im Herbste desselben Jahres verlieas d'Ai/roN Paris, um diesem 
Ruf zu folgen, wahrend er angefangen balle, der Bearbeitung einer von der Pariser Akademie der Wis- 
senschaften aufgestellten Preisfrage über die Nerven der Fische seine Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
In Berlin angekommen, verband er sich zur Bearbeitung dieses Gegenstandes mit Schlemm, den er für 
die Lösung derselben Frage bereits Ihälig land, und beide gemeinschaftlich gewannen den ausgesetzten 
Preis. In Berlin kehrte d'ALTOM Magenübel bald in verstärktem Maasse zurück. Um dem Sohne einige 
Müsse tu gewähren , übernahm zu dieser Zeit der Valer wieder die Radirun der von unserem d'A ltoh 
gelieferten Beiträge zu ihrem osteologischen Werke, und das 2le Heft dar Osteologie der Vögel ist von 
beiden gemeinschaftlich besorgt. 

Im Jahre 1830 habilitirte sich d'ALTos bei der Berliner medicinischen Fakultät mil einer Abhand- 
lung .welche einen Commenlar zu Soemmehiscs Talein vom Gehirn lieferte (E. d'Ai.tox : S. Th. a Soemmebjng 
quatuor hominis adulli raeephalum describentes tabulas ut leclionum in uniVers. Fr. GIb. babendarum 
icentiam nancisceretur commentario illustravit. Cum 4 lab. lith. Berol. 1830. 4 maj.). Nach C. A. 
RuDOLpms Tode und Scülkmms Beförderung wurde d'ALro.i zum Prosektor bei der Anatomie in Berlin 
■•nimmt. Seine liierarische Thäligkeit beschränkte sich während der Zeit hauptsächlich auf Beiträge zu 
der von Mitgliedern der Berliner Fakultät herausgegebenen medicinischen Encyclopädie. 

Im Herbst 1S34 siedelte d'ALTox nach hier über, wo er zum Professor der Anatomie und Physio- 
logie an J. F. Meckels Stelle ernann tworden war. Seine Gesundheit war bereits wesentlich geschwächt. 
Bald wurde er in ein so ernsthaftes Leiden verwickeil, dass man schon damals die Vermutbung aus- 
sprach , d'Ai.Tox möchte von einer krebsartigen Verdickung der Magenwände hefallen sein. Er selbst 
klagte bereits im Jahre 1837 in einem Briefe an seinen Vater über die geistige Hemmung, die er durch 
seine Leiden erfahre, obgleich er die Hoffnung festhielt, dass er noch vollständig genesen könne. Die 
Verroutliung, die er selbst ursprünglich von seiner Krankheit gehabt hatte, dass sie nämlich in einer 
Striktur des Magenmundes besiehe, war mit dem Nachlasse der früher so quälend gewesenen Schlund- 
und Schlingkrämpfe bei ihm geschwunden. Leider hat sich d'ALToxs Hoffnung nicht verwirklicht. Er 
blieb leidend, reisbar, lilt wiederholt an Magenbeschwerden, wenn er es auch vermied, sich über sei- 
nen Zustand gegen Andere auszusprechen. Schon vor drei Jahren stellte sich als ein neues Krankheits- 
symptom Blutspeien bei ihm ein, welches von Zeil zu Zeit wiederkehrte. Im letzten Winter war d'A lton 
bereits so angegriffen, dass er sich dauernd ausser Stande befand, seinen amtliehen Verpflichtungen 
nachzukommen. Auf den Rath eines Berliner ärztlichen Freundes unternahm d'Aj/ron in dieaem Früh- 
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jähr eise Brunnenkur in Em«. Der Kranke vertrug sie nicht und ging nach Werthheim, um «ich tu 
erholen. Nur vor wenigen Tagen kehrte er erst hierher zurück. Nachdem sein Zustand sich anschei- 
nend zum Bessern anliess, machte eine Unlerleibsentzündung, welche sich plötzlich nach einer einge- 
tretenen Durchlöcherung des Magenau»ganges durch ein alles Geschwür entwickelt halte, seinem Leben 
am Dienstag den 25. d. Mts. Morgen* 2 Uhr nach schweren Leiden ein Ende. 

Die andauernden körperlichen Leiden haben die literarische Theligkeil des Verstorbenen in den 
lelzten Jahren wesentlich beeinträchtigt. Ausser einem Uandbucbe der menschlichen Anatomie mit mei- 
sterhaften , vom Verf. gezeichneten, von Kreisch mar in Leipzig würdig ausgeführten Holzschnitten , von* 
welchem in den Jahren 184b— 1850 fünf Lieferungen erschienen sind, ohne einen Abechluss zu erhal- 
ten, besitzen wir nur mehrere Programme (De muscu) s slrigum. De boae ossibus. De monstrorum 
duplicium origiue alque evolutione.) von ihm aus der Zeit seines Aufenthaltes in Halle. In derselben 
Zeit lieferte er Beiträge zu den Erläutcrungstafeln zur vergleichenden Anatomie von Cutis. 

Unserer natui löschenden Gesellschaft gehörte der Verstorbene seit dem Jahre 1834 an. Er bat 
sie sich in vielfacher Beziehung zum Danke verpflichtet. .Nicht blos dass er wiederholt als Vorsitzender 
Direktor mancherlei Material zu Vortragen und Diskussionen herbeigebracht, leitete er seit dem Jahre 
1839 die Kasse in einer Weise, dass deren Bestand sich stilig vermehrt hat und der Gesellschaft die 
Herausgabe ihrer Abhandlungen ermöglicht. 

Kör die Bibliothek der Gesellschaft waren eingegangen: 
Resuma de las acta« de la Acad. Real de Ciencias de Madrid 1647—1853. 5 Hefte. 8.< 
Memorias de la Real Acad. de Ciencias de Madrid. Tercera ser. Tb. I. u.. II. Madrid 1850. 1853. 4. 
Programms por la adjudicacion de premios en 1854. 

Estatutas de la Academia Real de Ciencias exaetas fisicas y naturales. Madrid 1S48. 4. 
Bericht über die Verbandlungen der K, Sächs. Ges. d. W. zu Leipzig 1854. I. 

Correspondenz: Hr. J. Bf.uT«i.o>i zu Bologna dankt der Gesellschaft für seine Aufnahme als Mit- 
glied. 

Heir Prof. von SculbchTerdu. 
legt einen reichlich mit Früchten besetzten Zweig der hier wild wachsenden Kirsche (Prunus tkamat- 
ttratMs) zur Ansicht vor und zeigt, dass weder die Form der Blätter noch die der Früchte geeignet 
sei einen Unterschied zwischen dieser und der kullivirten Art der Sauerkirsche zu begründen, während 
die Kerne, worauf man buher nicht aufmerksam war, bei der Sauerkirsche gross und kuglig, bei der 
einheimischen wilden Kirsche, klein spitz und eilönnig wären, und beide Arten gut unterschieden. 

Derselbe sprach dann ausführlicher über den Bau, die Entstebungsbedingungen , den EinfJuss 
auf Pflanzenvegelalioii und die systematische Stellung det im heurigen Jahre so ungemein häuflgen sch War- 
zen Honiglaus (Fumago. CUdotporium fumago Lpik.). Gewöhnlich erkläre man den Honiglau für 
einen Pilz. Bei mikroskopischer Betrachtung bestände die anscheinend schwarze Masse aus kleinen, 
dünnen, unregelmästig verzweigten, kurzen gegliederten Fäden, welche aus länglichen Zellen zusammen- 
gesetzt seien, in denen ein heller, scharf begränzter Kern in einer olivengrünen Masse eingebettet ge- 
sehen würde. Dam-bcn zeigten sich dunkle, dicke, aus einzelnen Körnchen konglomerirle kuglige Mas- 
sen. Letzlere halte man für die zu Sporen umgewandelten Endglieder der Fäden. Das sei möglich, 
obgleich die Endglieder der Fäden eckig, die Körner der Konglomerate dagegen rund erschienen. Der- 
gleichen Produktionen könnten indess eine doppelte , ja dreifache Art der Fruktiiikation und Verbrettung 
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besitzen. Vielleicht sei die ganze Masse weniger für Pilze als ffir Algen zu hallen, dt sich spiter aus 
ihr grüne Zellenmassen ! en wickelten , wie sie bei Algen vorkämen. 

Derselbe theilte schliesslich ein neues Girlnerjournal : Lemaire L'illustration horlicole. Journal 
des Serres et des jardins. Cand 1854, zur Ansicht mit, welches dem bekannteren Tin Hotte's ähnlich 
ist, ohne es in artistischer und wissenschaftlicher Hinsicht bis jetzt zu erreichen. 

Herr Prof. Gnuan 

legte die bis jetzt noch nicht öffentlich erschienene Carle geologique de la France par Drrsisor et Ein 
de BiiiMONT zur Ansicht vor und erläuterte daran die Eigentümlichkeit der geologischen Formation 
Frankreichs. 

Sitzung vom 12ten August. 

Herr Prof. von Scblecbtehsal 
legte ein neue« Heft von tan Hott 'es flore des serres et des jardins zur Ansicht vor und erörterte be- 
sonders du; Galyptrana haemantha an der davon gegebenen Abbildung. Derselbe besprach weiter den 
anatomischen Bau eines sogenannten Rosenkönigs , an dem sich der Kelch zu fünf vollständigen Bliltero 
entwickelt hatte und handelte ausführlicher Aber das Phänomen des zweimaligen Blähens der Pflanzen 
in einem Sommer, welches an Pirtu piruter, Spiraea flexuoea, Sp. acutifolia u. a. Slriuchern und Blu- 
men auch in diesem Jahre beobachtet ward. Er erinnerte dabei an die Bemerkung he CuntoixB's dass 
die Oliven je nach der Zeil der Ernte zur Hervorbringung einjähriger und zweijähriger Früchte veran- 
lasst werden könnten. Endlich besprach Derselbe die Millheilung des Hrn. Klotscb, dass durch Ba- 
starderzeugung aus Solanum utile Pflanzen gewonnen werden können, welche keine Früchte aber reich- 
liche und grosse Knollen wie Solanum tuberosum tragen, die von der sogenannten Kartoffelkrankbeil 
nicht befallen würden, unter Vorlegung der erhaltenen Pflanzen. 

Herr Prof. Burkeister 

legte eine Anzahl Abbildungen von Käferflügeln vor und erläuterte daran die aus dem Flügeltypus sich 
ergebenden Gruppenunterschiede der Coleopteren. Die von ihm über diesen Gegenstand schon im Jahre 
1842 coneipirte Abhandlung, welche gleichzeitig übergeben wurde, ist S. 125 und flgd. dieses Bandes 
abgedruckt. — 

Derselbe gedachte dann der Bestätigung, welche aeine frühere vielfältig angefochtene Meinung, 
dass nämlich die Räderlhiere von den Infusorien, wenigstens von den Polygastren ganz zu tren- 
nen und wahrscheinlich den Crustaceen zuzurechnen seien, neuerdings durch die verdienstliche» Unter- 
suchungen Letdigb erfahren habe und gab dabei eine Analyse Ton dessen neuester Arbeit. 

Herr Dr. Heil 

sprach über den Bau der Haare von Cibotium Scuidii (Pingwar-har-Yauby) und bestätigte ihre auf rem 
mechanischem Wege zu Stande kommende ausgezeichnete Wirkung bei traumatischen Blutungen. Er 
bebe mit den Haaren andrer grossen Farn aus den Treibhäusern des Hrn. L. Kefehsteim zu Crölwitx 
gleichfalls Versuche angestellt, ohne sie so weich und so wenig durchlassend zu finden, als die jener 
javanischen Drogue. 

Herr Prof. h rahm er 

legte von ihm gefertigte Zeichnungen verschiedener, für die gerichtsirztliche Diagnose wichtiger, mikros- 
kopischer Objekte, verschiedener Blutarten, SaamenQüssigkeit, Vaginalschleira , Eiler u. s.w. zur Ansicht 
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vor. Um die Form und Grösse der Gegenstände, welche für ihre Charakteristik und differenlielle Di- 
agnose so wesentlich sind, such dem Richter und Layen sofort veranschaulichen zu können, sind die 
Zeichnungen bei ein und derselben Objekliwergrösserung vermittelst Obemaeibsehs Camera lucida gefer- 
tigt und ihnen ein mikroskopischer Maassstab (Vioe Millimeter als Theileinheit) in der entsprechenden 
Vergrösserung gezeichnet neben dem gewöhnlichen hinzugefugt. Da diese Methode der Untersuchung 
•benso leicht ala exakt und in ihren Resultaten verständlich und überzeugend ist, so möchte ihr eine 
allgemeinere Verbreitung zu wünschen sein. — 



Nachtrag 

zu dem veröffentlichten Mitgliederrer zeichnis s. 



Als neues Mitglied ist aufgenommen worden: 

Hr. Jätet. J. S. Stiejistbup, Dr. med. u. Prof. der Zoologie zu Copenhagen. 

Von den einheimischen Mitgliedern sind ausgeschieden : 

Herr Lieut. a. D. von Baebr hat Halle verlassen. 
„ J. S. Ed. flu«! t 25. Juli IBM. 

Halle, den lsten Oclober 1854. 

Ii. Kr ahmer , 

d. Z. Schriftführer d. N. G. z. H. 
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Vierteljahrsbericht 
Ober die Sitzungen der naturforschenden Gesellschaft zu Halle. 

Viertes Vierteljahr 1854. 

Vorsitzender Direktor Herr Prof. II Unoblanch. 



Silzang vom 21'i"> October. 

Für die Bibliothek der Gesellschaft sind eingegangen: 
Alli della Reale Accademia delle Scienze sezione delia sociela reale borbonica. Vol. Iii. Nopoli 1851. 4. 
Rendiconti delle Adunnnze e de lavori della real. Accad. 1852. 6 IIA. 4. 1853. Gennajo -Ollobr. 
4 II rt 4. 

Jahrbuch d. K. K. geol. R. A. V. 1. 1854. 

E. A. Zicbold Dibliolheca hisloric natural. IV. 1. 1854. Jan. — Juni. (V. Hg. gesch.) 
Zeitschrift für d. ges. Nalurw. Juni — August. 1854. 3 IIa 8. 

lieber das Bestehen und Wirken des naturforschenden Vereins zu Bamberg. 1652. 1854. 2 Hfl. 4. 
Ap. Kmmon Mineral. Notiz. 11— 13tes Hft. 

C. Hecker Temperalurhcobachtungen bei Wöchnerinnen. (V. Vf. gesch.) 

Aug. Garcee, Dr., Flora Ton Nord- und Mitteldeutschland. 3le Aufl. Berlin 1854. kl. 8. (Geschenk 
d. Verl.'s.) 

Der fossile Gavial ron Boll in Würtemberg mit Bezugnahme auf die lebenden Krokodile von Dr. E. d'ALToi» 
u. H. BiRMEisrcR. Halle 1854. Fol. mit 12 Tafeln. 
Gorrespondenz. Des Ilm Ministers ?. Richer Excell. dankt d.d. Berlin 16. Aug. für Ueber- 
sendung der Abhandlungen d. N. G. zu H. II 1. — Die Kgl. Akad. d. W. zu Neapel bescheinigt durch 
Hrn. V. Hiver d.d. Neapel d. 10. März 1853 den Emplang der Abhandlungen 1. 1. und sendet im Tausch 
ton ihren Schriften. — Die naturforschende Gesellschaft in Bamberg sendet durch II. G. S. FREGirrc d.d. 
Bamberg 17. Juli 1854 zwei Berichte über ihr Bestehen und trSgt auf Tausch der gegenseitigen Schriften 
an. — Hr. E. A. Zur.noLO d. d. Leipzig d. 30. Aug. 1854 zeigt die Uebcrsendung der Bibl. bist, natur. an. 

Herr Prof. Bcrmkister 

legt im Auftrage des Verf.'s Hrn. Prof. Schweigcer's, den in diesem Hefte der Abhandlungen ($.201) 
abgedruckten Aufsatz Tor und erläutert dessen Inhalt. 

SiUcopbonchtt. 2r Rind. 4t Qnirlil. 6 
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Herr Prof. von Schlechtemdal 

legte drei mexicanische Arten der Gentianeen-Galtung Erylkraea vor, Ton denen zwei in keinem euro- 
päischen Werke über Botanik oder Arzneimittel aufgenommen sind, ja gelbst den Monograpben der 
Familie unbekannt blieben, obwobl sie schon im J. 1836 benannt und beschrieben worden sind und 
seit langen Zeiten in den mexicanischeu Apotheken als Herta Erythraeae Centaurii benutzt werden. 
Diese beiden Arten benannte und beschrieb Dr. Suueue in dem ersten Bande der „Periodico de ia 
acadtmia dt titneia* de Mexico Vol. I." i.J. 1836 erschienen , ohne dass bisher von dieser Arbeit die 
geringste Kenntniss nach Europa gekommen zu sein scheint, welche dem Vortragenden zuerst durch 
Ilm Schefener unter Millheilung der Exemplare wurde. Die eine dieser Arten Er. Krida Schiede wird 
besonders in Hualusco, Orizaha u. a. 0. benutzt, während die andere Er. tetramera Schiede besonder* 
in der Hauptstadt Mexico Anwendung Andel. Die dritte Art, durch ihren Blülhenstand ausgezeichnet, 
ist eine neue Arl, welche Hr. S. nunm Er. divaricata genannt hat. Durch diese drei Arten wächst 
die Zahl der im nordlichen Amerika und Mexico bis jetzt bekannt gewordenen Arten bedeutend, denn 
man hat bisher nur 7 Arten von dort aufgezählt, nämlich: Er. Mählenbergii aus den vereinigten Staa- 
ten, von den dortigen Botanikern bald für die eine, bald für die andere europäische Art gehalten. 
Er. textnti$ Griseb. von Texas, Er floribunda Benth. und Er. trichantha Griseb. beide aus (Kalifornien, 
letztere noch mit einer Var. angustifolia in Arkansas (wahrscheinlich eigene Art), Er. ttnmfolia und 
pauciflora, beide von Martens und Galeotti aus dem östlichen und Er. setacea Reuth, aus dem west- 
lichen Mexico (Acapulco). Wenn die Angaben von Martens und Galeotti richtig sind, dass die eine 
ibrer Arten pomeranzenfarbene, die andere gelbe Blumen trägt, so kann keine derselben den oben ge- 
nannten drei mexicanischen Arten zugezählt werden, da diese, wie die meisten übrigen Arten vom Tau- 
sendgüldenkraut, rosenrothe Blumen haben. 

Derselbe legte ferner einige abnorme Blaltbildungen vor: 

1. von Ulmta campestris. Diese eigentümliche Form wurde in diesem Jahre zum zweiten Mal« 
im botanischen Garten unter denselben Verhältnissen wie früher beobachtet. Es waren nämlich einige 
Rüstern, welche dicht am Ufer der Saale standen, im Winter stark gekappt und hatten nun im Verlaufe 
des Sommers eine grosse Menge sehr üppiger häufig herabhängender Lohden gelrieben, deren Blätter 
bis gegen 8 Zoll lang und 5 Zoll breit geworden und am Rande stark doppell gesägt waren. Von die- 
sen Blättern zeigte eine grosse Anzahl in geringem! oder stärkeren Grade lolgende Bildung. Bekanntlich 
stehen die Rüslerhlätter wechselnd im halben Umkreise der Zweige, so dass die kürzere Hilde ihrer 
•ebiefen Blallbasis immer nach der Basis der Zweige oder nach aussen liegt. An dieser kurzen Seile 
halle sieb nun ein bald ganz kleiner, bald bis gegen 3 Zoll langer (lanzettlicher) Lappen so abgelöst, 
dass er nur mit seinem Grunde an der Mittelrippc festsass, im Uebrigen aber getrennt einen selbst- 
ttändigen Blatttheil (Oehrchen) darstellte, während die gegenüber befindliche tierer herabgebende 
Hälfte nie etwas der Arl zeigte. — Man hat zwar verschiedene abnorme Blallformen hui den Rüstern 
beobachtet, noch nie aber eine solche, wodurch eine Theilung des Blattes bis zur Millelrippe oder 
nach ihr bin, wie es bei den Cupulileren häufig vorkommt, begonnen hätte. Die Theilung bei dem 
Rüsterblalt hat die Eigentümlichkeit des Blattes unsymmetrisch zu sein weiter ausgedehnt und man 
kann dies wohl mit der bei den verwandten Moreat so häufigen unsymmetrischen Theilungsweise der 
Blitler (bei Manu, Broussonetia) in Beziehung bringen und dadurch die Verwandtschaft der Ulmen mit 
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den za der grossen Abiheilung der l'rücacecn gehörigen Pflanzen, wenn es nölhig sein sollte, noch 
mehr bekräftigen. 

2. Blllter einer Rose von einem in der Nähe der Stadl an einem Felde stehenden Rosenstrauch, 
der, den Blättern nach zu urtbeilen, nur R. rata na sein dürfte. An dem gefiederten Blatte halten einige 
der Fiederblättchen an ihrer unteren, d. h- nach der Blaltbasis gerichteten Seile, noch ein ver- 
schieden kleineres Blittcben neben sich. Es ist aber wesentlich dieselbe Stellungsweise wie im vo- 
rigen Falle, aber hier nicht ein abgetrenntes Stück wie dort, sondern ein neues Blatt; das Endblällchen 
halte nur selten auf einer Seite ein solches Blällchen, die untern Seitenblättchen, welche dicht über 
dem Slipularende stehen, niemals, die dazwischen liegenden bald hier bald dort. Bei den gedreilen 
Blattern des Klee's ist die Vermehrung der Dreizahl häufig, aber hier ist dies nur die Neigung in ein 
gefiedertes Blatt überzugehen, nie man an einzelnen seltenen Beispielen siebt, wo, wie in einem vorge- 
legten, unterhalb der Endblällchen noch zwei kleinere gegenüberstehen und so ein zweites Fiederpaar 
bilden. Kämen unter den Rosen Formen mit der Anlage wenigstens zu doppell-geüederlen Blättern vor, 
So würde man die obige abnorme Bildung auch dahin rechnen können, aber dies ist, soviel bekannt 
ist, nicht der Fall, wohl aber bei den Polenlilleen , und es liegt mithin doch die Möglichkeit in dem 
Bereich der grossen Familie der Rosen. 

Endlich zeigte derselbe ein lebendes Exemplar der Anaekarit Alrimutrum Babinot. (Udora Cana- 
densit Hott.), der Wasserpflanze, welche wegen ihrer unglaublichen Vermehrung in den Gewässern Eng- 
lands ein lästiges Wasserunkraut geworden ist, das wahrscheinlich mit Schiffsbauholz aus Nordamerika 
eingeschleppt wurde. Man hat bisher nur weibliche Pflanzen in England bemerkt. 

Herr Prof. Giraju» 

erläuterte das neueste Werk von MiRcmgo* : Siluria, the bistory of the oldest known rocks, containing 
organic remains. London 1654. 

Herr Prof. Knoslaccj 

zeigte das WHBATSTowK'scbe Pseudoscop mit den dazu gehörigen Objeeten und erläuterte durch Zeich- 
nungen die Theorie und die Construction des Instrumentes, wonach coneave Gegenstände convex, con- 
vexe coocav erscheinen. Derselbe legte das BRBwsreR'sche Stereoscop mit mehreren neuen Bildern 
vor, welche tbeils durchsichtig, theils undurchsichtig auf Glas mittelst Collodium fixirt waren, und sprach 
über die Anlerligungsweise der Bilder und deren Vorzüge vor den sonst gebräuchlichen Metallplalten. 

Silzuog vom 4'« November* 

Für die Bibliothek der Gesellschaft sind eingegangen: 
Linaea X. 3. (Geschenk d. Hrn. v. Scblbchtsmul.) 

Herr Prof. Girabd 

sprach über die geologischen Verhältnisse des mittleren Wallis. Derselbe erwähnte zuerst des aulfallend 
warmen Klimas dieser Gegend, das an keiner Stelle in gleicher Breite wiederzufinden ist, da hier trotz 
mehr als 1500 Fuss Meerhöhe feurige Weine, Feigen, Granaten und Oliven gedeihen; leitete dasselbe 
von der Gestalt des Thaies ab und erwähnte dabei das häufige Vorkommen von Kröpfen uud Cretins, 
die immer nur an Stellen sich finden, wo mangelhafter Luftwechsel Stall hat. Bei der Schilderung der 
geologischen Verhältnisse wurde die STUDEB-EscaEB'sche Karte der Schweiz vorgelegt und auf die Be- 
deutung der Schiefer- Bildungen aufmerksam gemacht, die unter den Anthracit - Lagern liegen, welche 



— 44 



offenbar »1» Steinkohlenbrldungen betrachtet werden müssen. Die Verhältnisse der Jod -balligen Quelle 
von Suon, zwei Stunden oberhalb Martigny, und du dabei vorkommenden ausserordentlich Jod-reichen 
Gesteins bildeten den Scbluss des Vortrags. 

Hi n Prof. ton Schlechten dal 
legte ein neues Heft von »AD Hoctte flore des serres etc. lur Ansicht vor. Derselbe zeigte einige 
monströse Blätter vom gemeinen Flieder (Syringa vulgaris), bei denen sehr deutlich die Neigung aus- 
gesprochen war dreilappig zu werden. Eine ähnliche Monstrosität komme unter den Species des Flie- 
ders nur noch beim persischen vor, der bisweilen fliederspallige Blätter zeige. Endlich legte Derselbe 
mehrere sowohl deutsche als mexicanische Exemplare von htortlla palustris vor und wies darauf hin, 
dass für die so grosse, sich fast über ganz Europa und einen Theil Amerika's verbreitende, im 
Wasser wachsende Scropkularinee das Vorkommen in Amerika bisher noch nicht bestimmt bekannt ge- 
wesen sei. Eine andere jener sehr nahe stehende Art, Umotella borealis, bat eine weit geringere Ver- 
breitung und beschränkt sich auf die nördlichsten Gegenden Europa's. 

Silzuog vom 18 l « November. 

Herr Dr. phil- Aue. Garcu wird als auswärtiges ordentliches Mitglied aufgenommen. 

Für die Bibliothek der Gesellschaft sind eingegangen: 
H. Knoblaock Leber die Abhängigkeit des Durchgangs der strahlenden Wärme durch Kryslalle von ihrer 

Richtung in derselben. (V. Vf. gesch.) 
Memorie dclla Accademia delle Scienze dell' Ioslituto di Bologna. Tin. 1 — 1 v. Bologna 1850. 1851- 1854" 

4 vol. in 4. 
Rendiconti cet. 1846—53. 7 Hefte in 8. 
Alessandro Palagi Saggio di Metcorologia. Bologna 1850. 4. 

— — Sülle variazioni elettriehe a cui vaono sugelti i curpi allorchi «i allonlanano • si 

awicinano Ira di loro. 

— — di alcuni »uovi esperimenü fülle variazooi elettriehe a cui vanno sugelti i corpi 

scoslandosi dal suolo o da allri corpi ovvero aecoslandosi ad essi. 

— — des quelques experiences nouvelles cet. 

Lorenzo dklla Casa Considerazioni sull'eleUricila atmosferica a ciel sereno e sopra alcuni fenomeni che 

ne dipendono. Bologna 1854. 4. 
Zeitschrift für die gesammlen Naturwissenschaften Sptbr.-Uctbr. 1854. 

Herr Ernst A. Zgchold hat der Bibliothek der oaturforschenden Gesellschaft 100 Bücher botani- 
schen Inhalts, welche in Pritzel thesaurus lileraturae bolanicac fehlen, sum Geschenk gemacht. Das 
V'erzeichniss findet sich als Beilage zu den Sitzungsberichtes veröffentlicht. 

Correspondenz. Herr Domexico Piani zeigt im Namen der Akademie zu Bologna die Leber- 
sendung ihrer Schriften an und bescheinigt den Empfang der Abhandlungen f. I. d.d. Bologna 20. Mai 
1854- — Hr. Ernst. A. Zit.iold zeigt d. d. Leipzig d. 6. Novbr. die Absendnng der für die N. G. be- 
stimmten Bücher an. — 

Herr Prof. Knoblai ch 

erstattete einen Bericht über eine längere Reihe von ihm angestellter Untersuchungen in Betreff der 



Digitized by Google 



45 



Durchstrablung der Wirme durch Krystalle, so fern $ie von der Richtung in den- 
selben abhängig ist. 

Das Ergebnis« dieser Untersuchungen war: 

I. Die strahlend« Winne durchdringt gewisse Krystalle des optisch zweiaxigrn Sjstuns. wie Diciiroil, 
Topas, Diopsid u. s. w. nach verschiedenen Richtungen hin in ungleicher Menge. Sie geht z.B. durch 
den Dicbroit im Sinne der Mittellinie am besten, weniger gut winkelrecht gegen die Ebene der optischen 
Aten, im geringsten Maasao parallel der Suppletnentariinte hindurch; beim blauen Topas dagegen in der 
Richtung der Mittellinie in geringster Menge, winkelrecht gegen die Axenebene reichlicher und im SinM 
der Supplemenlarlinie am reichlichsten. 

Nach diesem Durchgange zeigen die Winnestrahlen, je nach ihrer Richtung im Krj&iall, ungleich« 
Eigenschaften z. B. in ihrem Verhalten gegen diaihermane Körper. Verschiedene Kryslalle führen auch 
hierin Verschiedenheiten herbei. 

Bei polarisirler Wirme können für eine und dieselbe Richtung Unterschiede auftreten , je nachdem 
die Schwingungsebene der Strahlen eine oder die andere Lage hat. So durchdringen z. B. die Strahlen, 
deren Schwingungsebene mit der Ebene der optischen Axen zusammenfallt, den gelben, blauen Topas 
u. s. w. weniger reichlich als die, lür welche jene Ebenen gekreuzt sind, wihrend beim Schwerspalb, 
Hornblende, Pistacit, Glimmer, Dicbroit u. s. w. gerade das Umgekehrte slallGndeL 

Auch in ihrer Fähigkeit, die diathermanen Körper zu durchdringen, unterscheiden skh die in ver- 
schiedenen Ebenen alaUfindenden Wirmescbwingungen nach ihrem Durchgänge durch den KrysUll oft 
von einander. Bei gleicher Schwingungsebene und gleicher Richtung der hindurchgehenden Strahlen 
bietet sich nicht allein bei verschiedenen Kryslallen, sondern selbst bei zusammengehörigen, wie gelbem, 
blauem Topas u. s. w. die grösste Mannigfaltigkeit dar. 

Bei einem und demselben Körper, z. B. Glimmer, nehmen die quantitativen wie die qualitativen 
Unterschiede der in verschiedenen Ebenen erfolgenden Wärmeschwingungen mit der Dicke der durch- 
drungenen Schichten zu.*) I 

Durchstrahlt die Wirme zwei Platten des nämlichen Krystalls, z.B. des Pistacit, nach einander, 
so zeigen sich den vorigen ähnliche Erscheinungen, je nachdem die Ebenen der optischen Axen beider 
Platten zusammenfallen oder gekreuzt sind. 

II. Gehen die Wirmestrahlen durch gewisse Krystallc des optisch einaxigen Systems, wie brauner 
Bergkryslall, Amelhist, Beryll, Turmalin, Idocras u s.w. hindurch, so bieten sie ebenfalls sowohl quan- 
titative wie qualitative Verschiedenheiten dar, je nachdem sie den Kryslall in einer oder der andern 
Richtung durchdrungen haben. 

Aber wie gross diese Verschiedenheiten beim Durchgange parallel der Axe und winkelrecht gegen 
dieselbe auch sind, so ist doch, kein Unterschied irgend einer Art in dem Verhallen der Wirmestrahlen 
vorhanden, welche bei der grösslcn Mannigfaltigkeit ihrer Richtungen simmtlicb rechtwinklig zur Axe sind. 

Es liegt hierin eine Abweichung von den Erscheinungen an optisch zweiaxigen Krystallen, bei 
denen die gedachten Unterschiede der strahlenden Wärme nach drei, auf einander rechtwinkligen, Rich- 
tongeu wahrgenommen werden. 



*) Am («zcojDnlon eineiigen Glimmer zeigen die pe'ariairten Wirsieatratilen dergleichen l'oltnchiede bei ihrem Durch- 
ging« parallel der An nicht. 
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I»t die Wirme polarisirt, so werden, je nach der Lage der Schwingungsebene der Strahlen, Ver- 
schiedenheiten bei einer und derselben Richtung beobachtet 

Die Durchalrablungen senkrecht zur Axe zeigen, unter sich verglichen, auch jetzt Uebereinstimmendes. 

Nur längs der Axe ist der Durchgang der Wirme und ihr sonstiges Verhalten von der Schwingungs- 
ebene unabhängig. 

Die Unterschiede heim Durchdringen des Krystalls nach den verschiedenen Richtungen sind bei 
poltrisirten Strahlen grösser als bei den natürlichen, wenn ihre Schwingung bei diesen Durchgingen der 
Strahlen das eine Mal der Axe gleichgerichtet ist, das andere Mal einen Winkel von 90° mit derselben 
bildet; sie verschwinden aber vollständig, wenn die Schwingung stets rechtwinklig gegen die Axe ist. 
Die durch verschiedene Krystalle hindurchgegangenen Wirmestrahlen unterscheiden sich unter übrigens 
gleichen Umständen hinsichtlich ihrer Menge und ihrer Durcbgangsfähigkeil in Betreff der dialhermanen 
Substanzen. 

III. Auch an Krystallen des regulären Systems, wie farbigem Flussspalh, blaugestreiftem Steinsalz 
u.s.w. können z.B. bei vorkommenden Schiebtungen in den Körpern, Unterschiede der Menge wie der 
Eigenscharten der Wirmestrahlen auftreten, je nachdem dieselben in einer oder der andern Richtung 
hindurchgegangen sind. 

Bei polarisirter Wirme zeigt sich genau dasselbe, für eine und dieselbe Richtung der Strahlen hat 
die Lage der Schwingungsebene in diesen Fällen durchaus keinen EinOuss. 

Die mitgelbeilten Erscheinungen sind bei der Wärme das', was die unter entsprechenden Um- 
ständen an krystallisirlen Körpern auftretenden Erscheinungen des Isotycbroismus , oder in besonderen 
Fällen des Dichroismus, beim Lichte sind. 



legte mehrere Kartoffeln vor, welche von Quekenstengeln (Tritieum repen») vollständig durchbohrt waren. 
So häufig man bei Wurzeln ein solches Hindurchwachsen durch entgegenstehende Körper verschiedener 
Art gesehen hat, so selten ist doch eine ähnliche Erscheinung von Stengeln bewirkt beobachtet worden. 
Im Anschluss an frühere analoge Demonstrationen legte Derselbe eine Abbildung von einer monströsen 
Blattbildung bei einer Eiche vor, welche als Querem peduneulata var. filieifolia in der Ilnstratton kor- 
ticole 7.1. bezeichnet ist. 

Sitzung vom December. 

Für die Bibliothek der Gesellschaft sind eingegangen: 
Jahrbuch der K.K. geolog. R. A V.2. 1854. 

Skkokeb Zusammenstellung der Höhenmessungen in der österr. Monarchie, nebst Begleitschr. d. d. Wien 
d. 6. Novbr. 1854. 

Correspondenz. Herr Prof. Vrolik trägt im Namen der Kgl. Akademie der W. zu Amsterdam 
bei der Gesellschaft auf einen Austausch der gegenseitigen Denkschriften an (bewilligt). 



sprach über Btnsttla bratilientit. Im vierten Bande der Mem. de l'acad. Imp. de Scienc. de St. Petcrsb. 
(1813. pag. 353 ff. lab. 4.) beschrieb SsvasTunorr eine Wieselart, welche er Mutttla bratilieiwt benannte, 
weil er vermulhele, dass die nicht gonau ermittelte Heimalh des Thieres nach Brasilien zu verlegen sei. 
Diese Art figurirt seitdem in den Verzeichnissen der Säugethiere als eine ungenügend bekannte Form, 



Herr Prof. von Scrxkchtendal 



Herr Prof. Bcbmeister 
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deren fragliche Heimalh man um so weniger nach Brasilien verlegen mochte, als kein Reuender Wiesel 
io Brasilien gefunden hat nnd überhaupt Niemand im Stande gewesen ist, weiter etwas Aber das Thier 
su berichten. Man würde darum gewiss belügt gewesen sein, das Geschöpf aus der Liste brasilianischer 
Säugelhiere xu streichen, wenn nicht ganz kürzlich Herr Ai.c. 0'Orbii;.it einen Schädel in seinem Reise- 
werke über Sfld-Amerika abgebildet (Mamif. pl. 13. fig. 3) und denselben für den Schädel der Muttela 
braiiliensis ausgegeben hätte, ohne von ihm unil dem Wiesel, welchem er angehört haben soll, irgend 
was anders zu sagen (TezL IV. 2. 20.). Mit Recht erregt« eine so wortkarge Berührung dieses zoolo- 
gisch höchst interessanten Geschöpfes die Verwunderung der Kenner, weshalb denn auch Herr A. Wagner. 
der jährliche kritische Berichterstatter über die wissenschaftlichen Leistungen im Gebiete der Säuge- 
tbierkunde, nicht unterlassen hat, seine Meinung dahin abzugeben, dass es he SSW von Tlerrn D'On- 
Bic.ft gewesen wäre, etwas mehr über das fragliche Thier zu sagen, als durch blosse AM>ildung seine« 
Schädels die Unsicherheiten über dasselbe noch zu vermehren. — 

leb habe bei Bearbeitung meiner Uebersicht der Säugethiere Brasiliens die Muttela 
braiiliensis ganz weggelassen und nicht bloss deshalb, weil ich sie nicht selbst gefunden habe , sondern 
weil ich glaube, dass sie gar nicht eiistirt. D'Ormg.m hat sich im Schädel vergriffen und deshalb nichts 
gesagt, weil er nichts sagen konnte; denn der von Ihm abgebildete Schädel gehört einem ganz andern 
Tbiere an, was D'Orjic.kt nicht gewussl oder vergessen gehabt hat, wie ich durch Vergleichung seines 
übrigens ganz naturgetreuen Bildes mit den Schädeln der von mir in Brasilien beobachteten Thiere nach- 
zuweisen mir getraue. Zuvor indessen noch Einiges von den früheren Angaben über Muttela brarilientit. 

Die Beschreibung von SzWiMMMW ist nicht bloss wortreich, sie ist sogar von einer lebensgrossen 
Abbildung begleitet, die nach einem schlecht ausgestopften Balge angefertigt worden ist und wenig 
Aehnlichkeil mit einem Wiesel hat. So viel wird indessen klar, eine Muttela muss das Geschöpf sein, 
und zwar eine Hermelin- Art, denn es ist als hell rothgelb beschrieben, welche Farbe auf dem Rücken 
ins olivengraugrüne, am Bauch ins Weisslicbe, spielt; der Schwanz endet mit einem schwarzen Quast, 
und der Scheitel fällt mit dem Nacken und der Stirn ins Braune , wird aber wieder von einem weissen 
Fleck unterbrochen, der zwischen den Augen liegt; auch der Unterkiefer und die Gegend am Ohr sind 
weisslicfa. Der Körper des ThiereB ist 1 Fusa lang, der Schwanz ©Vi Zoll. Da bloss ein Fell obne 
Schädel bekannt ist, welches Capit Krcsesstrrh von seiner ersten Erdumsegelung mitgebracht hatte, 
so lässt sich das Gebiss und die Form des Craniums nicht weiter angeben. 

Ein Auszug dieser Beschreibung ging in die Synopsis Mammahum von J. B. Fischer über (pag. 222), 
woselbst die Art unmittelbar neben Muttela javanica steht, zu welcher Fischer sie zu ziehen nicht ab- 
geneigt ist. Herr A. Wagmer ist im Supplement zn Sciirerer's Säugethiere (IL S. 243) diesem Beispiele 
gefolgt; auch er vermuthet, dass die Art indischen Ursprungs sein und mit dem von Pallab (Zoogr. 
I. 92) beschriebenen Thiere zusammenfallen möge. 

Es ist uns keine indische Hermelin -Art bekannt, auf welche die von SEVASTUKorr beschriebene 
Mustrla brasilientit sich mit Sicherheit zurückführen liesse, "denn die Mustela javanica steht ebenso 
unsicher da, wie Mustela brarilientit; man hat in neuerer Zeil keinen Hermelin auf Java gefunden und 
jener angebliche Javanische Hermelin Seba's ist wahrscheinlich nicht daher, sondern von Borneo oder 
Sumatra gewesen, woselbst ein Hermelin mit nackter Sohle zwischen den Ballen auftritt, der deshalb 
M. nudipet genannt worden ist. Allein dahin gehört die Muttela brarilientit gewiss nicht, weil dieser 
indische Hermelin eine weissliche Kopf- uud Schwanzspilze besitzt , aber keine schwarze oder braune. 
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leb glaube vielmehr, data die erste Angabe der Ileimalh von SEVASTunorr wenigsten* in ao weit 
richtig war, alt das Thier dem amerikanischen Conünenl angehört; aber nicht dem östlichen, sonders 

dem wesllichen Tropengebiel, oder dessen Nähe. Von dort, und zwar von Mexico, ist durch G. R. Lica- 
IEJU1PW ( Darslell. neuer Säugetb. etc. Taf. 42 ) eine Muitela frenata bekannt gemacht worden , welche 
ganz gut zu der Mutltla braülitnüt j>a*»l, die schwarze Schwanzspilze abgerechnet, welche M n-.tr la 
frenata nicht besitzt. Auch lauten die Maßangaben el»as kleiner, Kopf und Rumpf sollen nur ll'/t 
Zoll, der Schwanz in der Rühe 6'/i, und mit dem Haarbusch 7 1 /» Zoll lang gewesen sein. Allein eine 
so geringe Differenz will nicht viel sagen, wrnn man bedenkt, dass Sevastiakoff bloss eine abgezogene 
Mint vor sich halte, die leicht beim Abbalgen über Gebühr ausgedehnt werden konnte. Bedenklicher 
erscheint mir die fehlende schwarze Schwanzspilze; indessen G. R. Lichtesstkin giebl in seiner Cha- 
rakteristik die Anwesenheit schwarzer Haare [an der äus&erslen Spitze bestimmt an (a.a.O.), und da 
konnte denn wohl die grössere oder geringere Lrslrcckung derselben am Schwanz hinauf ein veränder- 
liches Merkmal sein, um so mehr, als auch die weissen Zeichnungen am Kopie in der Abbildung bei 
Licbte.istkis etwas breiter erscheinen. Wenig Werth ist auf die scharre Grenz« der ockergelben Rücken- 
und weissen IlauchTarbc zu legen; das ist malerische Licenz; denn in der Beschreibung ist bestimmt 
gesagt, dass der Bauch und die hintern Theile stark mit Ockergelb überzogen, d. h. also gelblich gewesen sei. 

Nach allem dem halte ich die Mtulela bratilientit Sevast. für einerlei mit M. frenata Licet.; 
Khuse:i8teb!« hat in Californien angelegt, und wenn das Thier in Mexico häutig ist, so wird es auch 
in Californien vorkommen können. Daher wird es wohl stammen. — 

Ich verweile hier noch cineu Augenblick bei den Muslelcn Süd-Amerikas, die entweder dem 

Gebiet der Cordilleren, oder dem Landstrich nördlich vom Amazonenslrome angehören.*) Nach 

G. R. Licht ejsteik , der durch Aufstellung der Mntlela frenata das geographische Gebiet der Hermelin« 

und Wiesel ungemein erweiterte, hat v. Tsculdi uns einen zweiten amerikanischen Wiesel in den Anden 

l'eru's genauer kennen gelehrt (Unttela ogilis, Faun. per. Säug. 110). Das Thier ist kleiner, ab) der 

mexicaoisclie Hermelin (Kopf und Rumpr 9 — 10", Schwanz 4— 4'/j" l«»g). übrigens oben rölblich grau. 

unten weisslich grau; die Schnautze und Deine lallen dunkler, bräuulieb; die Lippe ist bisweilen weisi- 

gesäurnl. Obgleich v. Tschudi diesen Wiesel für seine Entdeckung hält und bezweifelt, dass ihn Mouna 

gekannt habe, so nehme ich doch keinen Anstand, das Gegcnlheil auszusprechen. Ich finde vielmehr 

seine Mn$lela agilis ganz gut vereinbar mit dem vou Mulini als Quiqui (Aul. not. Chil. pag. 258) 

beschriebenen, vou Pörrn; später besprochenen (Fior. Notiz. WML 217» Thier; halte aber den Cuja 

Moluu's (ibid. 272) für die Galitlit eittata. Die DeGnilion, welche Pöpng (a. a. 0.) von der Cuja giebt, 

lässt sich ohne allen Zwang aul das genannte Thier anwenden . und dass diese Mtulela ' n i keine 

ächte Mmtela sein könne, hatte H. A- Wuill schon sehr richtig an ihrer Beschreibung erkauut (Scaiu. 

4 4 

Suppl. II. 244. I ) Die ungegebene Zahl von |— j Backzähnen triiTl zwar nicht zu, denn GaUclit vit- 

lata hat deren \ — * , allein häutig gehl hei ihr der erste kleinste Lückzahn verloren , bald im obern 

4—4 

Kiefer allein, bald im untern, oder gar in beiden; so konnte lüglirh die Zähnezahl -—^ abnorm 
entstellen. — 



•) Auch b«i Scioamci (Reis, bril. Gut. III. 775. 22.) flfirirl eine Jhulrfa tViifitoiuu ahn« nähere Angaben; rr l>«- 
Bcrkt Dir, das« dl« Indianer iot(iMopru Balze derselben ale Zierde Irajen. Dia erinnert «u r. Ticicoi'i Bemerkung, wonach 
die Baal der M. efilit fern alt Geldbeilel <on den Indianerinnen Peru « benuUI wird. 
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D'Omiigkt fahrt eine andere Mutttla als M. patagoniea (a. a. 0. S. 20. PI. 13. Fig. 4) auf und 
«chreibt ihr sogar nur j — Backzähne zu; er gründet deshalb für sie eine eigene Untergattung Lyncodon 
«ml hält das Gebiss für vollzählig. Seine Abbildung zeigt indcss eine so deutliche Lücke in der Gegend, 
wo der erste kleine Lückenzahn beider Kiefer steht, dass ich nicht zweifle, ein solcher Zahn sei vorhanden 
gewesen. Fügt man ausserdem den kleinen untern Kauzahn hinzu, der ebenfalls vermisst wird, so ist 
das Iltisgebiss vollstindig und kein Grund Torbanden, eine neue Galtung auf dies offenbar unvollzählige, 
dem Milchgebiss entsprechende Gebiss zu gründen. Da D'Obrigjit nur den Schädel der Art, und noch 
dazu nur einen vom Rio Negre in Patagonien kennt, so muss es vor der Hand dabin gestellt blei- 
ben, welche andere Charaktere dieser südlichsten aller Ulis -Arten zukommen. Ihrer Scbädelform und 
Grosse nach passl sie mehr zum gemeinen Iltis ( Mutttla putoriui) als zum Hermelin (Muttekt 
Erminea) und würde zwischen beiden die Mitte hallen, doch dem Iltis näher treten. 

Wir kehren zur Mutttla bratilimsit zurück, so weit sie D'Orright betrifft Die von ihm gegeben« 
Abbildung des Schädels passt bis in die kleinsten Theile nnd Verhältnisse hinunter genau auf die drei 
Crania von Galtais vittata, welche ich aus Brasilien mitgebracht habe und stellt also nicht eine Mu- 
tttla, sondern eine davon verschiedene, der wärmeren ContinentalOäche Süd- Amerikas angehfirige Gat- 
tung vor, welche sich von den Iltissen im Gebiss nur durch einen gröbern Zahntypus unterscheidet. 
Es ist das bei beiden Arten der Gattung Galiclit in verschiedener Weise der Fall. Die grossere Ga- 
lictit barbara hat dickere Zähne mit stumpfem Höckern, die kleinere Galielis vittata schmälere Zähne 
mit scharfem Höckern. Positiv unterscheidet beide Arten der Kauzahn, dessen Inneohöcker im Ober- 
kiefer bei G. barbara selbstständiger nach dem Typus der Marder abgerückt, bei G. vittata bloss als 
Ecke nach innen vorgezogen ist, während derselbe Zahn im Unterkiefer dort einen kleinen innern Neben- 
höcker besitzt, der hier ganz fehlt. Beide Charaktere von G. vittata giebl die Abbildung D'Obbigkt's 
deutlich an, und da eben diese Eigenschaften auch bei den Iltissen, aber nicht bei den Mardern vor- 
kommen, so konnte D'Obbicmt um so eher getäuscht werden, als auch die Mutttla (Putoriui) patagoniea 
ganz dieselbe Zahnbildung ihm darbot. Letzlere scheint indessen nicht zu Galictit, sondern wirklich zu 
Putoriut zu gehören; denn weder die Form des Jochbogens, noch die Krümmung des Unterkiefer» 
harmooirt mit dem Schädellypus von Galictit, wohl aber mit dem von Putoriut. Dabin zeigt auch die 
relativ noch geringere Grösse des inneren Höckers am obern Fleischzabn, und die grössere Verkürzung 
des untern. Wahrscheinlich ist der untere Kauzahn sehr klein, nnd darum zum Ausfallen geneigt. — 

Nach vorstehender Prüfung ist also derGrison bereits zweimal für einen ächten Iltis (Putoriut) 
gehalten worden; zuerst im Cuja von Momiu, dem Pöppig folgte, und dann von D'ORBiMnr, der ihn für 
die Muttela bratilitntit Sevast. hielt. Aechle Wiesel oder Iltisse giebt es in Brasilien nicht, wohl 
aber bewohnen drei Wiesel, die zwischen dem Iltis und dem kleinen Wiesel die Mitte halten, die 
Cordillerenkette Südamerikas. Davon hat die nördlichste, der Grösse nach mittlere Art (M. frenata Licht.), 
in Mexico, die südlichste, grössle Art, in Patagonien (M. patagoniea D'Orb), die dritte, kleinste Art 
(Wust agilit Tscnno.; wohl der Qniqui Mouat's), in Peru und Chili ihre Heimalb. — 



gab eine liebersicht seiner diesjährigen geognostischen Beobachtungen in Unter -Steiermark, betreffend 
die Umgebung von Cleichenberg und Fürstenfeld, und die Windischen Büheln zwischen der Mur und 
Drau. Vorwaltend wird das in Rede stehende Gebiet von tertiärem Hügellande eingenommen, aus dem 
«ich nördlich von der Mur vulkanische Bildungen erheben, die um den Curorl Glcichenberg ihren Con- 



Herr Dr. Akdrae 
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ceutraliongpunkt haben. Die daselbst auftretenden Trachyle, Basalte und BasalilunDildungeti neb»l einigen 
diesen Felsarlen eigentümlichen Mineralien wurdet) in Belegsluleu vorgezeigt, und wichtige geologi»che 
Phänomene durch bildliche Darstellungen erläutert, wie die Ueberlagerung eines geschichteten Basallluffes 
Ton massigem Basall an der Teufelsmühle unter dem Uocbstradeu | ferner die aufgerichteten Schichten 
des BasallluüTelsens der Riegershurg, welche das umliegende sandige Hügelland gegen 400 Fuss über- 
ragen; und eine in den S leinbergen südlich von Fürslenfeld durch Steinbruchsarbeileii erzeugte Höhle in 
ausgezeichnet säulenförmigem Basalt. Lehmiger Saud, Mergel und Lailhakalke setzen wesentlich das 
tertiäre Hügelland zusammen, und sind bin und wieder reich au fossileu organischen Kesten, namentlich 
Conchylien. In beschränkterem Vorkommen treten Sandsteine und kieseleonglomerale auf, welch« an 
mehreren Punkten, besonders in der Nähe der vulkanischen Gesteine, fossile PUanzenfragmenle lühren. 
wovon Prof. Ungf.r eine nicht unbedeutende Sammlung zu Gebole stand , die ihm das Material zu einer 
jüngst erschienenen vortrefflichen Abhandlung (Die fossile Flora von Gleichenberg. Wien 1--YV> geliefert 
haL Auch die Basallluffbildungen lühren, wenn gleich sparsam, organische Entschlüsse, und aus den 
gesamuilen bisher beobachteten fossilen PQanzenresten gehl hervor, dass die Bildung der betrachteten 
Sedimente in die jüngste Terliärzeil fällt. 

Herr Prof. vom Schuchtksual 
legte GoipI'Bbt's neueste Abhandlung „Beiträge zur Kenntniss der Dracaeneen" vor und erläuterte das 
Verhältnis» der beideu augenommeuen Arten Dracatna Draco und Dr. Botrkaacii- Er knüpfte daran 
weitere Bemerkungen über die Pflanzen, von welchem das früher auch als Arzneimittel benutzte Drachen- 
blul Sanguii Drocoms) gewonnen wird. — 

Herr Prof. Kramner 

gab folgenden 

Bericht 

über die chemische Lnlcrsuchu ng des Wassers aus einem Versuchsbrunnen nhnweit 
Halle an der Magdeburg-Leipziger Eisenbahn und über die Vergleirhung desselben 

mit dem Waisenhäuser Wasser. 

Die Einwohner der Stadt Halle haben einen sehr fühlbaren Mangel an gutem Trink wn>ser. Die 
grosse öffentliche Wasserleitung wird aus der Saale gespeist. Sie ist sehr unglücklich uuuüttclbar lünler 
der grossen Kloake gelegen, welche den Schmutz aus dem grossem Theile der Strassen und Höfe der 
Stadt in den Fluss führt, und entbehrt aller Fillrirapparale. Eitüge kleinere Wasserleitungen in den Vor- 
städten empfangeu ihr Wasser aus kleinen offenen , mitten »wischen hehauleu Feldern gelegenen Teichen 
oder Tümpeln vor den Thoren und liefern ein als Trinkwasser ganz unbrauchbares Nass. Die Brunneu 
der Stadl »iud mit ganz ausserordentlich wenigen Ausnahmen nicht besser. Die gelbe, Inibe, meistens sogar 
übelriechende Flüssigkeil, welciie sie enthalten, kann nur drin eingeboruen Hallenser aus aller Gewohnheit 
als Wasser erscheinen. A. H. Fiurtcst halte deshalb gleich bei der Begründung seiner henihmleu Stif- 
tungen lür die Abhülfe dieses grussett Lebelstandes in so weit Sorge getragen, dass er Tür die Bewohner 
des Waisenhauses aus weiter Ferne ein relativ gutes Trinkwasser herleiten liess, dessen l'elierschiiss auch 
den anwohnenden Bewohnern der Stadl zu Gute kommt. Eine andere kleine Leitung in der anliegenden 
Vorstadt Glaurha giebl ebenfalls ein leidliches, doch aber ziemlich eisenhaltiges Trinkwasser. 

Es konnte nicht fettet, das« dieser Mangel an gutem Wasser vielfällig empfunden wurde und zu 
Plänen für dessen Beseitigung führte. Seil langem beschäftigt nun sich an einflussreicher Stelle mit dem 
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Projerte, eine neue Wasserkunst oberhalb der Stadl an der Saale zu errichten. Es liegt aber auf der 
Ifnnd , dass ohne ausreichende Filtrirapparate das oft schlammige Wasser der Saale einen nicht geringen 
Thefl des Jahres hindurch sehr unappetitlich bleiben wird. Von anderer Seite wurde deshalb der Gedanke 
angeregt, das in den Kieslagern Ober den Braunkohlenflötzen an der südöstlichen Seite der Stadt befindliche 
Wasser für die Stadt zu gewinnen. Schon vor Jahren hatte man sich nemlich überzeugen können, das» 
sich daselbst Wasser in besserer Beschaffenheit und hinreichender Menge vorfindet. Im weiteren Verfolg 
dieses Gedankens kam man darauf, in die Soole eines allen Brunnenschachtes an einem Wärlerhause der 
Magdeburg- Leipziger Eisenhahn eine Röhre einzutreiben und in der Tiefe von einigen 30 Fuss traf man 
unter dem Thon eine ergiebige. Wasser führende Kiesschicht, aus welcher Wasser mit Leichtigkeit aus- 
gepumpt werden kann. Es kam mm zunächst darauf an, Aber die Brauchbarkeit des so gewonnenen Was- 
sers zu entscheiden, und nachdem einige Versuche, das Publikum unmittelbar darüber bestimmen zu his- 
sen ro keinem ganz befriedigenden Resultate geführt halten, wurde ich von dem Magistrate der Stadt unter 
dem 20. Ocloher dieses Jahres zu einer sorglältigen und umfassenden Untersuchung des Wassers im Ver- 
gleich zu dem Waisenhäuser Wasser, wobei jedoch von einer ganz genauen quantitativen Analyse abstra- 
hh-t werde, aufgelordert. Im öffentlichen Interesse unterzog ich mich gern der gestellten Aufgabe und ich 
erlaulte mir, das Resultat meiner Untersuchung der geehrten Gesellschaft zur weitereu Prüfung mitzutheilen. 

A. Das Wasser aus dem Versuclisbrunnen. 
/. Die Untersuchung des Watters am Brunnen 

musste, der ganz provisorischen Einrichtungen wegen, unter sehr ungünstigen Aussenverhältnissen am 
J I. November d. J. an einem sehr regnerischen kalten Morgen vorgenommen werden. Da man nur ver- 
mittelst einer nicht bis auf den Boden des Brunnenschachtes reichenden Leiter in denselben hinabgelangeo 
konnte, so musste ich die Füllung der zur Aufnahme des Wassers bestimmten Glasflasehcii den Leuten 
des hei der Untersuchung anwesenden Röhremneisters flerrn Zabel überlassen. Dadurch ist einige Un- 
sicherheit in die volninelrisrhe Bestimmung der zur Nachweisung des Kohlensäuregehaltcs benutzten Wasser- 
mengen gekommen. Die Fällung selbst geschah in der Tirfe des Brunnenschachtes, der durch eine be- 
sondere Pumpe von wilden Wässern frei gehalten wurde, aus einer (verscldiessbaren) Oeffnung der bis in 
das Rieslager getriebenen eisernen Röhre. Wurde diese Ausllussmündung geschlossen, so stieg das Was- 
ser durch hydrostatischen Druck ungefähr 12 Fii3s über den Boden des Brunnenschachtes in einer auf- 
gesetzten Bleiröhre aufwärts und konnte vermittelst einer kleinen Handpumpe bis auf die Oberfläche ge- 
hoben und ausgepumpt werden. An dieser oberen Ausflussmündung habe ich die Temperatur des Wassers 
bestimmt. 

Das Wasser war im Glase vollkommen wasserhell und klar. Vom Boden des Gelasses entwickelten 
sich anhaltend einzelne kleine Gasblasen. Der Geschmack des Wassers war rein und erfrischend. Selbst 
als es in dem mit der Hand bedeckten (Hase anhaltend geschüttelt wurde, konnte man keinen Geruch an 
ihm wahrnehmen. Blaues Lakmuspapier wurde von ihm vorübergehend gerüthet. Auf Zusatz von Seifen- 
wasser entstand eine geringfügige flockige Ausscheidung. Jedoch eignete sich das Wasser zum Waschen 
der Hände und, um dies hier gleich anzufügen, zum Reinigen von Zeugen und zum Kochen von Ilülsen- 
Irüchten (grünen Bohnen) ganz vollkommen gut 

Bei einer Wärine der Atmosphäre von 2,3* R. betrug die Temperatur des Wassers 5,7* R. Ich 
bestimmte sie vermittelst eines von J. G. Greifier in Berlin gearbeiteten, allerdings schon vor Jahren mit 

7» 
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einem im Besitz des Prot R. Harcbard beGndüchen Normalthermomeler Terglichencn Thermometers, des- 
sen auf Milchglas geätzte Skala in 0,2' R. getheilt ist. Dasselbe war in einer mit Wasser Irisch gefüllten 
Flasche befindlich, die wiederum in einem grossen Kübel stand, der anhaltend mit Wasser aus dem Versuchs- 
brunnen gespeist wurde. 



beschränkte sich in ihrem qualitativen Theile auf die Feststellung der treien Kohlensaure im Wasser und 
auf die Constatirung der Abwesenheit der Gesundheil nachtheiliger schwerer Metalle in demselben. Erstere 
wurde durch Kalkwasser nachgewiesen, auf dessen Zusatz eine farblose Trübung entstand, die bei Zu- 
mischung von mehr Wasser windet verschwand. In einem nur locker mit FUesspapier bedeckten Glase in 
ein erwärmtes Zimmer gestellt, zeigte das Wasser erst am andern Tage eine schwache, opalisirende Trü- 
bung. In fest verschlossenen Flaschen erhielt sich das Wasser Wochen lang klar. Erst betin anhaltenden 
Kochen schied sich ein körniger sehr schwach gelblich gefärbter Niederschlag aus. 

Eine Portion mit Salzsäure versetzt und bis zur Austreibung aller Kohlensäure erhitzt, daraat mit 
schweflirhtcr Säure behandelt und wiederum bis zur Verjagung jedes Geruchs nach schweflichter Säure 
erhitzt, zeigte selbst nach 24stündigem Durchleiten eines Stromes von gewaschenem Schwefelwassersloflgas 
und nach längerem Stehen keinen Niederschlag irgend eines aus der sauren Losung durch Schwefelwasser- 
stoff ladbaren Metalles. — 

Bei der quantitativen Analyse wurde von vornherein auf die Bestimmung aller solcher Substanzen 
verzichtet, die sich erfahrungsgemäss selbst in Mineralwässern und um so mehr im gewöhnlichen 
Quellwasser nur in so geringer Menge zu finden pflegen, dass die Mutterlauge von Hunderten von Pfunden 
des Wassers erforderlich gewesen wäre, um sie in sicher wägbaren Mengen zu erhalten. Ich muss es 
daher ganz unentschieden lassen, ob und wie viel Phosphorsäure, Jod, Brom, Fluor, I.ilhion, Thonerde, 
Strontian, Manganoxydul u. s. w. das untersuchte Wasser etwa cuthalten mag. Der überaus geringe Ge- 
halt des Wassers an festen Bestandlheilen machte ohnehin die ganz genaue Bestimmung der nachgewiesenen 
Stoffe um so schwieriger, da mir Zeit und Gelegenheil fehlte, ungleich grössere Mengen Wassert, als es 
sonst üblich ist, zu den einzelnen Untersuchungen zu verwenden und sie zu wiederholen. Die Resul- 
tate der einzelnen sich zum grossen Theil gegenseitig conlroUirenden Bestimmungen stimmen aber 
doch so wohl niit einander übercin, dass ich die Hoffnung hegen darf, irgend liedeutendere Fehler glück- 
lich vermieden zu haben. Der Gang der Untersuchung war wesentlich der, welchen R. raEStxics in sei- 
ner Annalyse des Kochbrunnens zu Wiesbaden und der Mineralquellen zu Ems vorgezeichnel hat Bei der 
Bestimmung der alkalischeu Verbindungen glaubte ich indes* einer weniger Zeit raubenden, wenn auch 
wohl weniger exaeten Methode des lediglich praktischen Zweckes meiner Untersuchung wegen, folgen tu 
dürfen. Einen Versuch, die im Wasser vorhandene Schwefelsäure und das Chlor vermittelst der Tilrir- 
methode zu bestimmen, habe ich zwar nicht unterlassen, da mir Zeitersparniss von höchstem Werlhe sein 
musste; allein ich bin davon abgestanden , da diese Methode bei dem herrschenden trüben Wetter sowohl 
zur Bestimmung der Schwefelsäure vermittelst einer Chlorlwiryumlösung oder, nach Levol's Vorschlag, 
durch Bleilösung unter Zusatz von Jodkalium zur neutraleu Flüssigkeit, als des Chlors durch sal|i«lersaure 
Silberlösung ohuc oder mit Zusatz von phospborsaurem Natron unsicherer und selbst, trotz der Moun'schen 
Büretten, Zeit raubender erschien, als die Wägung der Niederschläge. Hätte ich die Morgenstunden zu mei- 
ner Verfügung gehabt, so würde ich vielleicht anders urllieilen. Diese musste ich aber anderweitigen Be- 



//. Die chemische Analyse des Wassers 




53 — 

rufegeschäften widmen und ich hatte jeden Tag höchstens wahrend einer Stunde hinreichendes Licht, um 
in den sehr verdünnten Flüssigkeiten die Bildung der .Niederschläge zu verfolgen. IIa wurden Tauschungen 
und stete Wiederholungen unvermeidlich. 

Das specifische Gewicht des Wassers wurde bestimmt, indem a) ein geeignetes Glas mit eingeriebe- 
nem Stöpsel erst leer gewogen und dann nach einander mit zu gleicher Temperatur erwärmten desüllirtem 
Wasser und mit Wasser aus dem Versuchsbrunnen gelullt und wieder gewogen wurde. Das Gewicht des 
Inhaltes nach Abzug der Tara (92,945 grm.) betrug 60,9190 grm. und 60,9532 grm. In einem Gegeu- 
▼ersuche b) wurde ein Glaskölbcben , dessen Hals an einer Stelle zu einer dünnen Möhre ausgezogen und 
mit einer Marke versehen war, in gleicher Weise gefüllt und gewogen. Das Gewicht des Inhaltes nach 
Abzug der Tara (7,2820 gnn.) betrug bei der Füllung mit deslUlirlem Wasser 18,4710 grm., bei der 
Füllung mit Wasser aus dem Versuchsbrunnen 18,4812 grm. Daraus berechnet sich 

das specilische Gewicht des Wassers hei 14,7' lt. (aus a) zu 1000560 

(aus b) 1000552 
Im Mittel 1000556 

1) Bestimmung des festen Rückstandes. 
Das Wasser wurde im Wasserbade zum Trocknen eingedampft und der Rückstand bei 150' ge- 
trocknet, bis sie Ii keine Gewichtsabnahme mehr zeigte. 60,9 grm. Wasser gaben 0,0390 grm. Rück- 
stand = 0,6404 p./m. 

2) Bestimmung des Chlors. 
Das Wasser wurde mit Salpetersäure angesäuert, zur Verjagung der Kohlensäure erhitzt und mit 
salpetersaurer Silberlösung im Ueberschuss ausgefällt. Die sehr geringe Menge des erhaltenen Niederschlages 
wurde nach vollständiger Abscheidung vorsichtig aul einem kleinen Fillrum gesammelt und ausgewaschen. 
Mach dem Trocknen wurde zunächst das Fillrum in einem gewogenen Porzellan tiegel eingeäschert, die 
Asche mit Salpetersäure und etwas Salzsäure behandelt, zum Trocknen gebracht, mit dem Niederschlage 
vereinigt, bis zum beginnenden Schmelzen geglüht und gewogen. 

183 C.C. Wasser gaben 0,0268 grm. Chlorsilber oder 0,036202 p./m. Chlor. 

3) Bestimmung der Schwefelsäure. 
Das Wasser wurde mit Salzsäure angesäuert, bis nahe zum Sieden erhitzt, mit Chlorbaryumlösung im 
geringen Ueberschuss versetzt und 24 Stunden hingestellt. Der vorsichtig gesammelte N'iedersclüag wurde 
mit heisser Salmiaklösung und darauf mit siedendem Wasser ausgewaschen, getrocknet und nach Ein- 
äscherung des Filtrum* auf dem Ticgeldeckcl geglüht. 

183 C.C. Wasser gaben 0,0657 grm. schwefelsauren Baryt oder 0,12343 p./m. Schwefelsäure, 

4) Bestimmung der Totalmenge der Kieselerde, des Eisens, der Kalk- und Talkerde 

im Wasser. 

Das Wasser wurde in einer Porzelianschale zunächst über einer kleinen Spiritusflamme und dann im 
Wasserbade zum Trocknen gebracht und im Sandbade vorsichtig bis zur Austreibung aller Feuchtigkeit 
erhitzt Der Rückstand wurde mit Salzsäure digerirt, mit Wasser aufgenommen und von dem ungelöst ge- 
bliebenem Rückstände ahfiltrirt. Die auf dem Filtrum ausgewaschene Kieselerde geglüht und gewogen. 
732 C.C, Wasser gaben 0,007 grm. oder 0,00956 p./m. Kieselerde. 
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[he von der Kieselerde abfiilrirle Flüssigkeit wurde mit dem Waschwasser vereinigt, eingeengt und 
mit reinem kohlensäurelreien Ammoniak im Ueberschuss versetzt und erhitzt, die sich dabei erzeugende 
sehr geringe Ausscheidung auf einem Filtrum gesammelt, nach dem Auswaseben getrocknet und geglüht. 
Sie wurde als Kisenoxyd angesehen. 

732 C.C. Wasser gaben 0,0038 grm. oder 0,00522 p./m. Eisenoxyd, welchen 0,004693 p./m. 

Eisenoxydul entsprechen. 
Das gewonnene saUuiakhallige Filtrat wurde mit oxalsaurem Ammoniak und soviel kaustischem Am- 
moniak versetzt, das« die Hrts.-isl.cii danach roch und bis zur vollständigen Abschetdung des Oxalsäuren 
Kalkes und bis zur wieder eingetretenen Klärung der Flüssigkeit an einen warmen Ort ruhig hingestellt. 
Der gewonnene oxalsaure Kalk durch anhaltendes aber vorsichtiges Glühen in kohlensauren Kalk verwandelt 
und als solcher gewogen. Durch einen besondera Versuch überzeugte ich mich narh geschehener Wägung, 
dass die Kalkerde keine Kohlensäure verloren halle und mit destillirtem Wasser angerührt Curcumapapier 
nicht bräunte. 

732 C.C. Wasser gaben 0,2337 gnn. oder 0,31929 p./m. kohlensaure Kalkerde oder 0,17080 p./m. 

Kalkerde. 

Die vom Oxalsäuren Kalke abtillrirte Flüssigkeit wurde im Wasserbade vorsichtig eingeengt, nach voll- 
standigem Wiedererkalten mit kaustischem Ammoniak, und als dabei kein Niederschlag erfolgte, sofort mit phos- 
phorsaurem Natron im Ueberschuss versetzt 'und nach 24 Stunden die ausgeschiedene phosphorsaurc Ammoniak- 
Magnesia! aufs Filtrum gebracht, mit ammoniakhalligcm Wasser ausgewaschen, getrocknet, geglüht und gewogen. 
732 C. C. Wasser gaben 0,2340 grm. oder 0.31964 p./m. pymphosphorsaure Magnesia, 

wekfaen 0,07025 p./m. Magnesia entsprechen. 

5) Bestimmung des Kalkes und der Magnesia im gekochten Wasser. 
In einem geräumigen Glaskolben wurde das Wasser eino Stunde laug im Kochen erhalten und das 
verdunstete Wasser wiederholt durch destillüies ersetzt, darauf von dem entstandenen Niederschlage ab- 
Gltrirt und letzterer rein ausgewaschen. In dem mit dem Waschwasser vereinigten und eingeengten Fil- 
trale wurde der Kalk und die Magnesia in der bereits angegebenen Weise bestimmt. 

a) 704 C. C. Wasser gaben 0,0224 grm. oder 0,03182 p./m. kohlensaure m 0,017819 |> /m. Kalkerde. 

b) 704 C.C. Wasser gaben 0,1 109 grm. oder 0,16605 p./m. pyrophosphorsaure = 0,036494 p./m. Magnesia. 

6) Bestimmung der Alkalien. 
Das Wasser wurde in einem Glaskolben .ml die Bälde eingekocht, mit Barytwasser im Ueberschuss 
versetzt und vom gebildeten Niederschlage abultrirL Im Filtrat der Baryt nnd die KaUierde durch kohlen- 
saures Ammoniak gefällt. Nach vollständiger Absrheidung des Niederschlages wurde derselbe abtütrirl und 
mit ammoiüakhalligem Wasser ausgewaschen, die fütrirte Flüssigkeit in einem Plalinschälchen eingedampft, 
vorsichtig geglüht und gewogen... 

549 C. C. Wasser gaben 0,0510 grm. oder 0.09289 p./m. alkalischrn Rückstand, 
welcher als Chlornatriiim und kohlensaures Natron berechnet ist. 

7) Bestimmung der Gesammtmeuge der Kohlensäure im Wasser. 
Vermittelst eines Stechhebers vom bekannten räumlichen Inhalte waren am Brunnen selbst zwei Fla- 
schen, deren jede ein Gemisch von l'/s llnteo kohlensäurefreien Ammoniak und einer Unze Chlorbaryum- 
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lösung enthielt, mit Wasser gelullt worden. Es kam jedoch hierbei einiger nur nach dem Augenmaass zu 
schätzender Verlust vor, den ich auch später in Ermangelung einer hinreichend grossen genauen Wage 
nicht durch Zurück wägimg der entleerten Flaschen, sondern nur durch approximativ gleiche FiiUuBg des 
SüM-hhubers und Messen des Inhalte» bestimmen krtnnte. .Ich glaube indess überzeugt sein zu dürfen, dass 
der etwa begangene Fehler 10 — 20 grm. nicht übersteigt Der in den Flaschen entstandene Nieder- 
schlag wurde einzeln auf einem Filtrum mit ammoniakhaltigeai Wasser ausgewaschen und hei 100° ge- 
trocknet, bis sich bei wiederholten Wagungen keine Gewichtsabnahme mehr zeigte, und das endliche Ge- 
wicht bestimmt. Die gewonnenen Niederschläge wurden darauf sorgfältig zusammengerieben , wieder bei 
100° getrocknet und ein durch Zurückwiegen des Restes bestimmter Thcil in einem kleinen Apparate zur 
Kohlensäurebeslimmung mit einer gewogenen Quantität verdünnter Salpetersäure behandelt, die entwickelte 
Kohlensäure durch Schwefelsäurehydrat geleitel und die Gewichtsdifferenz des Apparates vor und nach dem 
Versuche konstalirt. 

1250 C. C. Wasser gaben 3,0743 grm. Rückstand. 0,6852 grm. desselben lieferten 0,1425 grm. 
Kohlensäure. Danach enthielten 1250 C. C. Wasser 0,3710 grm. oder 0.2975 p./m. Kohlensäure. 



///. Berechnung der Analyse. 

a) Chlornatrinm. 

Chlor ist vorhanden (nach 2) 0,036202 p./m. 

Dasselbe bindet Natrium 0,023433 

zu Chlornatrium ........... 0,059055 

b) Schwefelsaurer Kalk. 

Kalk ist im gek*cbl«n Wasser vorhanden (nach 5, a) 0,017819 p./m. 

Dieser bindet Schwefelsäure 0,025461 

zu schwefelsaurer Kalkerdo 0,043280 

c) Schwefelsaure Magnesia. 

Magnesia ist im gekochten Wasser vorbanden (nach 5, b) . . . . . 0,036494 p./m. 

Diese bindet Schwefelsäure 0,072988 

zu schwefelsaurer Dittcrerde. ......... 0,109482 

d) Schwefelsaures Natron. 
Natronverbindungen sind geiunden (nach 6) 0,09289 p./m. 
Davon waren Chlomalruim (nach a) . 0,059 655 

0,033235 p/m. kohlensaures Natron. 

Dem verbliebenen Rest entsprechen Natron ....... 0,01944 p./m. 

Diesse binden Schwefelsäure _ 0,02508 

zu schwefelsaurem Natron . . 0,04452 

e) Kohlensaures Eisenoxydul. 

KiM'iwwdul ist gefunden (nach 4, b) 0,004698 p./m. 

Dteae binden Kohlensäure 0,002671 

zu kohlensaurem Eiseuoxydul 0,007569 
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0 Kohlensaure Kalkerde. 
Kalkerde sind gefunden (nach 4, c) 0,17880 p./m. 

Davon sind an Schwefelsäure gebunden (nach 6) 0,01782 

Bleiben Kalkerde 0,16098 p./m. 

Diese binden Kohlensaure 0,12848 

tu kohlensaurer Kalkerde 0,28746 

g) Kohlensaure Magnesia. 
Magnesia sind gefuuden (nach 4, d) 0,07025 p./m. 

An Schwefelsäure sind gebunden (nach c) 0,03649 

Die als Rest verbleibende Magnesia ........ 0,03376 p./m. 

Binden Kohlensäure 0.03713 

zu kohlensaurer Magnesia .......... 0,07089 

h) Kieselerde. 

Kieselerde ist gefunden (nach 4, a) 0.00956 p./m. 

i) Freie und zu doppelt kohlensauren Salzen gebundene Kohlensäure. 
Kohlensäure ist gefunden (nach 7) 0,2975 p./m. 

An Basen gebunden Rind (nach e, f, g) 0,1665 

Bleibon Kohlensäure zu löslichen Doppelsalzen vereinigt oder als Gas im Wasser gelost 0,1310 p./m. 

Zusammenstellung. 

Das Wasser aus dem Versuchsbrunnen enthält in 100000 Theilen im Pfunde zu 7680 gran 

Cldornatrium 5,965 0,45b 1 gran 

Schwefelsaures Natron 4,452 0,3419 „ 

Schwefelsaure Biltererde 10,948 0,8397 ., 

Schwefelsaure Kalkerde 4,328 0,3324 „ 

Kohlensaure Kalkerde 28,746 2,2076 „ 

Kohlensaure Bittererde 7,089 0,5453 „ 

Kohlensaures Eisenoxydul . . . . . 0,757 0,0581 „ 

Kieselerde 0,956 . .... 0,0734 .. 

Summe der lesten Besiandtlieile . . . 63,241 4,8565 „ 

Freie und lose gebundene Kuhlensäure 13,100 1,0060 „ 

Bei 150° nicht flüchtige Besiandtlieile 

sind gefunden (nach 1) . . . , 64,040 4,9182 „ 



B. Das Waisenhäuser Wasser. 

Die mit dem zur Untersuchung verwendeten Wasser gelullten, gut verschlossenen Glasnaschen, sind 
mir durch den ROhrenmeister Herrn Zabel mit der Versicherung zugestellt worden , dass sie an der oberen 
(ersten) Mündung der Waisenhäuser Wasserleitung sorgfältig geffdll seien. Bei der Untersuchung habe 
ich ganz die früher bereits näher beschriebenen analytischen Methoden befolgt, dieselbe hat sich jedoch 
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nur auf Consta lirung der für die Beiirlheilung des ökonomischen Werlhcs des Wasser« erforderlichen Thal- 
tachen beschränkt. 

1) Bestimmung des spezifischen Gewichtes. 
Das zur Bestimmung des speeifochcn Gewichtes bestimmte Glas mit eingeriebenem Stopfen mit Wai- 
senhäuser Wasser Tun 14,7* R. Temperatur gefüllt wog uach Abxug der Tara 60,9975 gnn. 

Specifisclies Gewicht des Waisenhäuser Wassers 100129. 

2) Bestimmung des festen Rückstandes. 
60,99 grm. Wasser gaben nach dem Abdampfen und Trocknen 0,0653 gnn. m 1,07066 p./m. Ruckstand. 

3) Bestimmung des ChlorB. 
183 C. C. Wasser gaben 0,0373 grm. Chlorsilber oder 0,0503 p./m. Cldor. 

4) Bestimmung der Schwefelsäure. 
183 C. C. Wasser gaben 0,1432 gnn. schwefelsauren Baryt oder 0,2691 |>./m. Schwefelsäure. 

5) Bestimmung der Kieselerde. 
915 CC Wasser gaben 0,9144 gnn. oder 0.0157 p./m. Kieselerde. 

6) Bestimmung des Eisenoxyduls. 
915 C. C. Wasser gaben 0,071 grm. oder 0,00776 p./m. Eisenoxyd oder 0,00698 p./m. Eiseuoxydul, 
welche 0,00426 p./m. Kohlensäure zu 0,01124 p./m. kohlensauren Eisenoxydul binden. 

7) Bestimmung des kohlensauren Kalkes. 
915 C. C. Wasser gaben 0,5042 grm. oder 0,55103 p./m. kohlensauren Kalk, welche enthalten 
0,30857 p./m. Kalkerde.; 

8) Bestimmung der Magnesia. 
915 C. C. Wasser gaben 0.2447 grm. oder 0,26742 p./m. pyrophosphorsaure Magnesia, welche 
0,058773 p./m. Magnesia enthalten 

Vergleichende Zusammenstellung Her Huuptbeslandtheile. 

Li 100000 Theilen enthält das Wasser aus dem Yersuchsbrunnen das Waisenhäuser Wasser 

mit spee Gew. t. 100056 mit spec. Gew. v. 100129 

bei 150« nicht fluchtige Bestandteile 64,04 107,066 

darunter 

Chlor 3,62 5,03 

Schwefelsäure 12,34 26,91 

Kieselerde 0,95 1,57 

Eisenoxyd 0,52 0,77 

Kalkerde 17,88 30,85 

Magnesia 7,02 5,87 

Sitzung vom lf>" December. 

Herr Dr. Max Scbdltzb, a. o. Prof. der Anatomie hierselbst, wird als ordentliches einheimisebes 
Mitglied der Gesellschaft aufgenommen. 

Siunnfiberichta. 2r Bind. tt QuarUl. B 
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Corrupo nden z. Herr Dr. Reivard zeigt für die Sociele imperiale des NaturaliBles de Moscou 
den Empfang der Abhandlungen d.n. C. 1.2 — 4. 11.1- d. d. Mose. 19. Novbr./l. Decbr. 1854 an. 



fibergab den ausführlichen Bericht Aber »einen in der Sitzung vom 16. Juli vorigen Jahres (III. QuarL 
S. 46) gehaltenen Vortrag, die Mttwmorphottt Insect. Surinamern, von Mar. Sik. Muri im betreffend, wi« 
folgt. — 

Wohl nicht leicht hat ein enlomologisches Werk bei seinem Erscheinen grösseres Aufsehen ge- 
macht und allgemeinere Theilnahme gefunden, als das eben genannte. Schon das seltene Unternehmen 
einer vom Schicksale vielseitig geprüften Frau, welche, aus dem alten, wissenschaftlich berühmten Baseler 
Geschlecht entsprossen, kaum 20 Jahre all") sich mit dem Kupferstecher J. A. Gn*»r in Nürnberg ver- 
heirathet, aber an seiner Seile nur Kummer und Elend kennen gelernt hatte, bis sie im ÖOsten Jahre sich 
entscbloss, die Heimath zu verlassen, um in fernen Weltgegenden Schmetterlinge zu suchen, erregte mit 
Recht eine allgemeine Bewunderung. Aber ihre Liebe zur Beschäftigung mit der Natur überwand Schwie- 
rigkeiten und Hindernisse mit sellener Geschicklichkeit ; sie wandert« mit ihren beiden Töchtern nach 
Holland aus und fand hier die Gönner, deren sie bedurfte, um ihre Talente für die Well und di« Wis- 
senschaft förderlich anzulegen; 1609 ging sie nach Surinam und kehrte von da nach 2 Jahren (1701) 
mit ihrer Ausbeute zurück, um di* Herausgabe ihrer Materialien zu bereiten. — Die älteste von Mad. Ifcaux 
selbst besorgte Ausgabe des Werkes erschien 171)0 in lateinischer Sprache zu Amsterdam io einem Folio- 
bande mit 60 Kupfertafeln, wovon die meisten je einen oder je zwei Schmetterlinge in ihren gesammtn- 
ten Verwandlungsstufen darstellen und ausserdem einen Zweig ihrer Nahrungspflanze ; die Tafeln waren 
grösstenlheils von der Verfasserin selbst mit grosser Sorgfalt colorirt, im Ganzen aber nur wenige 
Exemplare abgezogen worden, daher jene älteste Edition, die ich nicht gesehen habe, zu den biblio- 
graphischen Seltenheiten gehört. 

Nach dem 1717 erfolgten Tode der Verfasserin bemächtigte sich die Speculation ihrer Materialien 
und seitdem erschienen noch vier Editionen, zu denen sogar die Kupfertafeln doppelt gefertigt wurden. 
Die gewöhnlichste unter diesen Ausgaben ist diejenige, deren Zeichnungen entgegengesetzt gestellt sind, 
gegen die im ersten Original enthaltenen, weil die Kupfertafeln aufs Neue dazu von den Kupferstechern 
Slöter und Mn m r in Amsterdam gestochen wurden. Der Text ist bloss holländisch und der Titel 
hat keine Jahreszahl-, der Verleger nennt sich Gerarp Valck. Hiergegen besorgten die beiden Töchter 
der Verstorbenen, Johamha Helene, die ältere, und Dorothea Maria Henriette, die geschicklere, eine 
zweite Originalausgabe, also die dritte, welche mit 12 Tafeln aus dem Nachlasse ihrer Muller vermehrt 
war, d.h. 72 Kupferplallen enthielt und 1719 zu Amsterdam bei Johann Oostkrwyk in zwei Editio- 
nen mit lateinischem und mit holländischem Text, oder mit beiden zugleich erschien. Auch diese Aus- 
gabe ist selten; sie zeichnet sich durch eine sehr sorgfältige, von den Töchtern der Mi mo i. Th. selbsl 
besorgte Illumination nebst einem ungemein prachtvollen goldgedrucklen Titel, aus und hat ein besonde- 
res in Kupfer gestochenes Titelblatt, welches den älteren Ausgaben fehlt. Von ihr liegt mir ein vor- 
treffliches Exemplar aus der Bibliothek meines Schwiegervaters vor. Davon giebl es einen Nachdruck, 
der 1726 zu Haag herauskam, und nur den lateinischen Text mit französischer Uebersetzung liefert. 



*) Sie war 1647 io Frankfurt i. M. gebortn und terheiralbele sich 1647, nicbdem ibr Vtler Jon. Mit». Mino »fluni 
1651 ge»lorten wir; tis selbst »Urb 1717 in Aojiltrdira. 



Herr Prof. Birnkistm 
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Eine fünfte und letzte Aufgabe von 1730 xu Amsterdam, deren Verleger sich Joa Faid. BmkjUD nennt, 
»cheiul eine Wiederholung jener zweiten, vermehrten Originalautgabe zii »ein, welche zugleich in hollän- 
discher und französischer Sprache erfolgte; sie ist mir nicht durch eigne Aussicht bekannt geworden.*) 

Ein Werk so besoudern Inhalts, das fünfmal mit Erfolg herausgegeben werden konnte, ja dessen 
Platten einen doppellen Stich erforderlich machten, rouss ungemein beifällig aufgenommen worden »ein, 
sonst könnte es seine grossen Kosten nicht getragen haben. Es entsiebt für uns dabei die Frage, ob 
es diese seltene Aufmerksamkeit wirklich verdient , oder ob «eine Liebhaberei mehr aul Aeusserlich- 
keiten, als auf den inneren Werth »ich stützt. — 

Wenn wir die Wahrheit sagen sollen, »o müssen wir das Letztere aussprechen; prachtvolles For- 
mat, iu die Augen fallende Maierei, anlockende Iieigaben an Blumen und Früchten, das scheinen die 
Ursachen des Beifalls hauptsächlich gewesen zu sein; aber die Zeichnungen der Raupen und Schmetter- 
linge sind grösstenteils weder schön, noch gelreu, und lediglich dilettantische Bilder, die lange nicht 
die Naturwahl heil der späteren von Bösel, oder den wissenschaftlichen Werth der Beobachtungen eines 
Reu hur erreichen. Indessen in Ermangelung anderer waren sie immer wichtig , weil sie Formen aus 
Gegenden darstellten , wo noch Niemand vor der Meriam Raupen und Puppen gezeichnet oder auch nur 
gesammelt hatte. Man sah wenigstens daraus, das» die allgemeinen Gesetze der Yerwandlungsvorgäoge 
auch in Surinam ihre Anwendung, ihre Bestätigung finden; obgleich man bei reiflicher Prüfung bald 
erkennen musste, dass manche erzählte oder gar abgebildete Dinge sich nicht so verhalten können, wie es 
die Merus angiebl. Pas fabelhafte Bild einer grossen Spinne, die in ihrem Gewebe Ameisen längt, 
oder gar einen brütenden Kolibri auf dem Neste überfällt, hat lediglich in Mad. Meiuan's Einbildung 
ihren Ursprung; hier ist es Tal. 18 deutlich zu sehen, wie die gräuliche Spinne über dem armen Ko- 
libri sitzt und ihm, dem bereits Getödleten, das Blut aussaugt. Und doch gründet sich die ganze Dar- 
stellung mindestens auf eine ebenso vollständige Mystifikation, wie jene andere weltberühmt gewordene 
Angabe, dass der L a le rn e n träger (Fulgora) im Finstern leuchte, was im Text zu Taf. 49 gesagt 
und wobei hinzugefügt wird, dass die Erzählerin es selbst gesehen habe. Der Laternenlräger leuchtet 
aber nicht, wie alle wahrhaftigen Beobachter angeben, und wie ich selbst ans eigner Erfahrung bezeugen 
kann. Hätte man doch, neben der wirklich gut und kenntlich dargestellten Fulgora, auf die Cieada 
(TedigoHia Fabr.) mit dem Fulgorenkopf geachtet, man würde vielleicht etwas vorsichtiger in Betreff 
der übrigen, merkwürdigen Angaben geworden sein; denn dass ein solche» Thier nicht in natura exi- 
stirt, ist ebenso gewiss, wie dass die Fulgora nicht leuchtet. Möglicherweise hat Mad. Meria» ein« 
Fulgorenlarve zeichnen wollen, und da sie keine fand, hat man ihr dieses Artefacl stall der natürlichen 
Gestalt untergeschoben, und sie war gntmüthig genug, es für baare Münze zu nehmen. — Auch die 
schwebend auf einem dünnen Zweige der Batate sitzende Passalus- Larve hätte Verdacht erregen sol- 
len; — dass eine nackte augenlose Made, die gewohnt ist, im Finstern zu wühlen, nicht auf einem 
aolchen Zweige herumspazieren könne, ist unzweifelhaft. Wahrscheinlich fand sie Mad. Mcria.i in fau- 
ligen Bataten-Wurzeln, und da ihr das zur Darstellung zu undelical erscheinen mochte, so setzte sie das 
Thier ohne Umschweif auf den Zweig, weichen es gewiss nie betreten bau — 

Es sind das einige veo den Irrthümern der Verfasserin, welche man als solche anerkennen kann, 
ohne in Surinam oder Brasilien gewesen zu sein und darum schaden sie nicht viel; sie sind zu grob. 



*) Vergleiche ubtr die trete nail diese leuie Edition die btUate CotiruiuniM /. 3S0. 
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um den Kenner zu verwirren. Aber desto nachteiliger sind solche Fehler, welche man nicht finden 
kann, ohne an Ort und Stelle gewesen zu sein und die Untersuchungen wiederholt zu haben, aus deren 
Bioht richtiger Verfolgung sie hervorgingen. Es war eine von den Aufgaben, welche ich mir bei meiner 

Reise nach Brasilien gestellt hatte, die Metamorphose tropischer Insecten zu verfolgen , und da bin ich 
denn sehr oft in den Fall gekommen, dasselbe Geschöpf, wie die Menü*, zu beobachten. Das Ergeb- 
niss meiner Beobachtungen war in sehr vielen Füllen ein ganz anderes. Obgleich ich noch nicht in der 
Lage bin, meine Beobachtungen in ihrem ganzen L'mfange bekannt machen 2U können, so will ich doch 
die Verbesserung der Irrlhüiner, welche Mail. HtltUfl begangen bat, nicht bi» zur Publikation meiner 
eignen Arbeit verschieben, sondern hier diejenigen Berichtigungen gehen, welche ich theils mit Bestimmt- 
heit, theils mit einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit zu geben im Stande bin. Ich folge dabei 
den Tafeln, wie sie Mad. Mkriax aneinander gereiht hat, und bespreche die darauf enthaltenen Gegen- 
stände in ihrer Ordnung von oben nach unten. — 

Taf. I. Halbreife Ananasfrucht mit Bluttat, die obere Art wahrscheinlich Ptriplantta atntricana 
Iii i.ii Eni. II. 503. 1 , die unlere vielleicht \auphoeta bivittata ibid. 509. 

Taf. II. Beile Ananasfrucht; oben Cocciontlla diseoidea, unten Cethosia Dido. Ich habe den 
Schmetterling nicht beobachtet; Funnens citirt die Tafel zweimal, nämlich bei Dido und bei Pap. Ste~ 
nelus, wohin sie nicht gehört. 

Taf. III. Annona squamosa mit jungen Frücbleu. Der grosse Sphinx ist mir unbekannt, ich habe 
eine um die Hälfte kleinere, also verschiedene, neue Art beobachtet, welche dieser iu allen Stadien so 
ähnlich sieht, das» ich diu Richtigkeit der Angaben nicht bezweifle. Nur der Kopf des Schmetterling« 
ist viel zu dick und zu gross geralhen. 

Taf. IV. Zweig von Jatropka Manihot. Die Eidechse ist Tejus Monitor, der Schmetterling Pap. 
Jatrophae Fahr. Eni. syst. III. 1. 9t>. 301, eine in ganz Süd-Amerika gemeine Art. 

Taf. V. Stamm und Wurzclknollen von Jatropha Manihot ; der Schmetterling ist Sphinx ruitica 
Fabr. Eni. syst. 7/7.366-33. — Farriuis citirt die Tafel auch bei Spion r Tttrio < ibid. 32.), den ich 
für einerlei mit Sph. Hasdrubal Craji. lab. 246. F. halle. Ich beobachtete diese letzte Art in Brasilien, 
nnd fand bei ihr eine höchst ähnlich gefärbte, aber ganz anders gestaltete Baupe; dagegen wurde mir 
eine Raupe von Sph. rustica von Herrn Bescke gegeben, die ganz denselben Körperbau, aber eine völlig 
verschiedene Färbung, als die der Meria* besass. Meine Raupe ist grün, mit schmaler schwarzer Binde 
auf jedem Körperringe, schwarzem Kopf und schwarzem Horn; die Bauchriugc haben grosse gelbe, 
schwarz gesäumte Seilenflecken. Vielleicht ändert die Raupe ihre Farbe kurz vor der Verpuppung in 
schwarz mit gelben Binden, rolhem Kopf und ruthen Beinen um, denn es ist eine ebenso grelle Far- 
benumwandlung bei manchen anderen Arten, z- B. bei Sph. Ficus, Regel. — 

Die Schlange scheint Coronella Cobella zu sein und kommt Taf. 46 nochmals vor, die Cicade ist 
Membraci» folium Fasr. S. Rh. 7. 7. 

Taf. VI. Ein Solanwn, vielleicht 5. Balbitii Dom., worauf 2 Bombyx- Arten leben sollen, die- 
ich beide nicht beobachtet habe. Sie gehören zur Gruppe von 74. Jo Inn. und zeichnen sich durch 
ihre Raupen sehr aus, die alle mit langen, allseitig vielästigen Stacheln, gewöhnlich vier an jedem 
Ringe, bekleidet sind. Ich habe eine solche Raupe ebenfalls gezeichnet, aber der Schmetterling, dem 
sie angehört, ist noch unbeschrieben. Die hier von Mad. Merlau abgebildeten Raupen haben denselben 
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allgemeinen Charakter, scheinen also den Schmetterlingen, denen sie beigegeben sind, wirklich an- 
zugehören. 

Tir. VII. Morpko Achilles ; Pap. Achilles Fabr. Bnt. syst. III. 81. 253. 

Ich habe weder diese Art, noch dm im südlichen Brasilien viel häufigeren Mmtlaus (? Sestor) 
beobachtet, beide leben im Urwalde und kommen nicht leicht in die Gärten der Ansiedelungen. Da- 
gegen zog ich sowohl Morpho Euryloehus. als auch M. Teucer aus Raupen, welche man häufig in den 
Gärim an den Bananen findet. Danach muss ich die von der Mr. uns zu M. Achilles gezeichnete Raupe 
für demselben nicht angehörig halten. In der That kommt auch TaC. 66, wo ein ibnlicher Schmetterling 
dargestellt ist, eine ganz andere Raupe als dessen Jugend form vor und die stimmt ziemlich mit den von 
mir beobachteten Morpko - Raupen überein. 

Taf. VIII. Peridromia Amphinome, Fabr. Bnt. syst. II. 131.404. Die Raupe dieser Tafel gehört 
nicht zu dem Schmetterlinge . sie ist vielmehr eine ächte Morpho- Raupe und gehört wahrscheinlich tu 
Ptwotiia Cassiae »der P. Xanthus. 

Taf. IX. Auf dieser Tafel ist alles unrichtig. Der Schmetterling ist Morpho Menelaus fem. (Ne- 
ster aut.). Die Raupe gehört nicht zu einem Tagvogel , sondern wahrscheinlich zu Sphinx Vitis, wenig- 
stens habe ich ähnliche Uebergangskleider bei dieser Art beobachtet; die Puppe ist ganz gewiss die 
verlassene Hülse eines Ritlers und scheint mir zu Papilio Polycaon zu gehören, der später (Tal. 31) 
mit ganz ähnlicher llnlsc und nochmals Taf. 67 mit noch nicht verlassener Puppe vorkommt. 

Taf. X. Auf der BaumwoHenslaude sitzt oben Hesp. Cupido Fair. Eni. syst. III. 218 f., unten 
fliegt neben der Pflanze Bombyx Luntanae Fahr. Eni. syst. III. 437. 95. — üb die Raupen beider 
Schmetterlinge richtig lind, weiss ich nicht; doch scheint die letzlere es zusein. Der Schmetterling ist 
häutig. 

Taf. XI. Bombyx Erythrinae Fabr. Em syst. III. 411.13. — z?. Armida et Castandra (jux. tah. 
197. a. b. — Die Raupe dieses Schmetterlings erhielt ich von Uni Besch; sie hatte aber keine gelbe, 
sondern eine grüne Farbe und war auf der vordem Hälfte jedes Ringes schwarz, auf der hinteren grün, 
mit feinen gewundenen schwarzen Querlinien ■, ähnlich wie die Meriax sie im jungem Stadium abbildet; 
doch fehlten 'ihr die 6 Hürner. E» mag also meine Form ein Zwischenstadium zwischen den von der 
Merux abgebildeten Zuständen derselben gewesen sein. 

Taf. XII. Wieder ein Bombyx, wie Taf. VI., und zwar dieselbe Art, welche ich beobachtete. Die 
Raupe ist richtig, aber bei meiner waren die mittleren Stacheln des 3., 4., 5., 10. und 11. Ringe« roth 
am Stiel, und die Aestc grün. Das möchte wohl nur eine Varietät andeuten. 

Taf. XIII. Eine mir unbekannte Form, worüber ich nichts zu sagen weiss. 

Ta r . XIV. Der Sphinx wurde von mir in Areas beobachtet, est scheint Sph. Hannibal Crah, ib. 2 IC A. 
tu sein. — Den kleinen Bombyx kenne ich nicht. 

Taf. XV. Eine ähnliche Raupe habe ich mehrmalt gefunden, es gelang mir aber nicht, den 
Schmetterling daraus zu ziehen. 

Taf. XVI. Papilio Nereis Fabr. Em. syst. II. 164. 568, dass die Raupe dahin gehört, möchte 
ich bezweifeln. Die kleine Soctna habe ich ebenfalls beobachtet, die Raupe stimmte mit Mad. MeriaVs 
Figur überein, doch waren die roth gemalten Stellen bei meiner nicht rotb, sondern gelb, und das Haar- 
kleid sehr viel feiner, spärlicher. 
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Tal. XVII. PafiUo Antkitu Fi«*. Ent. ty*t. III. 13. 40. Die Raupe itt richtig, die Puppe aber 
nicht; alle Rilterpuppen sind aufstehend befestigt und werden durch einen Querstrang gehalten. 

Taf. XVIII. Der Kolibri mit der Buschspinue und die grosse Ameise (Atta ctphalout) im Kampfe 
mit Spionen und Kakerlaken; alles labelbafl, nicht nölhig zu besprechen. 

Taf. XIX. Der Hcliconier ist H.Ptidii, die Raupe aber nicht zu ihm gehörig; alle lleliconier- 
flaupen haben lange ästige Dornen. Den Bombyx kenne ich nicht; er bat einige habituelle Aehnlichkeit 
mit Ctraiotampa imptrialis (Fabr. Bat. syst. III. 435. 69.), aber weder die Farbe des Falters, noch die 
Raupe weisen bestimmt auf ibn hin. 

Taf. XX. Brebut Slrix Fahr. Eni. syst. II. 2. 20. Die Raupe kommt mir verdächtig vor; den 
Schmetterling sieht man öfters im Urwalde an Baumstimmen sitzen. 

Taf. XXI. Mir unbekannte Formen; nur die unlere Wanze lässl sich als Coreus (Aiutotetlü) bi- 
lineatus erkennen (llandb. d. Entom. II. 1. 333. 6). Man findet ihn ebenfalls bei Rio de Janeiro in den 
Gärten auf jeder Passiflora, die auch dort Maracuja genannt wird. — 

Taf. XXII. Es leidet keinen Zweifel, dass der hier abgebildete Bombyx einerlei ist mit dem Taf. 12 
vorgestellten, allein die Raupe ist ganz anders und stimmt mit der grössern auf Taf. 6 überein. Wahr- 
scheinlich hat also Mad. Meriati hier oder dort ein Versehen begangen und zwei sehr ähnliche Arten 
▼erwechselt. Der von mir aus der Raupe Taf. 12 gezogene Schmetterling ist üLrigens ein anderer, und 
weit eher einerlei mit dem auf Taf. 6 vorgestellten, als mit dein von Taf. 12 und Taf. 22, die sicher zusam- 
menfallen. Der Schmetterling von Taf. 12 und Taf. 22 erscheint übrigens nochmals, und zwar im weib- 
lichen Geschlecht (Taf. 12 u. 22 stellen Männchen vor) auf Tal. 63, und hier ähnelt die Raupe wieder 
mehr der von Taf. 12. Es scheinen also vielfache lrrthümer von der Meriam bei diesen Spinnern be- 
gangen zu sein. 

Taf. XX11I. Morpho Teucer, Farr. An f. sy*t. III. «7 271. — Raupe und Puppe sind zwar nicht 
besonders gerathen, aber doch kenntlich genug, um sich überzeugen zu können, dass sie wirklich zum 
Schmetterliugc gehören; ich beobachtete dieselbe Art in Lagoa santa. — 

Taf. XXIV. l.mva farinosa und Prionus mandibular!» ; die dicke Larve gehört zum Prionus , die 
kleine schlanke zu einem Blattr. 

Tar. XXV. Engraulis Vanillat (Färb. Ent. cytt. II. 60. 189. Pap. Passiflorae). Scheint richtig 
beobachtet zu sein, wenigstens spricht die Raupe dafür. Ich habe sie ebenfalls gezeichnet, konnte aber 
den Schmetterling nicht daraus ziehen, weil die Puppe zu Grunde ging. 

Taf XXVI. Eine Noetua, die ich nicht zu deuten weiss; sie scheint richtig beobachtet zu sein. 

Taf. WML Auch von dieser Noetua kenne ich den Namen nicht. Die Manlis ist M. ttrumari» 
Lam. (Handb. d. Ent. U. 2. 336. 27.) 

Taf. XXVIII. Aerocinus longimanus ; der Schmetterling ist mir unbekannt, die Raupe gehört zu 
den giftigen Brennraupen. 

Tal. XXIX. Urania Leilus Fabr. Ent. syst. III. 21. 63. Dj»s die Raupe zum Schmetterlinge ge- 
höre, ist nach der von Mac Leav bekannt gemachten Enlwickelungsgeschichte de« Faller* aus Westindien 
nicht wahrscheinlich [Traut Zool. Soc I.) 

Taf. XXX. Der oberste Schmetterling ist Beliconiut Ricini . Fabr. Emi. syst. ///. 167. 517, aber 
die darunter abgebildete Raupe schwerlich die «einige; vielmehr scheint sie, der Behaarung nach, einen 
kleinern Bombyx anzugehören. Die andere Raupe ist der im ganzen tropischen Amerika gemeine Sack- 
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träger, welchen L. Guldmg Otctticui genamil hat. Ich bab« davon das Weibchen gezogen, hier ist ein 
männlicher Schmetterling vorgestellt. 

Taf. XXXI. Papilio Androgen!, Firm Em. synt. III. 15. 73, dessen Weibeben P. Polycaon ibid. 
33. 96 ist ; jenen stellt die obere, dieses die untere Figur vor. Raupe und Puppe sind richtig, ich bab« 
den SehaMlterling ebenfalls gezogen j die Raupe lebt auf Drangen. — 

Tal- XXXII. Pavonia Castiae, Fahr. Eni. syst. III. 150. 461. Raupe und Puppe sind richtig. Die 
Vergleicbuog der Raupe mit der auf Taf. 8 abgebildeten zeigt, das« letztere ebenfalls eine Pmonia- 
Raupe ist, die wahrscheinlich dem P. Xanthus angehört Ich habe die Raupe gezogen; «ie ist bei Rio 
de Janeiro blutig zu finden. 

Taf. XXXIII. Sphinx Fiats 5. Fabi». Em. syst. III. 366. 31. — Richtig und sehr gut dargestellt. 

Taf. XXXIV. Sphinx Labruscat, Fabb. Em. tyst. ///. 377.66. — Ebenfalls reckt gut. 

Tar. XXXV. Brwolis Sophorae, Fahr. Em. sy%t. III. 150.459. Ich habe diesen Schmetterling häufig 
bei Rio de Janeiro gesehen, seine Raupe aber nie gefunden; dagegen die Puppe, welche, wie bei uns die 
Puppen der Füchse, öllera an den Dachziegeln der Gartenmauern bangen, aber frei, ohne den Strang, 
welchen Mad. Mebiax abbildet. Letzterer ist also ein Zusatz der Zeichnerin. Der andere kleine Schmet- 
terling ist Heliconius Clio Fabh. Em. tytt. III. 171. 531. — die Raupe aber wobl nicht die seinige. 

Tal. XXXIV. Der Schmetterling ist Castnia Licat; die Raupe und Puppe gehören zu Brattolii 
nod stellen wahrscheinlich dieselben Stadien von Braaolis Attyalus vor, welcher gleichfalls bei Rio de 
Janeiro gefunden wird, aber seltner ist. — 

Tal. XXXVII. Der Schmetterling, eine Noctua, kam mir nicht vor. 

Taf. XXXVIII. Der grosse Sphinx ist Sylt. Jatrophae Fahr. Em. tytt. III. 362. 22. — Die Raupe 
stimmt genau mit der auch von mir gezeichneten derselben Art Oberein. Mad. Meria.i macht schon auf 
den sehr kleinen Kolli aufmerksam, den sie von sich giebt; lauter Krümelchen , keine ganzen Klumpen, 
wie unsere verwandten Arten. 

Taf. XXXIX. Auf dieser Tafel sind ebenso viele Irrthümer wie Figuren. Der Schmetterling ist 
wahrscheinlich Sphinx Parte Fa*r. Em. syst. III. 372. 50. Die Raupe stellt das letzte Stadium der 
Raupe von Sphinx Vitit (Fabr. Em syst. ///. 369. 41) unmittelbar vor der Verpuppung dar, und die 
Puppe gehört weder zur einen, noch zur andern Art, sondern könnte eine Cajfnta-Puppe sein. 

Taf. XL. Wenn die Raupe von Urania Ltilns mit der von Urania Fernandesiae übereinstimmt, 
so könnte sie die unlere der beiden hier vorgestellten Raupen sein, womit auch der klare halbe Coccon 
der Puppe gich reimen würde. Der obere Schmetterling ist Erycina lamt Enc. IX. 575. 52; den un- 
teren, eine Noctua, kenne ich nicht. 

Taf. XLI. Ueber Raupen und Schmetterlinge dieser Tafel habe ich nichts zu sagen; die grosse 
fliegende Wanze ist Pachylis Pharaonis Fabr. (Handb. d. Entom. H. 1. 338. 2). 

Taf. XML Die Schmetterlinge dieser Tafel habe ich nicht beobachtet. 

Taf. XLIII. Papilio Protest hm , Fahr. Em syst. III 23. 69. Raupe und Puppe gehören zu dem 
Taf. 19 abgebildeten Heliconius Psidii. 

Taf. X1.IV Die obere Noctua kenne ich nicht, der untere Schmetterling ist Hetperia Bixae, Fabr. 
Em. syu. III, 304. 307, und die daneben abgebildete Raupe mit der Puppe gehören ihm an. 

Taf. XLV. Sphinx änynlata, Fabr. Air. syst. III. 375. 56. — Cbam. tb. 229. D. — Richtig, kommt 
Taf. 64 nochmals vor. 
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Tal'. XL VI. Eine mir nicht Biber bekannte Sphinx - Art 

Taf. XLVIl. Der obere Schmetterling ist Sphinx Vitt'» Fabr. Eni. syst. III. 369. 41. und gehört 
zu der Taf. 39 abgebildeten Raupe-, die beiden Raupen Bind 2 Stadien von Sphinx Satellitia Fabr. Em. 
igst. III. 370. 42. Sphinx Licaon Chan- f*. 55. .4 , welches auch der untere Schmetterling ist. Unmit- 
telbar vor der Verpuppung wird die Raupe lederbraun, behalt aber ihre gelben, rolhgesiumten Seilen* 
flecken. 

Taf. XLVIII. Der obere Käfer ist Macrodonta cervieomis ; der mittlere Calandra palmarem uod 
die dicke Larve neben ihm die Beinige; die Biene ist Centris dimidiata Fabr. S. Pitz. 354. 1. Die 
Raupe scheint zu einem Bombyx zu gehören und ist mir unbekannt. 

Taf. XLIX. Fulgora laternaria Limn. und eine Cicada (Tettigonia Fabr.), wahrscheinlich mannt - 
para nebst ihrer Larve; unten die famose Cicada mit dem Fulgoren-Kopf. 

Taf. L. Passalut interrnphu nebst Larve, die am Zweige der Batate kriecht, und Bupr«$ti$ gi- 
gantea; die untere Larve gehört zu einem Lamellicornien, wahrscheinlich einem Orycliden. 

Taf LI. Papilio Sennae Fabr. Em. t>jst. III. 208. 653. 

Taf. LH. Bombyx Aurotns, Fabr. F.nt. syst. ///. 408. 3. — Cham. I. (6. 8. A. — Richtig und 
kenntlich abgebildet; ich habe dieselbe Art beobachtet. 

Tal.LIII. Morpho Menelaut Fabr. Bnt. sys/. ///. 86. 270. — Die Raupe bat nicht die Charakter« 
der von mir beobachteten Morpho -Arien und noch weniger die Puppe ; ich glaube nicht, das« beide zum 
Schmetterlinge gehören. 

Taf. 1.1 V. Mir unbekannte Arten. — 

Taf. LV. Der Schmetterling scheint nochmals Sphinx Hannibal Cra*. tb. 216. A. zu sein, der schon 
Taf. 14 vorkam und die Puppe ihm anzugehören, die Raupe aber gewiss nicht; ich habe eine ahnliche 
Raupe gezeichnet, konnte aber den Schmetterling nicht daraus erhalten. 

Taf. L VI. Btlosiomum grande und ein grosser Laubfrosch; llißa vtnulosa Dado. 

Taf. LVII. K mihi i.ti s cilirt die Tafel bei Sphinx Carolina, Bnt. syst III. 363. 25 , es scheint aber 
eher Spk. Paphtu (.tu*, tb. 216. B. die hier vorgestellte Art zu sein. Die stark behaarte Raupe ist eine 
von den giftigen Brennraupen und gehört einem Bombyx an. 

TaM.MII. Nochmals Papilio Stnnae Fabr. Eni. syst. ///. 208. 633. — Die obere Raupe gehört 
zu einem Bombyx. 

Taf. LDL. Pipa dorsigera. 

Taf. LX. Morpho Idomeneus, Fabr. Eni. syst. III. 88. 275. Ueber die Raupe und Puppe äussere 
ich dieselben Bedenken, wie bei Morpho Mtntlaut Taf. 53. Man wird mir zugeben, dass zwei so ahn- 
liche Faller, wie M. Idomentus und M. Ttvctr (Taf. 23) nicht so ganz verschiedene Raupen haben kön- 
nen. Die Raupe passt weit eher zu einem Nachtvogel, als zu einem Tagvogel. 

T.ii. I.XI. Der obere Schmetterling ist nochmals Bombyx Lantanae oder eine ähnliche Art (Taf. 10.). 
Den Sphinx cilirt Fabricids bei seinem Sph. Bllo {Bnt. sytt. III. 362. 21.), aliein dahin glaube ich nicht, 
dass er gehört. 

Taf I All. Der obere Sphinx ist wahrscheinlich Sph. Alopt Fabr. Bnt. *ytt. III. 362. 20, der 
untere könnte das Weibchen von Sph. Bllo Fabr. ibid. 21 vorstellen; wenigstens hat er mit dem mehr 
Aebnlichkeit, als die auf der vorigen Tafel abgebildete Art. — 




Taf. LXill. Dm obere Figur «teilt nochmals die Bombyx von Taf. 12 und 22 vor, aber diesmal 

im weiblichen Geschlecht. Die untere ist Hesptria Proteus Fabr. Ent. sytt. III. 331. 256, und, wie 
ich glaube, mit richtiger Raupe. 

Taf. LXIV. Fabricius citirt den obern SpXinx bei Sph. Caricoe Ent. sytt. III. 378. 67; mir 
scheint er einerlei mit der untern Figur auf Taf. 62 , also .S>A. Ello zu sein. Die unlere Raupe habe 
ich in Brasilien beobachtet, den Schmetterling aber nicht daraus gezogen; sie pastt einigermassen zu 
der Definition, welche Fabricics (a.a.O.) von der Raupe des Sph-Caricat giebt. Der unlere Sphinx iit 
nochmals Sph. cingulata Fabr. und zu ihm gehört die untere Puppe, aber gewiss nicht die Raupe. 

Taf. LAY Bombyx Hesptrus Fabr. Ent. syst. III. 406. 2. Richtig ; die Raupe wird indessen 
erst kurz vor der Verpuppung gelb, vorher ist ihre Grundfarbe ebenfalls grün, wie bei Bombyx Auratus 
TaT. 52. 

Taf. LXTL Mantis praecaria Linn. Burk. Handb. II. 2. 539. und Didelphys dorsigera. — 

Tal. LX VII. Nochmals Papilio Polycaon und zwar das Männchen allein, auf der Feige. 

Tal. LXVI1I. Morpho Pentut ¥ im. Ent. syst. III. 86. 267. fem. mit wahrscheinlich richtiger Raupe 
und Puppe. — Die andern beiden kleinen Schmetterlinge, wie es scheint zwei Pioetuae, kenne ich nicht. 

Taf. LXIX. Ein Jazare < Croeodilus selerops) mit einer Korallennalter {Slops corallinus) in 
Kampfe. 

Taf. LXX. Ein grosser Tejus Monitor. 

Taf. LXXI. Verwandlung9geschichte von Pseudis paradaxa und Rana temporaria, wobei die Me- 
rian den (rrlhum begeht, erslere aus dem Frosch in einen Fisch sich verandern zu lassen, weil bei 
dieser Art die Kaulquappe grösser ist, als der alle Frosch. 

Taf. LXXO. enthält nur Spielereien ohne wissenschaftlichen Werth. 

Herr Prof. Knoblaucu, 

auf dessen Antrag die Mitglieder der Gesellschaft sich zu dieser Sitzung in seinem physikalischen Ka- 
binet versammelt hatten, gab eine vollständige Uebersichl der Resultate, zu welchen die bisherigen Un- 
tersuchungen der Drehung der Polarisationsebene durch magnetische und elektrische 
Einwirkungen geführt haben, beschrieb die dahin gehörigen Apparate und erläuterte seinen Vortrag 
durch Versuche, welche mit verschiedenen Körpern angestellt wurden. 

Derselbe stellte mittelst eines sehr kraftigen RuimsoRFFschen Indu ctions-Apparats die far- 
bigen Lichlerschei nnngen dar, welche der Induclionsstrom im luftleeren Räume hervorbringt, 
und wies den schwächenden Einfluss nach, welchen die Verstärkung des primairen Hauptstroms auf jene 
Erscheinungen ausüben kann. 

In dieser letzten Sitzung im Jahre wurde der Gesellschaft vom unterzeichneten Schriftführer alt 
stellvertretenden Rendanten die Jabresrechnung vorgelegt, wonach sich die finanziellen Verhältnisse der 
Gesellschaft als wohlgeordnet herausstellten. 

Bei der statu tentnissigen Neuwahl des Vorstandes wurde 

Herr Prof. Gibibb zum Director im ersten Vierteljahre 1855 

Herr Prof. vo.i Schlicbtendal „ „ „ zweiten „ „ 
Herr Prof. Bcrheister „ „ „ drillen „ 

Herr Prof. Kkoblaucb vierten „ „ 

Siiioi>t*b«richle. tt Baal. 4* Qmml. 9 
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gewählt , der Bibliothekar Herr Dr. M*Jtn und der unterzeichnete Schriftführer in ihren Aemtera für das 
nächste Jahr bestätigt. 



Nachtrag 

tu dem veröffentlichten M i t f?l ie de r ve r z eich n i s s. 



i 

Neu aufgesostnien sind 

Herr Dr. med. Mai Schi lue, a. o. Prof. der Anatomie bieraelbtt, 
Herr Dr. phiJ. Augist Garcke zu Berlin. 



Herr Dr. G. Zaddach zu Königsberg ist zum Professor ernannt. 
Halle, den 22»ten December IBM. 



Mi* Kr ah m e r , 

d. Z. Schriftführer d. N. G. z. H. 
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